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8 
„Wenn ſchon die Alten von ihren Mysterien fo erhabene Schiwerungen 


machen, daß ſie ſelbige als den Inbegriff von Allem, als das 
erhabenſte Licht, als den Anfang eines wahren Lebens anſehen, ſo 
kann dieſes mit noch weit mehr Recht von den Symbolen der 
Freimaurer geſagt werden. Der Zweck des Ordens beſteht 
nun N mit in der Fortſetzung und Erhaltung dieſer 


Symbole und Geheimniſſe. — Die Maurerei lehrt nichts 


unmögliches. Ihr Geheimniß beſteht darin, daß man 
einſehen lernt, was wirklich iſt. Sie lehrt die Kunſt 
gut (7) zu werden, ohne die Triebfedern von Furcht 
und von Hoffnung, unabhängig von Himmel und 
Hölle! — Der Maurer erwartet ſeinen Lohn nicht erſt in einer 
künftigen Zeit, ſondern er hat ihn empfangen und iſt zufrieden.“ 
(Die Freimaurerei in ihrer Stellung zur Gegenwart. Offene 
Enthüllung (?) der Geſchichte und des Zweckes der Frei⸗ 
maurerei. Nebſt einer Abwehr der jüngſten Angriffe des 
* Adv. E. E. Eckert zu Dresden. Leipzig 1852. Separat⸗ 
Abdruck einer Logen⸗Rede. S. 29.) 


Die geheimen 


Ayfterien-Gefellfchaften 


der 
u 3 g 
alten Heidenkirche 
bis zu der, im Bunde der Manichäer oder der alten Kinder der 


Wittwe, zum Zweck der geheimen Erhaltung und einſtigen Wieder⸗ 
herſtellung der alten Heidenkirche, geſchehenen bee, 


treu daf ut 2 erklärt 
— rgeſtt 


* 


in ihren Weſen, Organismen, Statuten, Ritualen und — zum 
Behuf: einerſeits ſie in ihrer eit zeigen, andererſeits zur endlichen 
vollſtändigſten Enthüllung des Me B ndes der Kinder der Wittwe oder 
des ſogenannten Greimaurer-Orbene mit feiner Schweſterſchaft, 
= ” . 6 
don 


. 


u Eduard Emil Eckert, 


tönigl. ſächſ. Advokat und Notar. 


Motto. „Wenn das Weſen, der Ocgenſtand und die äußere 
Form zweier Imflitute dieselben find, fo muß ihre Gteißpeit auf 
etwas mehr, als auf bloßer Vermuthung beruhen!“ 
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Vorwort. den 


4 
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* Motto: 


„Ein — 2 hierdurch „das Moralgeſetz, als ein 


wahrer ite zu beobach n; es liegt ihm anjego nur 
ob, derienigen Religion bei zupflichten, worin alle 
hen übereinkommen, jedem Bruder aber feine eigene 
beſondere Meinungen zu laſſen, das iſt, man fordert nur, 
daß ie dreimaurer tugendhafte und getreue Wenſchen 
fei nd auf Ehre und Ehrbarkeit halten, fie mögen 
im übrigen durch dleſe ober jene Namen, Neligionen oder Mei- 
nungen, von einander unterſchieden fein, wie fie wollen; denn fie 
ſtimmen allefammt in den drei großen Artiteln des 


Noah überein, welches genug iſt, die Verbindung der 2 


Loge zu bewahren.“ 


2 nun ein Bruder in feiner Empörung wider den Staat keines- 


wegs geſtärkt werden ſoll; ſo bleibt dennoch, wo er keines 
anderen Verbrechens überführt iſt, feine Verbindung 
mit der Loge unauflöslich!“ — * 


* Conſtitutionsbuch der Freimaurerei, auf Befehl der 
lege von England verfaßt von Anderf on. Deutſche 


Ueberſetzung. S. 298 u. 299. 3te Aufl. Frankfurt 1762. 
Bekanntlich das gemeinſchaftliche o e Fundamental⸗ 


Geſetz der Brüderſchaft.) 4 21 


Es lag urſprünglich nicht in meiner Abſicht, dieſem 

Werke ein Vorwort zu geben; ich glaubte das Nöthige 

über Zweck und Form des Werkes in deſſen allgemeinen 
f Theil genügend verwoben zu haben; allein ſpätere Betrach⸗ 
tungen und Erfahrungen während des begonnenen Druckes 


0 noch vorzuſetzen. 


. 


veranlaſſen mich, einige ergänzende Bemerkungen dem Werke 


va 
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Ich beginne der Welt wieder eine Reihe von Schrif- 

ten zu übergeben, in denen die Art der hiſtoriſchen Bildung 

des heutigen Bundes der Kinder der Wittwe oder des 

Freimaurer⸗Ordens, ſeine wahren Endzwecke, feine Mittel 

und Organismen, aus ſeinen eigenen Statuten und ſonſti— 

gen Ordensurkunden 1 und ae nachgewieſen 
werden ſollen. 

Dieſes kann be idee nur r gegeben, J. durch eine 
wahre Schilderung des Weſens und der Formen der alten 
Myſterien der Heidenkirche; II. durch eine dergleichen des 

Bundes der Manichäer oder des urſprünglichen Bundes 
der Kinder der Wittwe, geſtiftet zum Zweck der Erhaltung 
und der einſtigen Wiederherſtellung der alten Heidenkirche, 

er bis zu und mit ſeiner einheitlichen Verbindung mit den 

Templern und ſeiner Umgeſtaltung zum heutigen Bunde der 

Kinder der Wittwe oder der Freimaurer, im Jahre 1440, 

unter Darlegung und authentiſcher Erklärung der Bundes: 

Urkunden in ihren Texten; III. durch gleichartige weiter 

folgende Darſtellung der heutigen Johannes-Maurerei des 

Bundes, als der kleinen Myſterien, in ihren Bundes-Statuten, 

endlich IV. durch gleichmäßige urkundliche Enthüllung der 
großen Myſterien oder des ganzen inneren Ordens-Tem⸗ 
pels der Hochgrade. 
Das 2te Werk befindet ſich bereits unter der er 
bie folgenden werden ſich ihm unmittelbar anſchließen. 
Vreor allen aber laſſen mich die Erfahrungen meiner 
politiſchen Wirksamkeit beſorgen, daß die übergroße Mehr⸗ 
biit der geehrten Perſonen, welche ſich für das Werk der 
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8 vollftändigen endlichen Enthüllung des Freimaurer⸗ 
* a intereſſiren * ſind, 7 die Re Ei 
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bei Seite zu legen, fich verleiten laſſen var ſobald e 
ſehen, daß dieſe Enthüllung einer heutigen Geſellſchaft, mit 


der Urgeſchichte der Menſchheit beginne; denn dieſe An⸗ 


knüpfung erſcheint dem Verſtand als ſelbſtredende Abſurdität, 
in gleichem Grade lächerlich, wie die vom Orden der Welt 
gebotene Ordensgeſchichte, welche Adam als erſten Drdens- 
Großmeiſter darſtellt. Und man würde recht haben, vr 
es dem Orden wirklich ernſt damit wäre, der Welt g 

zu machen, Adam ſchon ſei der ſter ſeines Bundes 2 


& 


weſen, und wenn ich mich der größeren Thorheit ſchuldig 
gemacht hätte, ſolches anzunehmen und deßhalb an der 


Urgeſchichte der Menſchheit anzuknüpfen; allein weder der 
Ordensgeſchichte noch meinem Werke konnten die bezeichne⸗ 
ten Abſichten unterliegen. g 0 

Der letzte große, geheimnißvolle und unausſprechbare 
Ordenszweck, „die Wiederherſtellung der alten Heidenkirche 
und ihre Erhebung zu einer theokratiſch-politiſchen einheit⸗ 
lichen Weltmacht mit Lebensgemeinſchaft der Gläubigen,“ 
iſt ein Zweck, welcher die totale Zerſtöͤrung aller heutigen 
Weltordnung als Vorbedingung feiner möglichen Realiſirung 
in ſich ſchließt. Und ſelbſtredend folgt aus dieſem kühnſten, 
verbrecheriſcheſten Zweck, theils für den Orden die Unmög— 
lichkeit des Bekenntniſſes dieſes Zweckes und ſeiner Ordens— 
geſchichte, bis hinlängliche Gewaltmittel auch ſchon die 
Realiſirung ſichern, — weßhalb der profanen Welt und 
1¼ der Ordensbrüder bald hochtrabend die Wahrheit ge— 
ſagt wird, „ſie ſeien noch unvermögend und zu ſchwach, 
die Erkenntniß des letzten großen Ordenszweckes zu er— 
tragen,“ bald dieſer bald jener ſcheinbar gute Zweck ihnen 
vorgeredet wird; — theils folgt aus dem Zweck der Wie⸗ 


2 


5. 
* 
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derherſtellung der alten Heidenkirche, die Gewißheit, daß 
die wahre Ordensgeſchichte erſt nach Emporkommen der 
Chriſtuskirche beginnen könne. 

Kann nun aber auch von einer eigentlichen Ordens 
geſchichte über Chriſtus hinaus, nicht die Rede ſein, ſo iſt 
doch auch nicht minder gewiß: daß die Stifter der drei ſog. 
gnoſtiſchen Sekten, der Manichäer, der Cabbaliſten und der 
Johannesbrüder, welche verſchmolzen zur Einheit, 1440 
den heutigen Freimaurer-Orden mittelſt des von ihnen 
gewonnenen und geheim erhaltenen Templer-Ordens bil- 
deten, der Kirche des alten Heidenthums angehörten 
und die Erhaltung und Wiedererhebung dieſer ihrer 
Kirche wider das ſiegende Chriſtenthum, zu ihrem Bun⸗ 
deszweck machten, daß mithin dieſe Bünde doch in ihrem 
Weſen eine Fortſetzung der alten Heiden-Muyſterienkirche 
enthielten. 

Soll nun Seiten des Ordens piefe Fortſetzung der 
alten Myſterienkirche und der, durch die chriſtlichen Zeit- 
umſtände hervorgerufene, jo kühne, als verbrecheriſche Zus 
ſatzzweck, indirect mindeſtens, ohne den Zweck ausdrücklich 
zu geſtehen, geſchichtlich und theoſophiſch legitimirt werden, 
ſo muß der Orden freilich wohl zunächſt die Bildung der 


alten Myſterienkirche aus der Geſe ichte der Urmenſchheit 
legitimiren, indem er trotz der nu ja aus ihr, 
die urſprünglichen göttlichen Offe barung d Gebote ge⸗ 


fälſcht ſo darſtellt, daß die alte heidni ſterienkirche 
als die wahre geſchichtliche und offenba nienföfice Ur⸗ 
kirche, die moſaiſche Jehovahkirche aber nur als eine, für 
vereinzelte nationale Bedürfniſſe modifteirte Copie der My⸗ 
ſterien⸗Heidenkirche erſcheint, woraus endlich der Orden die 


IX 


Folgerung zieht, daß Chriſtus nur ein Rebell gegen die wahre 
göttliche Kirche geweſen ſei. — Schon deßhalb alſo mußte 
die Ordensgeſchichte mit Adam, mit deſſen Verhältniß zu 
Gott und ſeiner Gründung der menſchlichen Lebensordnung 
beginnen. Allein es gab dafür auch noch einen zweiten 
Grund. Im innerſten Schooße der alten Heidenmyſterien⸗ 
Kirche, ruhete als letztes großes und eben auch unaus⸗ 
ſprechliches Geheimniß, das Lehrgebäude des Materialismus, 
der Negation jedes Gott- und Geiſtes-Daſeins, in Folge 
deſſen das liſtigſte thieriſche Geſchöpf, der Menſch, zum 
Herrn über die übrige Thierwelt ward; der liſtigſte Menſch 
zum Beherrſcher ſeiner Mitmenſchen durch Liſt, durch reli⸗ 
giöſen Betrug und durch Gewalt, damit aber zum Gott 
der Zeitgenoſſen werden kann, und werden ſoll. Iſt aber 
der Menſch zum Herrn, zum Gott der Schöpfung, der 
Liſtigſte der Menſchen zum Herrn, zum Gott des Götter⸗ 
geſchlechtes gemacht, jo: muß ja auch dieſe Vergötterungs⸗ 
geſchichte mit Adam wieder beginnen. * 
Muß nun aber der Orden von dieſen beiden Motiven 


— — die Legitimation der Ideen ſeiner über⸗ 
liefert | und weiter fortgeſponnenen Zwecke, in 
der Urgeſchichte der re zu juchen, jo muß auch ich, 


um meine Aufgabe zu löſen, die der vollkommenen klaren 
Enthüllung der Zweck 2 ittel und Formenbildungen des 


Ordens, ihn m ganzen Gange der ſymboliſchen 
Darſtellung dieſer Ideen und ſeiner Formenbildungen fol⸗ 
gen. Auch ich muß zuvörderſt zeigen, wie in Wahrheit 


wahres Weſen um ihre geheime Erhaltung und die 
rieſigen Ideen ihrer heutigen geheimen Bekenner, als 
f * 


ä * — 
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natürliche Erſcheinungen in voller Klarheit hervortreten zu 
laſſen; ohne welche Prämiſſen ſelbſt jede urkundliche Hin⸗ 
ſtellung des heutigen Weſens und ſeiner Form, dennoch 
eine unbegreifliche, aus der Luft herabgegriffene, wenn auch 
gewiſſe Erſcheinung bliebe. Auch würde bei der großen 
Mehrheit der Leſer, der Zweck der Wiedereinführung der 
alten Heiden-Myſterienkirche, einestheils in Folge der be— 
reits vorhandenen chriſtlichen Lauheit, wozu der Orden die 
chriſtlichen Bekenner bereits verführte, und andererſeits in 
Folge der idealiſirten Darſtellungen der alten Myſterien⸗ 
Heidenkirche durch Ordensglieder, leicht verzeihlich gehalten, 
ja vielfach ohne Widerwillen aufgenommen, mithin die 
Wiedereinführung wirkſam vorbereitet werden, wenn dieſe 
Myſterienkirche nicht in ihrer wahren gräulichen moraliſchen 
Verworfenheit der Jetztwelt gezeigt würde. 

Die ganze Ordensſymbolik iſt eine techniſch-ſymboliſche, 
der Baukunſt entlehnte. Und wie man kein altes Gebäude 
abbricht, ohne vorſichtig und allmälig Werkſtück auf Werk⸗ 
ſtück abzunehmen; wie man kein Gebäude aufführt, ohne 
Werkſtück auf Werkſtück zu ſetzen; ſo verfährt auch der 
Orden in liſtigem ewigen Fortſchritt, mit dem Niederreißen 
der chriſtlichen und überhaupt der heutigen Weltordnung 
und mit dem Neubau ſeines 1 Ordens⸗ re 
mit Lebensgemeinſchaft. 

Er hatte, — wie der Inhalt ne Wertes 2 
mentiren wird, — ſeinen heutigen einheitlichen Organismus 
vollendet, zu einer Zeit, als die chriſtliche Kirche des 
Abendlandes, noch eine einheitliche, eine katholiſche war. 
Da begann er alle ſeine Kräfte nur erſt gegen klerikale 
Entartung, mit Affectation der Heilighaltung der Kirche 
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und ihrer Satzungen zu richten, übertrieb grell die perſo⸗ 
nellen Verirrungen und ſchrie nur nach klerikaler Reform 
in Haupt und Gliedern bezüglich der Sittenſtrenge. Es 
war die wundeſte Stelle der heiligen Kirche und das Ge— 
ſchrei fand leicht einen mächtigen Wiederhall. Aber kaum 
zur moraliſchen Macht geworden, dehnte der Angriff auf 
die klerikalen Perſönlichkeiten ſich aus auf die klerikalen 
Stellungen, bot den mächtigen Laien Kirchenraub und 
Machtzuwachs und ſchuf die Luſt zur Revolution gegen 
beide Oberhäupter in Kirche und in Staat. Bald war 
das Abendland mit Maſſen von Schriften und mit Emiſ— 
ſären überſchwemmt, welche angeblich die reine C iſtus⸗ 
kirche predigten, die eine Kirche der Armuth und der 
Demuth, — wie man ihre Unterordnung unter den Willen 
der jeweiligen Staats- oder Parteigewalt nannte, — eine 
Kirche ohne eigene Mittel der ökonomiſchen Subſiſtenz, 
ohne ökonomiſche Mittel praktiſcher Wohlthätigkeit für das 
Volk, abgeriſſen von dieſem mächtigen Hebel des Dank— 
gefühls und des Segens der Armuth, ſein ſollte. Aber 
keine Sylbe gedachte noch der alten Heidenkirche, bis der 
vorige Zweck ziemlich vollſtändig erreicht, ja bis die abend⸗ 
ländiſche Chriſtenheit, unter der ebenſo falſchen Fahne chriſt— 
licher Duldung, auf die Linie des leidenden Indifferentismus, 
als des Glanzpunktes edler Bildung, einerſeits, und doch 
auch andererſeits, im unerkannten grellen Widerſpruch mit 
dem Duldungsprineip, zur Verachtung, ja zum Haß wider 
das Kirchenthum und den Dogmenglauben, — ohne welchen 
ſchon eine Kirche gar nicht denkbar iſt, — weiter verführt 
war; wozu man gelangte, indem man Dogmen⸗- oder Kirchen⸗ 
Glauben für einfältigen Aberglauben und für einen, dem 
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Duldungsprineip feindlichen Fanatismus verſchrie. Jetzt 
erſt ſchien die abendländiſche chriſtliche Menſchheit reif, all⸗ 
mälig die Vorbereitung der directen Zerſtörung alles Chri⸗ 
ſtenthums und der Wiederaufnahme der alten Myſterien⸗ 
Heidenkirche zu empfangen. Und ſo öffneten ſich 1717 die 
bisher den Türken, den Juden und den Heiden verſchloſſe⸗ 
nen Pforten des Ordenstempels, dieſen Türken, Juden und 
Heiden, und es erhielten alsbald nicht nur die guten Brüder 
der unwiſſenden, unſchuldigen Ordenskreiſe, ſondern auch 
die profane Welt, Maſſen von Schriften, welche theils die 
Aufgabe hatten, Chriſtum und ſeine Kirche, als Betrüger 
und als Betrug darzuſtellen, theils die alte Heidenkirche zu 
verherrlichen. Dichter und Künſtler fielen im Orden ab 
von chriſtlicher Darſtellung und idealiſirten das Heidenthum, 
das man dann im Verlauf der erſten fränkiſchen Revolution 
vorläufig verſuchsweiſe praktiſch in die Welt einzuführen 
begann, das mit der ſiegenden Revolution über Europa 
fortſchreiten ſollte. Und doch umging man auch noch bei 
dieſem Verſuch den Namen der alten Heidenkirche und 
nannte den Buſiris-Cultus, den „des höchſten Weſens“ 
und den der Iſis, die Anbetung des Freudenmädchens auf 
dem Altar Gottes, durch alle ſtaatliche Autoritäten, 
Miniſter, Generale und Convent, t Cultus der 
Vernunft.“ 

Aber noch war die Macht des Ordens im wogen 
Europa nicht ſtark genug, ja die gutmüthigen unwiſſenden 
Brüder außerhalb Frankreich, deren im Auslande zur 
Durchführung der politiſch⸗ e volution noch be⸗ 
durfte, verſagten, entſetzt vor den fränkiſchen Gräueln, den 
Dienſt. Und da der Orden ein gleichförmiges Weltreich 
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werden ſoll, ſo mußte in Frankreich zu mäßigeren Erwer⸗ 
bungen zurückgegangen werden. 

Seitdem haben nun die vom Staat bezahlten Ordens⸗ 
Sophiſten auf unſeren Univerſitäten und höheren Schulen 
den ſpäteren Beamten des Staates, den Geiſtlichen, den 
Bildungsclaſſen überhaupt, die Lehre vom chriſtlichen Aber- 
glauben mit raſtloſem Eifer frei und unbehindert eingeimpft; 
unſere Schullehrer empfingen dieſe Mitgabe auf den Semi- 
naren und ſo kam ſie, eingehüllt in zweideutige Floskeln, 
ſogar in die Kirchen und in die Schulen; ſchöngeiſtige und 
ernſte Fachſchriftſteller, Dichter, Maler und Bildhauer, alles 
wetteiferte in der ſophiſtiſchen, giftigen und ſpottenden Ver⸗ 
läſterung des ſog. chriſtlichen Aberglaubens und in der 
Verherrlichung des Heidenthums, bis heute endlich faſt jeder 
junge Menſch, vom Graf bis zum Ladendiener, bis zum 
Barbiergeſellen und Thierarzt den Ruf aufgeklärter Welt⸗ 
bildung im Spott jeder Religion erſtrebt. 

Alle Begriffe von Religion, von Moral, von Pflicht, 
von Tugend und von Laſter haben dieſe Sophiſten im Volke 
verwirrt; die Tugend iſt zum Laſter, das Laſter iſt zur 
Tugend geworden, Hochverrath heißt Patriotismus und hat 
aufgehört gemeines Verbrechen zu ſein, Loyalität aber iſt 
Volksverrath geworden, denn das arme Volk, das der 
Orden ſich leibeigen zu machen ſtrebt, muß die Sünden 
der Ordens⸗Rebellionen ſeinem Namen ſich aufbürden laſſen; 
„ihm, dem Volk, — ſo ſagt man, — gehöre die Krone, 


der Monarch ſei Rebell gegen dieſe ſog. göttliche Ordnung 


und der Mann der Loyalität ſomit Verräther an feinem 
Volk u. ſ. w.“ Als einſt ähnliches brüderliches Sophiſten⸗ 
geſindel von Griechenland nach Rom kam, da begriff der 
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ehrwürdige Senat, daß die Obrigkeit nicht von Gott ge 
ſetzt ſei, nicht von den Staatsbürgern die gemeinſchaftlichen 
Gewalten anvertraut erhalten habe, um Werkzeug der Ver⸗ 
worfenheit, der Verführung und der Verderbniß der Völker 
zu werden, ſondern daß die Macht gegeben ſei, um die 
Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit gegen Liſt und Gewalt 
der Nichtswürdigkeit möglichſt zu ſchützen, um die Verwor⸗ 
fenheit zu erſticken und Tugend zu erhalten und zu fördern. 
Er verjagte jene Sophiſten aus Rom! — Und heute? — 
ja heute verjagen dieſe Sophiſten im königlichen Namen 
den Mann der Loyalität, der ihren Hochverrath dem 
Monarchen nachweiſen will, als Revolutionär, aus dem 
Staat! — Doch tiefer in die heutige Lage der Staaten 
und der chriſtlichen Kirche einzugehen, das ganze troſtloſe 
Bild der Auflöſung und der Schwäche einerſeits, ſowie der 
Machtfülle mit ihren Plänen und mit ihrem Wirken anderer⸗ 
ſeits, darzuſtellen, verbieten mir hier noch gewiſſe Rückſichten; 
ich werde dieſe tödtliche Erkrankung unſeres politiſchen, ſo⸗ 
eialen und religiöſen Lebens, in einer Reihefolge zwangloſer 
Hefte zu behandeln beginnen. Ich muß mich hier begnügen, 
beizufügen: In weiterer Folge jener Lehren der Gottloſigkeit 


und der Wolluſt, hat die ſchmutzigſte Genußſucht epidemiſch 


alle Claſſen der Menſchen auf die gleiche Stufe moraliſcher 
Erniedrigung gebracht, bereit die Wolluſt, als Göttin des 
Lebens, mit Jauchzen zu empfangen! — Nun der Tag 
dieſes Erdenglücks iſt näher, als die Welt ahnet, das kom⸗ 
mende Jahr wird uns dieſem erhabenen Ziele ſchon mächtig 
näher rücken, mittelſt des weiteren gewaltſamen Umſturzes 
chriſtlichen Kirchenthums. Haben ja doch ſchon deutſche 
Staaten die chriſtliche Ehe, Dänemark die chriſtliche Taufe, 


5 


— 
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für, feine weiteren Nothwendigkeiten gefehlic erklärt, haben 


andere Staaten den chriſtlichen Eid aufgehoben; dürfen 


Uhlich und ſeine Freigemeindler, als reiſende Prediger, das 
Gebet in den Kirchen des Herrn dem Volke als unnöthig 
predigen; darf der Orden in Berlin, der großen Metropole 
der deutſchen Ordenszunge, die Landesgeſetze verhöhnend, 
von Nichtgeiſtlichen der chriſtlichen Kirche, Prieſter für einen 
geheimen Cultus weihen, der dem * e zur Aner⸗ 
kennung dargelegt ward, deſſen Prieſterweihe gleichwohl aber 
den Beamten längſt kein Geheimniß iſt, ja die leicht von 
manchem Polizeibeamten manchem Steuerbeamten mit dem 
Segen der Heidenkirche ertheilt wird, während die Maſſe 
der Menſchheit weder eine Ahnung von dieſer Vorbereitung 
der Wiedereinführung der Myſterien-Heidenkirche, noch von 
deren inneren Verworfenheit hat. Sie ſieht in der Ordens⸗ 
Metropole Berlin, den großen Weltbund aller nichtkatho⸗ 
liſchen und ungläubig katholiſchen Elemente in der jog. 
Alliance oder der ſog. unſichtbaren Kirche Chriſti, geſchloſſen, 
und lieſt auf der gemeinſchaftlichen Fahne „Proteſtantis⸗ 
mus,“ während ſie ebenda die wenigen treuen Bekenner der 
Kirche Luthers, als „dem Staat verderbliche Heuchler“ mit 
der Acht belegen hörte! — Dennoch begreift die gedanken⸗ 
loſe Maſſe noch heute nicht, daß die Fahne, deren Träger 
die Gläubigen Luthers ächtete, nicht die Fahne des Pro- 
teſtantismus gegen Katholicismus fein konne, daß fie Fahne 
des Heidenthums, deſſen Prieſter man zu Berlin weiht, 
gegen das allgemei iſtenthum ſein müſſe, daß dieſer 
letzte Entſcheidungskampf um Chriſtenthum und um Heiden⸗ 
thum, vom Heidenthum vorbereitet werde, in äußeren 
Staaten Kriegen. und in inneren Revolutionen. 


* 
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Nun, ich habe wenigſtens meinen Mitmenſchen dieſe 


Myſterienkirche des alten Heidenthums, welche der Frei⸗ 
maurer⸗Orden der Welt wieder aufſchwatzen und aufzwingen 
will, in ihrer wahren Verworfenheit dargelegt und dann 


ö f den urkundlichen Beweis geführt, daß dieſer ſchändliche 


Zweck dem Orden zu Grunde gelegt worden ſei. — 

Der Orden hat ferner ſeit meiner Wirkſamkeit gegen 
ihn eine Anzahl Schriften in die Welt geworfen, zum 
Zweck meine ſchweren Beſchuldigungen zu entkräften. Er 
hat einige direet und namentlich gegen mich gerichtet, die 
meiſten aber ſuchen nur durch das glänzendſte 8 
mich indirect als Verläumder bungen, 5 ſind z. B 
direet gegen mich die Schriften gerichtet: 

1) Die Freimaurer und ihre Sele zur Ohler 


Offene Enthüllung der Geſchichte und Zwecke des Freimaurer⸗ 


Ordens, nebſt einer Abwehr der jüngſten Angriffe a 
Adv. Eckert zu Dresden. — Und 
2) die Kunſt der Freimaurerei im Lichte von Fürſten⸗ 
ſtimmen und im Urtheil großer und edler Männer, von 
Friedrich Voigt. Hannover 1858. — Dagegen gedenkt 
die Schrift “ 
3) Bauſteine zum Tempel des Menſchenthums. a 
Johannismaurerei in Logen-Reden dargeſtellt von Auwa 
2te Auflage. Leipzig 1860, meiner nicht. 
Ich empfehle dieſe Schriften aufrichtig zu ernſter 1 
ſonnener Vergleichung mit meinen Schriften. | 
Meine Sprache erſcheint hart und ſchonungslos, und 
in nüchterner, ſchwung⸗ und blüthenloſer Rede, reihet ſich 
nur ein thatſächliches Bild aus dem Ordensganzen an das 


amen 


xvıt k 
* 

andere, um endlich als ein Ganzes zu erſcheinen. Aber 
eben dieſe Sprache muß ich einer Geſellſchaft gegenüber 
führen, welche in der Menſchheit die wahre Tugend zer⸗ 
ſtörte und ihr das Laſter einimpfte; alles das vornämlich 
durch das Mittel, das Laſter von ſeinem altgewohnten 
K Namen, an dem eben der Begriff der verabſcheuungswür⸗ 
digen Verworfenheit hing, zu befreien, ihm einen ſchuldlos, 

ia edel klingenden Namen beizulegen und damit die Men⸗ 

| ſchen allmälig an die gedankenloſe Aufnahme des Laſters 
zu gewöhnen, dagegen aber ſie der wahren Tugend zu ent⸗ 

' wöhnen, indem man ihr neue, witzige Spott oder ſonſt 
1 entwürdigende Namen aufbürdete. Ich muß deßhalb das 
KLaſter mit ſeinem alten Namen, als Laſter, rückſichts⸗ 
bs kennzeichnen, ſoll der entwöhnte Leſer es als ſolches 
auffaſſen. 8 0 idrd ann 150 
Meine Sprache muß nüchtern die Gallerie thatſäch⸗ 
licher Bilder darſtellen, und jedes Bildes Wahrheit aus den 
Ordensarchiven beweiſen; denn ich habe nichts mit Gefühlen 

zu thun, nicht ſie zu beſtechen, kann meine leichte Aufgabe 
ſein; ſondern ich habe allein dem unbefangen und klar 
urtheilenden Verſtande die furchtbarſten Thatſachen in der 
igendſten Weiſe zu bewahrheiten. Man hat mir auch 
den Vorwurf gemacht: meine Beſchuldigungen, — ihre 
volle Wahrheit vorausgeſetzt, — überſprangen zu weit alle 
Kreiſe gewöhnlich denkbarer Möglichkeit, weßhalb es klüger 
ſein dürfte, ſie auf die Beſchuldigung republikaniſcher und 
deiſtiſcher Beſtrebungen zu beſchränken, womit ich ungleich 
lleiichter Glauben finden dürfte. Man würde recht haber 
* gelte es, ſich einen Auhang gläubiger Gemüther zu ſchaffenz 

— 


ein für das Gemeinwohl ſelbſt ſehr zweifelhafter Gewinn, 
Edert, Muyſterien. 11 
9 


* 
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da aus ihm ein entſcheidendes Handeln gegen den Orden 
kaum, ja um ſo weniger hervorgehen möchte, als die Maſſen 
heute bereits kaum eine gemeinſchaftliche, zur Nothwehr 
treibende Gefahr darin erkennen dürften! — Ich würde 
nur, im Beſitz der Beweismittel für die Anklage des ganzen 
furchtbaren Ordenszweckes, durch wiſſentliche Minderung 
der Gefahr dem trägen Leichtſinn Nahrung bieten und die 
Schuld derer mächtig mindern, welchen Gott und Menſchen 
die öffentliche Sicherheit der Menſchen und der göttlichen 
Weltordnung anvertrauten und er. dieſe Pflicht ihres 
Daſeins nicht erfüllten. 

Eine ſehr andere freilich iſt die Sprache meiner Or⸗ 
densgegner, denn eine ſehr andere iſt ihre Lage. Ohne die 
Möglichkeit zu beſitzen, meine Anſchuldigungspunkte i in einer, 
den Verſtand befriedigenden Weiſe zu widerlegen, bleiben 
ihnen keine anderen Mittel als die der glänzendſten, im 
Wortverſtand unklaren Floskeln und daraus gezogenen 
Trugſchlüſſe, der dreiſteſten Lügen und der Anſprache der 
menſchlichen Leidenſchaften und Gemüther, um Geneigtheit 
zu Widerwillen gegen das Leſen und Prüfen meiner Schrif⸗ 
ten zu gewinnen; nur iſt die erſte Schrift nicht ohne Or⸗ 
dens⸗ Hochmuth, nicht ohne indireete Drohung gegen den 
Staat, mit der Ordensmacht, für den Fall, — 3 mir 
Gehör geben ſollte, geſchrieben. N 

Ich habe natürlich weder hier im Vorwort zum * 
ſtehenden Werke, noch in dieſem Statutenwerke eine geeignete 
Stelle, auf die Widerlegung dieſer Ordensſchriften gründlich 
einzugehen, welche ein eigenes Schriftchen bedingt, wofür 
mir wieder die Mittel gebrechen; ich muß mich vor 
darauf beſchränken, hier die kühnſten und gewichtigſten Lü 


* * * a £ 
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1 meiner Gegner nur mit wenigen Argumenten als Lügen 
280 brandmurten, die Behauptungen: B 
a) der Orden entfalte weder auf kirchlichem, noch 


rk auf politiſchem Felde einige Thaätigkein , 
4 und 
* 
> b) der Orden füge FR in allen Staaten ſtreng jedem 
0 Gebot und Verbot, gleichviel ob er jpeciell davon 
2 betroffen werde, er ſei eine Geſellſchaft der ſtrengſten 


Loyalität. 
Dafür zeugten und bürgten 
c) die den Regierungen vorgelegten Ordensſtatuten 
und n 
d) fo viele hohe Monarchen, welche dem Orden als 
Mitglieder und Beſchützer beigetreten ſeien; 
6 e) feine Documenten⸗Stellen ſeien von mir gefälſcht 
und die Thatſachen erlogen; ich ſelbſt ſei Werkzeug 
* 8 Propaganda. 4 
* 
Nun, was 


6 — . zu c) und zu d) 
die monarchiſche Theilnahme und die ihnen und 


den Regierungen vorgelegten Statuten 


betrifft, ſo hat der Orden freilich ziemlich ſchön und ſchuld⸗ 
klingende Statuten für den Zweck: Monarchen, Regie⸗ 
ungen, und die Maſſe rechtſchaffener, aber eben deßhalb für 
die wahre Weihe unfähiger Brüder, ja ſelbſt die Außenwelt 
über die wahren, verbrecheriſchen Zwecke zu betrügen; andere, 
˖ nicht oſtenſible Statuten aber hält er für die Maſſe der 
auten Brüder. Und auch in dieſer Beziehung erſcheint 


gutmüthige Leichtgläubigkeit der Welt vernünftig unbe⸗ 
II * 


J 


* 


greiflich; denn in denſelben Statuten der Oeffentlichkeit 
ſteht doch mindeſtens auch die eidliche Verpflichtung jedes 
Bruders auf die ſtrengſte Verſchweigung des Zweckes und 
der Mittel des Ordens, folglich kann ja den Behör— 
den Schon deßhalb keine Wahrheit geſagt werden. 
Und welche ſogar gemeine Verbrecher-Geſellſchaft würde jo 
einfältig ſein, einer Behörde, welche die Zweckangaben von 
dieſer Geſellſchaft forderte, die Wahrheit des verbrecheriſchen 
Wollens und Treibens zu geſtehen? — Ich habe im 2ten 
Heft meines Magazins ꝛc. Cap. 4. §. 42. S. 86 das 
Daſein dieſer doppeltartigen Statuten im Orden aus den 
bayeriſchen Criminal-Acten, und ebenda S. 71. $. 38. 
Cap. 44, F. 14, S. 445. §. 15, S. 447, F. 16. 
S. 147 und §. 17. S. 153 bereits nachgewieſen, daß die 
damalige ſog. Illuminaten⸗Maurer⸗Reform, nichts anderes 
war, als die neuengliſche demokratiſche Reform und daß 
dieſe ſog. Illuminaten⸗ ⸗Reform auf den Wilhelmsbader und 
Pariſer Ordens-Congreſſen, ſowie zu Frant 65 und zu 
Berlin, für Frankreich und für Deut ſchland, förmlich ange⸗ 
nommen und eingeführt wurde. Sie it ferner unbegreif- 

lich, dieſe Leichtgläubigkeit, wenn man die darauf gebaute 
Ordensdreiſtigkeit erwägt, denſelben Statuten, die man als 
die alleinigen vorlegt, immer am Schluſſe die deutlich wider⸗ 
ſprechende, auf weitere geheime Statuten verweiſende Clauſel 
beizuſetzen, deren Faſſung in dem oſtenſiblen Fundamental⸗ 
Statutenbuch des heutigen Ordens, im neuengliſchen Con⸗ 
ſtitutionsbuch, (deutſche Ueberſetzung) Ste Auflage! S. 308 
dahin lautet: „Alle dieſe Pflichten habet Ihr ſorgfältig 
in Acht zu nehmen, gleichwie auch diejenigen, ſo 
man * eine Weiſe, die nicht beſchrieben werden 


‘or 
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kann, mittheilen wird!“ — Dem Grundvertrag der 
— Royal Vork zu Berlin iſt die, Stelle unter den 
n der Maurerei S. 188 angedruckt. 2 

Sie iſt um ſo unbegreiflicher, dieſe Leichtgläubigkeit 
wenn man weiter weiß, daß faſt in jeder der ſo zahlreichen 
Ordensſtufen ein anderer Zweck dem Aufzunehmenden an⸗ 
gegeben und die Verpflichtung auf deſſen Feſthaltung ihm 
abgenommen, der früher genannte Zweck mit der Verpflich⸗ 
tung aber für fromme Täuſchung erklärt wird; wenn man 
erwägt, daß der Orden Jahrhunderte beſtanden hatte, ohne 
ſeinen Gliedern und der Welt einen allgemeinen, gemein⸗ 
ſchaftlichen Zweck genannt zu haben, bis der Beſchluß ge⸗ 
faßt wurde, — für Deutſchland auf dem Wilhelmsbader 
Convent, — „Wohlthätigkeit für die Menſchheit im weite⸗ 
ſten Sinn des Wortes,“ als allgemeinen Ordenszweck zu 
bekennen. Es lag darin nur eine Fortſetzung und ein 
Stück des ewigen Ordensbetruges; denn die Welt ſollte 
den gewöhnlichen Begriff „der Mildthätigkeit“ dafür neh⸗ 
men, wogegen der wahre Sinn dahin ging: „wohlthätig 
für die Menſchheit ſei Alles, was ihr wohl thue, ihr heil⸗ 
ſam ſei, und der Orden halte ſeine Weltreichsverfaſſung 
für die wohlthätigſte der Menſchheit.“ — Hören wir hier⸗ 
über einige Belehrungen, welche die Brüder in ihren ge⸗ 
heimen Ordens ⸗Journalen empfingen, z. B. im Wiener 
Journal, erg f Brüder. 1ter Jahrg. 2tes delt 

S. 163. ff. 
vum „Die — hi * (zum Wülheln⸗ 
HP bader Convent) die ſonderbare Frage zu entſcheiden, welches 
„denn eigentlich der Zweck des Ordens ſei? — Sie gaben 
zuns am Ende zum Beſcheid, „daß Wohlthätigkeit 


XXII 


„im ausgedehnteſten Sinn oder richtiger geſagt, daß 
„Beförderung des menſchlichen Wohls durch die 
„Wohlthätigkeit, der Zweck unſeres Ordens wäre!“ — Wohl 
„der Menſchheit! — ſollteſt du von Maurern ſo ſehr ver⸗ 
„kannt geweſen ſein, daß man dich erſt jetzt an die Wände 
„unſerer Altäre wie eine unbekannte Gottheit hinſchrieb? — 
„daß Männer, die ſich immer als eine edlere (2) 
„Claſſe von Menſchen betrachtet haben, noch zu Rathe 
„gehen konnten, ob ſie Wohlthun zum Hauptgeſchäft zu 
„machen hätten? — Aber laſſen Sie uns dieſen Zweck in 
„der Grundverfaſſung unſeres Ordens aufſuchen. Werfen 
„Sie zu dem Ende einen Blick auf die ſchwere 
„endloſe Kette der ſittlichen Uebel, welche die 
„Menſchheit durch alle Gegenden der Welt nach 
„ſich einherſchleppt, unterſuchen Sie, und Sie werden 
„finden, daß ſie beinahe ganz aus den unſeligen Wirkungen 
„zuſammengeſetzt ſind, welche das Vorurtheil der 
„Fremdgeburt, die Ungleichheit der Stände und 
„die Mannigfaltigkeit der Religionen hervorgebracht 
„haben ꝛc.“ 

„Betrachten Sie dieſen über alle Zonen verbreiteten 
„Orden und Sie werden finden, daß das Wohl der Menſch⸗ 
„heit in der That der Zweck dieſes Ordens ſein müſſe. 
„Er iſt eine Geſellſchaft, die ſich's zum erſten, unumgäng⸗ 
„lichſten Zweck ihrer Vereinigung gemacht hat, alle die 
„nichtigen, in ihren Folgen aber ſo entſetzlichen Rückſichten 
„auf Fremdgeburt, Stand und Religion. unter 
„ihren Gliedern gänzlich aufzuheben. Zu dieſem Ende iſt 
„es eins ihrer erſten Grundgeſetze, den ganzen Werth 
„des Menſchen außer ſeiner Tugend, in ſonſt nichts, 
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„als in jene Beſtimmungen allein zu legen, durch 
„welche uns die Natur zu Weſen einer Gattung, 
„zu Bürgern einer Welt, zu Eigenthümern einer 
„Erde, zu Kindern einer Mutter gemacht hat.“ — 


„Wie kann die Beſtimmung des Ordens, du 
„Zweck noch ein Räthſel bleiben?“ — 


Alſo „Wohlthätigkeit gegen die Menſchheit, iſt 

das Streben ihr das Glück des Ordens Weltreiches mit 
ſeiner Lebensgemeinſchaft zu ſchaffen. 
Und Heft 1. S. 173 deſſelben Ordens⸗ Journals, 
wird den guten Brüdern der Begriff der Wohlthätigkeit 
gegen den Einzelnen gelehrt. Man erfährt hier: daß 
dieſe Wohlthätigkeit ſich auf die Mitbrüder zu 
beſchränken habe und einen gegenfeitigen, beſon⸗ 
ders für den Gewinn ſtaatlicher Stellen zu leiſten⸗ 
den Beiſtand begreifen müſſe, die Stelle beſagt 
wörtlich! 

„Der Orden hat nebſt den, in den Schleier der 
„Verborgenheit verhüllten Myſterien der könig⸗ 
„lichen Kunſt, noch einen anderen Gegenſtand zur 
„Abſicht, die Wohlthätigkeit. Bald vertritt ſie die Stelle 
„eines Freundes, verwendet ſich mit unermüdetem 
„Beſtreben für die Wohlfahrt eines würdigen 
„Mitbruders, bietet, wenn ſie ſelbſt ihm unmittel⸗ 
„bar zu nützen, außer Stand iſt, bei Großen und 
„Mächtigen jeden Vorrath von Beredſamkeit 
„auf, um durch eifrigen Fürſpruch die äußeren 
„Glücks umſtände eines Freundes zu beſſern zu 
„Dieß ſind ohngefähr die Eigenſchaften eines Mannes, der 


xxlx 


„im Innerſten ſeiner Seele überzeugt iſt, daß eine an 
„der anderen zur Stütze dienen müſſe.“ - 


* iſt faſt jedes Wort des Ordens eine doppelzüngig e 
ſophiſtiſche Lüge, und doch noch inner — — 
dafür in der Welt Tx 


Und ſo wie der Orden 1 und geheime &nktlin 
hat, ſo läßt er Logenreden halten und drucken voll ſchöner, 
hochtrabender Floskeln und Lügen für die Außenwelt, die 
er den Fürſten vorzulegen, nicht verfehlt, und läßt Logen⸗ 
reden halten für Förderung der Ordenszwecke, — beide 
Arten unter Cenſur der Logen⸗Oberen. Und je nach Um⸗ 
ſtänden kommen dieſe weben Reden in ſehr geänderter 
Faſſung zum Druck. Ja die gefährlichsten Verhandlungen 
in den Logenhäuſern geſchehen nicht in den förmlichen Logen⸗ 
Sitzungen, über welche Protokoll geführt wird, ſondern in 
den freien ſog. Klubb⸗Vereinen jeder Loge, welche die ver⸗ 
trauten Brüder zu beſuchen pflegen und weed A 
e wird. NN i 

ind) —.3 f 100120 
ei Andie Bürgſchaft der hohen e n 
n welche durch den, ihnen gegebenen Deputirten⸗ 
Meiſter ihre Großmeiſter-Functionen üben laſſen, ſo hören 
ſie durch dieſen, oder wenn ſie bisweilen eine Loge beſuchen, 
gerade nur das, was ihnen ſchmeichelt und angenehm iſt, 
worüber die Geheimſchriften des Ordens Be oft ſo beißend 
und wegwerfend ſpotten. ui . 
Die Grund⸗Conſtitution der ganzen n henltgem reiten 
rerei, das neuengliſche Conſtitutionsbuch verordnet S. 300 
darüber wörtlich: „Wenn Männer von hohem Stande zur 
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„Geſellſchaft treten wollen, ſo ſoll man ſie auf's ehrerbie⸗ 
„tigſte annehmen; denn ſolche werden oftmals gute Bau⸗ 
„Herrn, welche keine Fremden gebrauchen, wenn 
„ſie wahre Maurer haben können. Sie machen auch die 
„beſten Offizianten der Loge und die beſten Zeichner 
„zur Ehre und Macht der Loge; ja aus denſelben kann 
„die Loge einen edlen Großmeiſter bekommen. Doch ſind 
„dieſe Brüder den Pflichten und Regeln ebenfalls unter⸗ 
„worfen, außer in demjenigen, was die arbeitens 
„den Maurer unmittelbar angeht.“ — 

Der Sinn der Stelle liegt ziemlich klar vor. Dieſe 
edlen Männer, d. h. von edler Geburt, ſind gut zu 
brauchen als Bauherrn; Bauherrn aber ſind nicht Leute der 
Baukunſt, weder Architekten noch Maurer, alſo ſind ſie in 
Conſequenz der Symbolik, keine Ordensbrüder; ſondern ſie 
find Leute, welche durch Bauverſtändige bauen, arbeiten 
laſſen, — in ſymboliſcher Conſequenz — Protektoren des 
Ordens, welche zur Beförderung der Brüder in die ſtaat⸗ 
lichen Stellen höchſt nützlich werden und für die Ehre, 
für den Glanz der Geſellſchaft und für ihre Macht 
mächtige Hebel abgeben. Dazu geben ſie dem Bunde 


i j 

200. + haben auch alle Hochverraths - Gejelljchaften der 
Neuzeit vollkommen begriffen, und alle haben notoriſch und 
aetenkundig fürſtliche ktoren und Mitglieder gewonnen 
gehabt, ſo die Carbonari, ſo die fälſchlich Illuminaten ge⸗ 
— Bayern, ſo die Ordensverſchwörungs⸗ 

in Oeſterreich 1795 u. ſ. w. Alſo geht auch 
eſte und — Pet Argument in Rauch 


w Luft auf. 070 ging and U 10 
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Werfen wir nun einen kurzen Blick auf 
die gerühmte Ordens⸗Loyalität und 
ſtrenge Geſetzlichkeit, 
ſo dürfen wir den Orden ſchon mit Recht fragen: wie 
verträgt ſich ſeine Ordens-Prieſterweihe mit den preußiſchen 
Staatsgeſetzen? — 

Wir dürfen die ſächſiſche Maurerei fragen: wie ſie 
ihr formales Daſein und ihr Verhalten zur Regierung in 
Einklang bringen könne mit den Geſetzen des Königreiches 
Sachſen und mit der gerühmten Loyalität? — 

Das ſächſiſche Vereinsgeſetz verbietet politiſche Vereine 
und Verſammlungen ohne polizeiliche Ueberwachung, endlich 
ſpeciell Verbindungen mit ausländiſchen Zweigen. f 

Nun, die 1ſte obige Ordenslüge unter a: „der Orden 
beſchäftige ſich weder mit Politik noch mit Religion,“ wider⸗ 
legt ſich ſelbſtverſtändlich in feinem geheimſten En dzweck; 
ſie iſt bereits ſchon allein in der Fülle der, den eigenen 
Ordensſchriften entnommenen Motto's für alle Abtheilungen 
meines Magazins und der hier nachfolgenden Werke, und 
in meinem Magazin-Text (Heft 4. C. 1.) als Lüge docu⸗ 
mentirt, ja die unter Nr. 1 bezeichnete Gegenſchrift ſagt uns 
ſelbſt ausdrücklich: daß der Orden eine gewaltige politiſche 
Macht geworden ſei, die bereits die cane und Na⸗ 
poleons Sturz bewirkt habe! — 2% Nai 

Jenen ſtaatsgeſetzlichen Beſtimmungen oaenber won 
der Orden in Sachſen 5 

4) der Regierung die weitere Rüge verſichert: 12 Zweck 
ſei Wohlthätigkeit, was Mildthätigkeit bedeute 
allein wir haben oben geſehen, daß Wohlthätigkeit 
die Menſchheit nichts geringeres bedeute, als Reali 
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des Ordenszweckes, der Schaffung eines Ordens-Weltreiches 
mit Lebensgemeinſchaft und Heidenkirche, dem alſo die all⸗ 
gemeine Zerſtörung aller bisherigen Staaten: und Menſchen⸗ 
Ordnung vorangehen muß. — Somit alſo iſt das Ab⸗ 
leugnen politiſcher Zwecke und das Vorgeben der Mild⸗ 
thätigkeit — dreiſte Lüge gegen die Landes-Obrigkeit und 
Höhnung der Geſetze liegt im Ordensbeſtand. 

Doch die kühnſte aller Lügen, welche der Orden der 
ſächſiſchen Regierung zu ſagen gewagt hat, um die ſächſiſchen 
Geſetze gegen ſich außer Kraft zu ſetzen, iſt das Angeben: 
2) „er ſei kein Zweig des einheitlichen allgemeinen 

Weltordens der Freimaurer;“ oder — was daſſelbe 
iſt — ßer ſtehe mit den ausländiſchen Zwei- 

gen in keinem formalen Bande!“ — 
Nun die Einheit des Weltordens der Freimaurer in 
Zweck, Mitteln und Wirken iſt weltnotoriſch; faſt jede ihrer 
Logenreden wiederholt es den guten Brüdern, und jeder 
ihrer Lehrlinge weiß ſolches und daß die ſog. Yorker Eon: 
ſtitution mit dem ſog. älteſten Lehrlings-Katechismus, (in 
meinen nachfolgenden Schriften die Urkunden I. und II.) 
aufgenommen in das ſog. Neuengliſche Conſtitutionsbuch, 
die allgemeine ſtatutariſche Grundlage des einheitlichen Welt- 
Ordens bilden. Das Alles hört auch jeder ſächſiſche Or⸗ 
denslehrling, wofür ich Hunderte von Beweisſtellen beibringen 
konnte, geſtattete es hier der Raum. Aber es bedarf auch 
ihrer nicht, da — Notorität vorhanden iſt. Ich zeige 

Schlimmeres. 

Auch die eh Landesloge von Sachen ift nur eine 
Provinzial⸗Großloge der deutſchen Ordenszunge und fteht 
dem Großmeiſter von Deutſchland zu Berlin, daher 
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ihr nur ein Provinzial⸗Großmeiſter vorſteht. Wir finden 
auch ihre bevollmächtigten Repräſentanten mit Sitz und 
Stimme bei den Großlogen zu Berlin, bei den Provinzial⸗ 
Großlogen von Hannover, und von ganz Deutſchland; ja 
ſie correſpondirt mit Großlogen im W . 
bis nach Amerika. 

Ihr Ordens⸗Journal, Lato, 8. 1. S. 126 — 

„Die Großloge Sachſens, (welche jetzt faſt mit allen 
„Großlogen unſeres deutſchen Vaterlandes in enger Ber: 
„bindung ſteht und durch Repräſentanten in den⸗ 
„ſelben vertreten iſt, ꝛc.) genießt die Achtung der 
„Großlogen des ganzen civiliſirten Erdkreiſes, wie aus 
„zahlreichen Anträgen der Großlogen in Amerika, mit ihr 
„in nahe Verbindung zu treten, hervorgeht.“ — 

Vor mir liegt: 1. Haupt⸗Ueberſicht des Bundes der 
Freimaurer in den preußiſchen Staaten, genannt: Große 
National⸗Mutterloge zu den drei Weltkugeln und der ſämmt⸗ 
lichen, nach und unter ihrer Conſtitution arbeitenden Frei⸗ 
maurerlogen. Für das Maurer⸗Jahr 1856/57. 2. Nach⸗ 
weis der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutſchland 
zu Berlin für das Jahr 1844 — 1845. 3. Mitglieder⸗ 
Verzeichniß der ꝛc. dirigirenden Großen Loge von Preußen, 
genannt Royal Vork zur Freundſchaft im Orient von 
Berlin ꝛc. für das Jahr 18471848; und 4. Verzeichniß 
der Mitglieder der Großloge von n mit ihren 
Töchterlogen 1857/58. 

Alle dieſe Logen-Urkunden ſind mit ben Bogenftentpelt 
verſehen. Die drei erjten Berliner Urkunden zeigen: 
gaz) Das Daſein eines Groß-Orientes für Deutſchland, 
als eine einheitliche Regierungsbehörde für eine 
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Johannis-Freimaurerei, für einen höheren 
Schotten-Orden in ihr, und für einen weiter 
höheren Andreas-Or den, Alles une — des 
ehen Prinz⸗Regenten. 29 11592115 
2 Directorial⸗Behörden im Schooße des Groß⸗ tber 
Junerſten-Orientes für die höheren Syſteme und für die 
Johannis-Maurerei der drei Großlogen aus deren Diree⸗ 
torial-Körpern der gemeinſchaftliche e 
zuſammengeſetzt ti. nne nd n bh 
ch) Alle Mitglieder der Söhre fta ohne 
Rückſicht auf ihre ausländiſchen Unterthanen: 
Verhältniſſe, nur in Berlin bundesſeßhaft, 
werden nur von hier unmittelbar regiert, und zwar durch 
von der Berliner Bundesbehörde delegirte Obermeiſter, 
welche im Schooße von aus ländiſchen Johannis- 
Logen von Berlin delegirte Logen ſolcher Hoch- 
grade halten. Und dieſes Verhältniß beſteht in Sachſen 
namentlich in der Loge zu Bautzen. 

d) Für die untere Regierung der Johannis⸗Logen 
unter dem Innerſten⸗Orient zu Berlin, beſtehen die Groß 
logen, welche gebildet werden durch die wechſelſeitigen 
Repräſentanten der deutſchen Großlogen mit 
wechſelſeitigem Sitz und Stimme und aus Reprä⸗ 
ſentanten der einzelnen Logen einer Großloge. Und in 
dieſem Unterordnungs- und Wechſelverhältniß zum Inneren 
Orient und zu den Berliner Großlogen ſteht auch die ge— 
ſammte ſächſiſche Maurerei mit ihrer Landes-Großloge. 
Ich gehe hier natürlich nicht auf eine Kritik dieſer 
nur oſtenſiblen Behörden ein. — Die Urkunde I. beſagt: 
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„J. Der höchſte innere Orient, beſteht: 

„A. Aus den Ehren = Mitgliedern 1) dem Prinz: 
„Regenten, 2) den höchſten Beamten und Mit⸗ 
„gliedern des Ordensrathes der Großen Landes- 
„Loge von Deutſchland, 3) aus den Ordens-Oberen 
„vom innerſten Orient der großen Loge von Preu⸗ 
„Ben Royal York zur Freundſchaft.“ 

„B. Aus den höchſten inneren Ordens-Oberen, 
„welche gleichzeitig die Mitglieder des Altſchottiſchen 
„und des Bundes-Directorii ſind.“ (Durchaus 
wörtlich.) 1 

„II. A. Das Altſchottiſche Directorium des Freimaurer⸗ 
„Bundes der G. Nat.-Mutterloge zu den drei Weltkugeln. 
„Mitglieder ſiehe I. B.“ 

„B. Die Allgemeine Altſchottiſche Loge des vorgenann⸗ 
„ten Freimaurer-Bundes. Beſtehend aus 14 Beamteten und 
„aus allen activen Brüdern des Bundes, die den Aten Grad 
„haben, ſie mögen in Berlin oder in den Orienten der 
„delegirten Altſchottiſchen Logen aufgenommen werden.“ 


„III. A. Das Directorium des Freimaurer-Bundes 
„der großen National- Mutterloge zu den drei meien 
„Die Mitglieder ſiehe wieder I. B.“ 


„B. Die Große National-Mutterloge des Fäden 
„Bundes zu den drei Nr . beſtehend aus 
„u) Großbeamten. 

„b) Aetiven Mitgliedern mit Sitz und Stimme. 
60. Darunter jene Großbeamten und Repräſentanten 
anderer Großlogen, auch Hannovers und Sachſens. 

(S. 46. Nr. 41. „Müller, Friedrich Wilhelm, In⸗ 


— . 
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„genieur⸗Major a. D. Repräſentant der Großen 
„Landesloge von Sachſen zu Dresden ꝛc.) 
„e) Aus Ehren⸗Mitgliedern, wozu gehören: 

„1, die Repräſentanten der Großen National-Mutter⸗ 
loge bei auswärtigen Großlogen,“ darunter iſt aufgeführt: 
„Lucius, F. Sal., königl. ſächſ. wirklicher Geh. R. Rath 
„und Juſtizdirector zu Leipzig, Meiſter vom Stuhl der Loge 
„Apollo zu Leipzig, Repräſentant bei der Großloge 
„des Königreichs Sachſen zu Dresden.“ (Durch 
ihn alſo hat die preußiſche Großloge Sitz und 
Stimme bei der ſächſiſchen Großloge, wie dieſe 
durch ihren Repräſentanten, den Major Müller zu Berlin.) 

„2, Groß⸗Meiſter anderer Großlogen,“ darunter: 

„Winkler, Carl Gottfr. Theod., königl. ſächſ. Hofrath, 
„Vieedirector des Hoftheaters ꝛc., Landes-Großmeiſter von 

„Sachſen;“ 
w Meiſſner, Friedr. Ludw. Dr. med. ꝛc. zu Leipzig, 
„zugeordneter Landes- ⸗Großmeiſter von Sachſen.“ 

„3 ſonſtige Ehren-Mitglieder.“ Aus allen deutſchen 
Landen, Aus dem Königreich Sachen: der Landesgerichts⸗ 
Director Priber zu Eibenſtock, der Bürgermeifter Starke 
zu Bautzen, der Vicepräſid, des Appell.⸗Gerichts und Mit⸗ 
glied des Staatsgerichtshofs, Dr. Stieber zu Bautzen. 

Dazu lieſt man S. 44: 

IV. „Die ſämmtlichen zum Syſtem der Großen 
„National⸗Mutterloge zu den drei Weltkugeln gehörenden 
„Set. Johannis: und Altſchottiſchen Freimaurer⸗Logen nebſt 
„alphabetariſcher Ordnung. — Vorerinnerung. Sämmt⸗ 
„liche zum Bunde der großen National-Mutter⸗ 


0 


XXXII 


„loge gehörende Altſchottiſche Freimaurer-Logen 
„bilden nur eine einzige, nämlich die Allgemeine 
„Altſchottiſche Loge des Bundes: es ſind daher 

„bei den Töchterlogen nur Delegationen dieſer Allgemeinen 

„Schottenloge errichtet, um würdigen Brüdern die Reiſe 

„nach Berlin, als dem eigentlichen Sitz der Schottenloge 

„zu erſparen. Dieſe Delegationen mußten in das gegen⸗ 

„wärtige Verzeichniß deßhalb mit aufgenommen werden, 

„und ihre Namen fortlaufend ſein, weil ihre eigenthümliche 

„Verfaſſung und ihre beſondere Verhältniſſe abge— 

„ſonderte Verhandlungen und eine eigene Correſpondenz 

„nöthig machen; daher die doppelte Rubrik: Set. as 

„und Schottenloge.“ — 

„Johannis-Loge Nr. 6. Bautzen. Get. ER 
„Goldene Mauer. Conſtituirt 24. Juni 1802. 
„Matrikel 67. Mſtr. v. Stuhl, Adolph Traugott, 
„Ed. Starke, Bürgermſtr. Dep. -Mitr. Friedrich 
„Carl Guſtav Stieber ꝛc. Repräſentant Prof. Dr. 
„jur. Heydemann. Dieſe Loge gehört dem ſaͤch⸗ 

F ſiſchen Bunde mit an!! -- 

„% Sghetker⸗ Loge Nr. 3. Bautzen. Schottenloge. Goldene 
„Mauer. Conſtituirt 3. Juli 1804. Matr. 84. 
„Delegirter Ober- 5 Ad. Tr. Ed. Starke, 
„Bürgermeiſter.“ eee eg dlz 

Die 2te Urkunde 

fuhrt S. A aufs muß 158 I „ l 

I. „Höchſte Ordens⸗ zathelng, Bei dieſer höch⸗ 

„ſten Ordens-Behörde beruht die oberſte Beauf⸗ 

„ſichtigung und Entſcheidung aller Ordens⸗Verhältniſſe; 

„ſpeciell leitet ſie die Arbeiten in den höheren Graden und 
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„iſt die vorgeſetzte Behörde für die höhere Abtheilung der 
„Provinzial⸗Logen.“ 

Sie beſteht laut des Documentes aus einer höchſten 
Dreifaltigkeit und aus einem Ordensrath. Wir fanden ſie 
als Mitglieder des inneren gemeinſamen Orientes. 

Und S. 7 folgt: 

II. „Große Landesloge von Deutſchland. Für die 
„beſondere Beaufſichtigung der Set. Andreas- und Sct. 
„Johannis⸗Logen.“ 

Sie wird gebildet durch: a) den Landes-Großmeiſter, 
b) den Abgeordneten Landes-Großmeiſter, e) ein Groß⸗ 
Beamten - Collegium, welches den Rath des Landes⸗Groß⸗ 
Meiſters conſtituirt, und enthält dazu zwei Abtheilungen: 

A. Die Iſte Abtheilung für die Angelegenheiten der 
Set. Andreas⸗Logen. 
B. Die 2te Abtheilung für die Angelegenheiten der 

Sct. Johannis⸗Logen. 

1 Die Iſte Abtheilung A. (S. 9.) 
iſt zuſamme etzt außer den Groß-Beamten, aus 1) den 


Berliner u d auswärtigen Beamten, ſowie aus den beſon⸗ 


ders dazu berechtigten Mitgliedern der höchſten Abtheilung; 
2) den Beamten der Provinzial-Logen; 3) den ſaͤmmtlichen 


activen Logenmeiſtern, abgeordneten Logenmeiſtern und Auf⸗ 


ſehern der Set. Andreas-Logen; 4) aus den Repraͤſen⸗ 
tanten der Provinzial- und aus ärtigen Set. 


Andreas⸗Logen; 5) aus einer Zahl von Mitgliedern, 
welche über die ie von 200 auffeigt und * Bes 


grenzung zeigt. 
% 1 Die te döthelnng B. (S. 15.) 


hat als Mitglieder: 
dert, Mofterien, III 
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1) Sämmtliche Mitglieder der 1ſten Abtheilung; 
2) ſämmtliche active und geweſene Logenmeiſter, abgeordnete 
Logenmeiſter und Aufſeher der Set. Johannis⸗Logen; 3) die 
Vorſteher der Lokal-Inſtitute der Großen Landes- Loge; 
4) die Repräſentanten der auswärtigen Johan⸗ 
nis⸗Logen; 5) 538 Berliner und auswärtige Mitglieder. 
(Die Zahl iſt aber auch hier keine geſchloſſene, ſondern 
ruht auf Gradverhältniſſen.) 15 
Die Zte Urkunde 

führt uns auf, S. 4: 

Eine Großloge, gebildet, aus: A. den Großbeamten, 
B. den ſtimmberechtigten Mitgliedern, lauter Repräſen⸗ 
tanten von ausländiſchen Großlogen und von 
einzelnen Logen. 5 

(der Repräſentant der Großloge von Sachſen, Johann 

Ferdinand Schnakenburg, nimmt die 10te Stelle ein.) 

Weiter beſteht dieſe Großloge: C. aus den Reprä⸗ 
ſentanten dieſer Großen Loge, bei den, mit ihr 
verbundenen Großen Logen, Provinzial und * 
Johannis-Logen. 

Auch hier nimmt die Große Landes⸗ e von Sachſen 
dir ate Stelle wieder ein, man lieſt S. 8: 

2 „Johann Gottfried Adolph Seifert, Dr. phil. und 

Lehrer e an der Freimaurer Anſtalt zu Friedrichsſtadt, Dresden, 
Repräfentant bei der Großloge von Sachſen.“ e asg 


Endlich wird nach S. 10 u. 14 dieſe Großloge zus 
ſammengeſetzt: D. aus Ehren- Mitgliedern und E. aus 
der Abtheilung des innerſten Orients 


11 Nr „1 
111 
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Die Ate Urkunde 
der Großloge von Hannover, welche in der Wahrheit auch 
nur eine Provinzial⸗Großloge iſt, führt S. 5 ff. auf: 


„Beamte und Mitglieder der Großloge des Königreichs 


Hannover: 1) Großbeamte, 2) Ehren-Mitglieder, 3) Re⸗ 
präſentanten auswärtiger Großlogen bei der 
Großloge für das Königreich Hannover ꝛc. Für 
die Großloge des Königreichs Sachſen, Kaufmann Martin 
Schmand, zweiter Großaufſeher ze. 4) Repräſentanten 
der Großloge Hannover bei auswärtigen Groß— 
logen ꝛc. Bei der Großloge des Königreichs Sachſen, 
Bürgermeiſter Neubert zu Dresden ꝛc.“ 

Ja die ſächſiſche Freimaurer-Geſellſchaft iſt bei allen 
jenen gefälſchten Angaben an die Staatsbehörde und bei 
dieſen Verhöhnungen der ſtaatlichen Geſetze nicht ſtehen ge⸗ 
blieben; ſie hat ſich neuerdings ſogar noch ausdrücklich und 
förmlich unter den Schutz oder unter das Protektorat eines 
ausländiſchen Regenten geſtellt, unter das deſſelben 
Fürſten, der das Protektorat über die preußiſchen Logen 

führte, unter das des Prinz-Regenten von Preußen! — 
und was der Orden in Sachſen aus naheliegenden 
nachbarlichen Gründen ziemlich unverhüllt zu thun wagt, 
das thut er in anderen Staaten, in welchen ſein Daſein 
verboten iſt, nur mit mehr und weniger Verſchlagenheit. 
Ich habe an Hundert Beweiſe für ſolche Geſetzverletzungen 
Seiten des Ordens in faſt allen Staaten zur Hand; ich 
muß mich hier begnügen nur beiſpielsweiſe die praktiſche 
Art und Weiſe dieſer Ordenstaktik zu zeigen. 
Die auf Befehl und unter Autorität der Großloge 


von Schottland herausgegebene Geſchichte der Freimaurerei 


III * 


— 
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von Lawrie ſelbſt, gibt das ſchändlichſte Bild des Betruges 
von Kirche und von Staat im Orden. 

In Oeſterreich, in den geiſtlichen Churfürſtenthümern 
und in Bayern hatte die päpſtliche Bann-Bulle vom 
14. Januar 1739 die Unterdrückung des Ordens bewirkt. 
Statt nun als getreue, rechtſchaffene Unterthanen den Ver⸗ 
boten von Kirche und von Staaten ſich zu unterwerfen, 
erzählt uns das Ordens-Werk S. 113 der deutſchen Ueber- 
ſetzung von Burkhardt, Freiberg 1810, Folgendes: „Ber: 
„ſchiedene angeſehene Maurer in Deutſchland, wiewohl ſie 
„ſonſt ſtandhafte Freunde der römiſchen Kirche 
„waren, (?) mißbilligten das Verfahren derſelben gegen 
„die Brüderſchaft höchlich und ließen ſich angelegen ſein, 
„den Orden vor dem Untergange zu bewahren, dem er 
„beinahe ſchon entgegenging. Um dieſes zu bewirken, ſtifte⸗ 
„ten ſie eine Geſellſchaft, welche dieſelben Principien und 
„denſelben Endzweck hatte, wie die Freimaurerei. Die Mit- 
„glieder wurden Möpſe genannt, von dem deutſchen Worte 
„„Mops,“ welches einen jungen Bullenbeißer bedeutet, den 
„man für ein paſſendes Sinnbild wechſelſeitiger Treue und 
„brüderlicher Liebe hielt *). Aber um die Myſterien 
„der Freimaurerei vor denjenigen Mitgliedern 
„der neuen Geſellſchaft, welche Nichtmaurer 
„waren, verborgen zu halten, ließen ſie aus ihrem Ritual 
„alle maureriſchen Ceremonien, Worte und Zeichen weg; 
„und damit ſie den Verfolgungen der römiſchen Kirche ent= 
„gehen möchten, milderten ſie alle die Theile des Inſtituts, 


*) Die Symbolik war eine ſchändlichere, der dicke Mops ſollte den heiligen 
Vater bedeuten, den man weiter damit verhöhnte, daß man dem Mops den 
Hinteren küßte. 
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„die einem beſchränkten und abergläubiſchen Gemüth Aer⸗ 
„gerniß geben konnten. Statt demnach die Mitglieder durch 
„einen Eid zu verpflichten, ließen ſie ſich bloß ihr Ehren⸗ 


„wort geben, daß fie niemals von den Myſterien und 


„Ceremonien des Ordens etwas verrathen wollten ꝛc. Sie 
„ließen auch Weiber zu ihren Logen zu, die ſogar jedes 
„Amt, das eines Groß-Mopſes ausgenommen, begleiten 
„durften. Die Geſellſchaft der Möpſe wurde von Männern 
„geſchützt, die in Deutſchland wegen ihres vortrefflichen 
„Charakters, im vorzüglichſten Anſehen waren; die Logen 
„beſtanden aus den achtungswürdigſten Gliedern des Staates 
„und verſchiedene von den Reichs-Fürſten waren 
„Glieder des Ordens. Die Zulaſſung von Proteſtanten 
„oder Ketzern zu den Maurer-Logen in katholiſchen Ländern 
„gaben der römiſchen Kirche großen Anſtoß. Auf dieſen 
„Umſtand bedacht, beſchloſſen die Möpſe keinen, als ſtand⸗ 
„hafte Freunde der katholiſchen Gemeinde in ihre Myſterien 
„einzuweihen. Doch wurde dieſes bloß vorgegeben, um 
„ihre Heiligkeit zu täuſchen; denn ſie nahmen in ihren 
„Orden, ohne den mindeſten Gewiſſenszweifel, Menſchen 
„von jeder Religion und von jedem Lande auf.“ — 
Natürlich nennt der Orden alle hohe Perſonen, welche 
zu Ordens- Werkzeugen zu machen, gelingt, jederzeit und 
bis er ſie etwa ſelbſt vernichten darf, die edelſten Men⸗ 
ſchen! — ſowie überhaupt die öffentliche Ordenspreſſe alle 
hohe Perſonen in Geſchichts- und Tages-Schriften hoch 
erhebt, die ſie auf den Weg des Verderbens verlockte. 
Und wie damals unter der lächerlichſten Form, ſo hat 
noch bis heute der Orden gegen die Verbote des Staates 
auch alle Lande des Kaiſerſtaates, unter den vielartigſten 
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Formen theils harmloſen ſcherzhaften Daſeins, theils wiſſen— 
ſchaftlicher und anderer Beſtrebungen durchzogen. So wie 
damals, jo begeht der Ordensmann noch heute im prieſter⸗ 
lichen Gewande Thorheiten, welche Kirche und Staat ver- 
derben! So wie damals verräth er, die monarchiſche Fahne 
hoch tragend, Monarchen und Staaten, und hetzt die leicht— 
gläubige Jugend der Nationalitäten und der Kirchen gegen- 
einander. Sein heutiger Ausgangspunkt iſt England, von 
wo die Strömung über Koburg und Berlin weiter geht. 
England aber heißt weltbekannt das Land der grünen In⸗ 
ſeln. — Man wird mich an geeigneter Stelle verſtehen. 

Nun Ihr Herrn vom ſog. hochwürdigen königlichen 
Orden, Ihr habt es gewagt, mich einen Lügner, einen 
Fälſcher Eurer Documente, einen Dienſtmann der Propa⸗ 
ganda zu nennen; aber Ihr habt keine Stelle ſolcher Fäl- 
ſchung mir namhaft machen können! — und Euer Lügen⸗ 
Vorwurf, womit iſt er gerechtfertigt? — ich aber habe 
Euch aus Euren eigenen Urkunden ſogar des gewerbmäßigen 
und taktiſchen Lügens ſchon hier kurz überführt! — Und 
ſo ſei der menſchliche W e Richter zwiſchen 
Euch und mir! — 

Endlich Euer letzter Vorwurf: Würde er Eure 
Documenten-Stellen auslöſchen, wenn er wahr wäre? — 
Aenderte ſich an Euren Schriftſtellen auch nur ein Jota? — 
Aber wo finde ich denn eine Propaganda außer der Euren? 
— Offenbar wollt Ihr wieder die Geſellſchaft Jeſu dar⸗ 
unter verſtanden haben, Euer ewiges jämmerliches 
wenn Ihr Euch ſonſt vernünftig nicht zu helfen wißt, denn 
ſeit Menſchen-Altern habt Ihr die Völker zu gedankenloſen 
Truthähnen gemacht, denen Ihr nur den rothen Lappen 
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des Jeſuitismus vorzuhalten braucht, um ſie in Wuth zu 
ſetzen und über das blind zu machen, was ſie nicht ſehen 
ſollen. Gäbe es eine monarchiſche oder eine kirchliche Pro⸗ 
paganda, ſo wäre ſie die Verbindung der wahren Menſchen⸗ 
Freunde gegen die verkappten Menſchen-Feinde, und freudig 
wäre ich ihr Werkzeug; allein ſchon habt Ihr es dahin 
gebracht, daß Monarchen und Staaten, wiſſentlich oder 
unwiſſentlich, Euch für Eure Zerſtörungszwecke tributbar 
ſind; daß jeder Streiter für Kirche und Thron, als Volks⸗ 
Feind gebrandmarkt und mit Schimpf und Spott über⸗ 
ſchüttet, dem Kummer und den Sorgen erliegen muß; daß 
Niemand faſt den Muth noch hat, ſein Wirken mit den 
nur nothdürftigſten Mitteln zu fördern! — 

Ehrenſtellen und Orden, Ueberfluß und Sicherheit 
gegen alle Angriffe ſchafft Ihr, hier ſchmeichelnd, hier 
drohend, überall zuſammen helfend, nur Euren Umſturz⸗ 
Männern. Wäre ich ein Mann einer Propaganda, Eurer 
Art, Ehren und Mittel ſtrömten mir zu; wahrlich ich hätte jene 
frechſte und ekelhafteſte Verläumdung und Carrikatur Eures 
Wiener Freundes nicht wehrlos hinnehmen müſſen, zehn 
Advokaten zu Wien hätten mir ihre Hände geboten und 
die große nöthige Koſten-Summe wäre im Augenblick zur 

Stelle geweſen; ich beſaß die letztere nicht und konnte einen 
Frſteren nicht finden! — Ich bekämpfe Euch und werde 
Eeuch bekämpfen, jo viel ich allein und mittellos kann, jo 
4 lange mir Gott Verſtand und Hand zum Schreiben läßt, 
n irdiſchen Lohn, ſondern weil ich Familienvater 
ich da möglich meine Kinder vor der von Euch 
en ſchauderhafteſten Weltverwüſtung retten will, 
weil ich Chriſt und wahrer Menſchen-Freund, weil ich ein 
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treuer Unterthan bin. Und dazu gebe mir Gott ſeinen 
Segen; von Hoffnungen . Mmſchenhülf, habe ich Ab⸗ 
ſſied genommen! — „ W „% e 

| Wollt Ihr mich der Berläumbung en ſo ſollt 
5 gr nicht nach mir ſuchen t ic . a in 
* We Bes Fur nah 
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Allgemeiner Theil. 


Motto: 
„Sie haben dem Teufel ihr Dafein zu danken, deſſen efchäit es - 4 
iſt, die Wahrheit zu verkehren und der die göttlichen Heilig⸗ 
tümer in Geheimniſſen der Götzen nachüfft.“ 4 


(Tertullian adv. Haereticos c. 40. p. 241.) 
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8. 1. | 
Rechtfertigung des Zweckes des Werkes. 


a Ein rother Faden durchzieht bis zum heutigen Tage die 
Geſchichte des Menſchheitslebens von den erſten Tagen, da die ge⸗ 
wordenen Völker abirreten von dem Geſetz der Verehrung unſeres 
ewigen allgütigen Vaters im Himmel, wie Er ſelbſt Ihn an⸗ 
zubeten, ſie gelehrt hatte, der rothe Faden vorhandener geheimer 
oder myſteriöſer Geſellſchaften zum Zweck, die Geiſter, die Seelen 
und die Leiber der allgemeinen, — nach ihrem Sprachbrauch, — 
profanen Menſchheit, den Leidenſchaften der Ehrſucht, der Wolluſt 
und der Habſucht der Geſellſchafts-Glieder dienſtbar zu machen. 
Und vergebens werden wir die uns heute umgebenden Erſchein⸗ 
ungen in ihren Urſachen und in ihren Wirkungen zu verſtehen 
ſuchen; noch weniger alſo werden wir fähig ſein, Krankheiten 
unſeres Staatenlebens, als Regent oder als Staatsmann zu bes 
handeln, wenn nicht unſere Schlaffheit, die jede ernſte Geijtes- 
anſtrengung ſcheut, endlich noch ſo viel Spannkraft zur Erhebung 
über unſer Salon- und Brodleben moͤglich werden läßt, um 
jenen rothen Faden der Myſterien-Geſellſchaften, von den Tagen 
ſeines Sichtbarwerdens bis heute, in ſeinen Zwecken, in ſeinen 
Formen und in ſeinem Wirken uns vollkommen klar zu machen. 

Dieſes dringendſte Bedürfniß endlich noch in letzter Stunde 
vielleicht doch möglicher Rettung von dem allgemeinen Untergange 
der Staaten zu befriedigen, iſt das nachſtehende literariſche Werk 
beſtimmt. Es ſoll das Weſen unſerer heutigen allgemeinen 
Staatenkrankheit der Welt klar machen; es muß alſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich den Bildungsprozeß des heutigen Giftſtoffes im Schooße 
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Verſtändniß vom Weſen und Wirken unferer Krankheit das 
Reſultat werden, welches als Ziel dem Werke geſteckt iſt. 

Aber die Zeichnung des Prozeßverlaufs der Bildung und Ent⸗ 
wickelung des Krankheitsſtoffs, iſt nichts als eine ärztliche Beleuch- 
tung des inneren Elementarweſens und der inneren Ent- 
wickelung der Krankheitsmaterie, iſt nicht auch die Geſchichte des 
Erſcheinens und des Wirkens der Epidemie in der äußeren Welt, 
hat nothwendig nichts mit Perſenen und Zahlen zu thun, kurz 
iſt keine äußere Geſchichte. 

Der Zweck des Werkes iſt alſo kein hiſtoriſcher, daher kann 
auch in ihm von einer Geſchichte der Myſterien⸗Geſellſchaften der 
alten, der mittleren und der neueren Zeit, nicht die Rede ſein, 
— ich werde vielmehr auch dieſem dringenden Zeitbedürfniß der 
wahren Enthüllung einer ſolchen Geſchichte, in einem eigenen 
erſchöpfenden Werke in drei Bänden zu entſprechen ſtreben, — 
allein ich habe doch auch bereits in der geſchichtlichen Einleitung 
zum 6. Heft meines Magazins der Beweisführung für Verurtheilung 
des Freimaurer-Ordens als Ausgangspunkt aller Zerſtörungs⸗ 
thätigkeit gegen jedes Kirchenthum, Staatenthum, Familienthum 
und Eigenthum (Verlag von Hurter in Schaffhauſen 1855 und 
1856), die Bildung des heutigen Freimaurer-Ordens in Italien 
durch Verſchmelzung der alten heidniſchen Prieſter- und Philo⸗ 
ſophen-Myſterien-Reſte, in ihren mehrfältigen Gattungen mit 
jüdiſchen und mit chriſtlichen Irrſekten, zu einem einheitlichen 
organiſchen, politiſchen Verſchwörungs-Koͤrper im aufgehobenen 
Templer⸗Orden, nachgewieſen. 

Dieſem organiſchen Verſchmelzungsprozeß müſſen daher auch 
ſelbſtverſtändlich die Symbolik und das Ritual dieſes gewordenen 
politiſchen Einheitskörpers entſprechen, d. h. die Symbolik und 
das Ritual des heutigen Freimaurer-Ordens müſſen nothwendig 
die Fundamentallehren und Organismen der verſchmolzenen My⸗ 
ſterien und Sekten wieder darſtellen; kurz ihr heutiges Da— 
fein im Freimaurer-Orden muß ſich ſchon daraus 
ſelbſtredend erklären. 

Iſt dieſe Folgerung eine logiſch unabweisbare, ſo tritt mit 


unſerer Staaten 550 ſoll eine klare Ertenntniß und volle 
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ihr auch die Nothwendigkeit vor das Auge, dem Erklärungswerk 
der Symbol⸗ und Ritualſtatuten des Freimaurer⸗Ordens minde⸗ 
ſtens eine Ueberſicht der Grundzüge, der Zwecke und der Orga⸗ 
nismen jener älteren Myſterien- und Sekten-Geſellſchaften vor⸗ 
auszuſchicken, deren Verſchmelzung und politiſche Moderniſirung 
im heutigen Freimaurer⸗Orden ſich geſtaltete, da ohne jene Vor⸗ 
ausſchickung ſchon die Möglichkeit der Vergleichung, mithin jeder 
Beweis für das aufgeſtellte Thema fehlen würde. 

Dieſer rothe Faden der Myſterien⸗Geſellſchaften iſt der Ur⸗ 
geiſt und der Urſtoff des Erkrankens des Menſchheitslebens, er— 
zeugt in der menſchlichen Erbſünde der Herrſchſucht, niedergehalten 
von allen Monarchen der alten Welt, geächtet und wachſam vers 
folgt von der heiligen katholiſchen Kirche und von den Staaten⸗ 
Regierungen bis zu dem unſeligen Mißgriff Friedrichs II. von 
Preußen, bis zu deſſen unſeligem Protektorat; auf Jahrhunderte 
faſt erſtickt durch kriegeriſche Weltverwüſtung, hat er ſeit der 
zweiten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts, in ſeiner vollen⸗ 
detſten Form nur allzuviele der edelſten Häupter und Glieder 
der chriſtlichen Kirchen und der europäiſchen Staatenkörper er⸗ 
griffen, hat ſie religiös, politiſch, moraliſch und phyſiſch entkräftet, 
bis heute Monarchen und Volker, ohne den Muth ſelbſt des 
Todeskampfes, zitternd zu fühlen beginnen, daß das Ungeheuer 
würgend ihre Hälſe umſchlinge. 


11 laren. 8. 2. 2 
Die Schwierigkeiten der bisherigen vollen Enthüllung der wahren 
Bildungsgeſchichte des Ordens und die heutige Löſung der Aufgabe. 


Alle Schriftſteller der alten und der neuen Zeit gehörten 
entweder den Myſterien⸗Geſellſchaften ihrer Zeiten an, und durften 
dann Geiſt, Organismus und wahres Wirken jener geheimen 
Körper um ſo weniger zu verrathen wagen, oder ſie waren Un⸗ 
geweihete; dann waren ihnen gewöhnlich Weſen und Wirken der 
Myſterien⸗Vereine fremd. Waren ſie ihnen aber ja nicht ganz 
ſolche, ſo durften doch auch ſie in der alten und in der neueſten 
Zeit ſich nicht erkühnen, den übermächtigen Myſterien⸗Geſellſchaften 
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mit Wort oder mit That entgegenzutreten. Schon Sokrates 
mußte den Ungehorſam des Profanen mit dem Giftbecher büßen 
und andere zahlreiche Beiſpiele zeigt uns die Geſchichte der alten 
Zeit. Indeſſen finden ſich in Schriften der alten Welt, inſonder⸗ 
heit nach der Ausdehnung der roͤmiſchen Herrſchaft über die Lande 
des Oſtens, da dieſe Herrſchaft den Myſterien⸗Geſellſchaften nicht 
günſtig war, doch, wenn auch nur in ſehr vereinzelten Notizen 
und Bemerkungen, nicht unbedeutende Materialien bei fleißigem 
Suchen und kritiſchem Prüfen für Beurtheilung des Ganzen der 
alten Myſterien. Das Ergebniß würde befriedigender fein, hätten 
nicht eben jene Geſellſchaften die Taktik beobachtet, die Römer 
nicht in die hoͤchſten Grade einzuweihen, ſondern ihnen hoͤchſtens 
Mittelgrade für Hochgrade zu geben. Die Enthüllung der alten 
Myſterien des Heidenthums wurde daher nur erſt in befriedigen⸗ 
der Weiſe möglich durch den Uebertritt Geweiheter in den Schooß 
der chriſtlichen Kirche, nachdem ſolche den Staatsſchutz im römi⸗ 
ſchen Reiche gewonnen hatte. Weiter erſchloß ſich mit der Er⸗ 
oberung Indiens durch die Europäer die Quelle der verläßlichſten 
Urkunden, da Indien bekanntlich feſthielt an jenen Lehren und 
Organismen der alten Myſterien des Orients. Seit dieſer Zeit 
ſind viele der älteſten Myſterien-Bücher in ungeweihete Hände 
heutiger Chriſten gefallen und publicirt worden. Und endlich 
gelang es die Hieroglyphen zu entziffern, welche die Lehren und 
Organismen der alten Myſterien des Morgenlandes dem Ein⸗ 
geweiheten auf den Grabmählern, in Tempeln u. ſ. w. vorführten. 

Bezüglich der Myſterien unſeres modernen Heidenthums aber, 
trat die Möglichkeit für Enthüllungen erſt mit der, im Ordens⸗ 
ſchooß ausgebrochenen großen Revolution über Erſetzung der 
ariſtokratiſchen Grundlage des Ordens durch die demokratiſche, 
ein, die von 1717 bis 1814 währte; ja eine vollſtändige freiwil⸗ 
lige Enthüllung der letzten geheimſten Zwecke und Organismen, 
war, vermöge des beiſpiellos feinen Organismus des Ordens, von 
Millionen Mitgliedern, kaum mehr als 15 Perſonen möglich, 
deren Intereſſen an der Geheimhaltung durch kein Gebot, auch 
des mächtigſten Erden-Monarchen, überwogen werden konnen. 
Daher war es kaum anders moglich, als daß nur Bruchſtücke 


von den Zwecken, Organismen und verbrecheriſchen Thätigkeiten 
des Ordens zur Oeffentlichkeit gelangen konnten, deren Werth je 
nachdem die, ſolche publicirenden Perſonen, mehr und weniger 
tief eingeweiht worden waren, bemeſſen werden mußte. Solche 
Enthüllungen wurden jedoch mit dem kühneren und igeren 
Hervortreten der demokratiſchen Umſturzbeſtrebungen gegen Kirche 
und Staat, zahlreicher und von ſchwellender überzeugender Be⸗ 
deutſamkeit; es traten reumüthige Bekenntniſſe, abgelegt vor 
Fürſten und vor Völkern von Hochwürdenträgern des Ordens 
dazu, ſo z. B. vom geweſenen preußiſchen Miniſter und Ordens⸗ 
Provinzial⸗Großmeiſter, Grafen Haugwitz, u. A. m. Und endlich 
erhielten dieſe zahlreichen Enthüllungen ihre amtlichen Beſtaäti⸗ 
gungen durch eine Mehrheit crimineller Unterſuchungen, ſo in 
Bayern und in anderen Staaten. Die Regierung Bayerns ließ 
ſogar den Geſammtinhalt ihrer Acten gedruckt veröffentlichen und 
ſie legten ziemlich das Ganze des Ordenszweckes, ſeiner Mittel 
und ſeines Organismus der Welt blos. Nichtsdeſtoweniger aber 
fanden alle dieſe augenfälligen Gewißheiten bei Fürſten und bei 
Privaten nur allzuwenig Glauben, weniger noch Berückſichtigung. 
Gott gab den Menſchen Augen um zu ſehen, Ohren um zu 
hören und Verſtand um ſeine Intereſſen und ſeine Pflichten zu 
erkennen; dem Orden gelang das Unnatürlichſte, er machte, daß 
die Augen der Regenten und der Völker nicht das Nächſte ſahen, 
daß ihre Ohren ſich ſchloſſen und daß ihr Verſtand entſchlief. 
Es gelang ihm dieß von Jahrzehend zu Jahrzehend voll 
ſtändiger, je zahlreichere und gewichtigere Mitglieder und Freunde 
er in den hoͤchſten Kreiſen erwarb; es gelang ihm dieß faſt einzig 
durch die ſtete Berufung auf den einfachen Satz: „So lange 
Fürſten Ordensmitglieder ſind, kann die Geſellſchaft keine ver⸗ 
brecheriſche ſein!“ — obſchon die ſog. Illuminaten-, die Carbo⸗ 
nari⸗, die Unions⸗ und andere Verſchwörungs-Geſchichten nur 
allzutraurig die Leichtigkeit der fürſtlichen Verführung zur Her⸗ 
gabe ihrer eigenen Perſonen für die Mitgliedſchaft an den ſchänd⸗ 
lichſten Verſchwörungsgeſellſchaften wider ſie ſelbſt, um ſomit als 
Schilder des Verbrechens gegen ſich ſelbſt und nach Außen zu 
dienen, documentirten. Endlich kam es dahin, daß in keinem 


Staat mehr eine politifche Unterfuchung geſchehen konnte, ohne 
daß Ordensglieder die Richter wurden, daß keine ſolche die Rich⸗ 
tung gegen den Orden nehmen durfte, daß, war es ja irgendwo 
auf Augenblicke möglich geworden, die Unterſuchungen niederge⸗ 
ſchlagen oder die ungefügigen Inquirenten beſeitigt wurden, ja 
daß mit Schrecken und Zittern der pflichttreue Polizeimann Auge 
und Mund ſchließen mußte, ſobald er auf Spuren des Ordens⸗ 
verrathes ſtieß, weil die Perſon ſeines Fürſten in der Gemein⸗ 


ſchaft der Geſellſchaft des Verbrechens erſchien! — Selbſt die 


älteren Acten verſchwanden aus den Archiven. Doch ich habe 
ſolches Alles bereits in meinem Magazin der Welt dargelegt, ich 
darf darauf Berufung nehmen. Und ebenſo bitte ich mein letztes 
Schriftchen, „Geſchichte meiner perſönlichen Anklage des Frei⸗ 
maurer⸗Ordens als einer Verſchwörungsgeſellſchaft bei dem Mini⸗ 
ſterium zu Berlin und meiner Behandlung als Verbrecher darauf. 
Verlag von Hurter, Schaffhauſen 1858“ einer Durchſicht zu 
würdigen; man wird das Unglaublichſte von der Macht des 
Ordens und von deſſen Mißbrauch der Staatsgewalten erkennen! — 

Die volle klare Enthüllung konnte daher nur der Zufall 
oder — richtiger geſagt, — Gott ſelbſt herbeiführen. Und Gottes 
Barmherzigkeit bot ſolche Erkenntniß Fürſten und Völkern, indem 
er mich den Schlüſſel zu dem ganzen feinſten Ordens-Organis⸗ 
mus und zu deſſen Endzwecken und Taktik finden ließ, wie ich 
ſolches im Vorwort zu meinem „Tempel Salomonis, d. h. der 
Generalcharte des Arbeitsplanes des Revolutionsbundes mit Er⸗ 


klärungswort. Prag 1855. Commiſſion bei Adler und Dietze in 


Dresden,“ ausführlich dargelegt habe. Ich gab dieſe endliche 
vollſtändige Enthüllung den hohen Monarchen, legte fie perſoͤnlich 
in Berlin der königl. preuß. Regierung vor, bürgte ihr mit meiner 
Freiheit für meine vollſtändige Beweisführung, und ward — ohne 
daß die ſtaatlich anerkannten Ordensrepräſentanten zu Berlin zur 
Verantwortung gezogen wurden — ſofort aus den preußiſchen 
Landen gewieſen! Erſt der nachdrücklichen Verwendung meiner 
vaterländiſchen, ſo weiſen als kräftigen Regierung gelang es, nach⸗ 
träglich die Wiederaufhebung des Verbotes des Betretens der preußi⸗ 
ſchen Lande und der preußiſchen Hauptſtadt zu erwirken! — 


6. 8. 


Politiſche Charakteriſtik der alten Myſterien⸗Geſellſchaften des 
Morgenlandes. 


Der Ausdruck, „Myſterien⸗Geſellſchaft,“ bezeichnete von jeher 
in den Vorſtellungen der Völker, — ich laſſe die grammatiſchen 

rtdeutungen hier als nutzlos dahingeſtellt, — einen Verein 

n Perſonen, weſentlich zum Zweck der geheimen Uebung 
eines, von den Öffentlichen Religions⸗Culten der Völker, verſchie⸗ 
denen religidſen Cultus. Allein wir finden geſchichtlich, daß die 
Zwecke, welche im geheimſten Schooße der Myſterien⸗Geſellſchaften 
verfolgt wurden, weit über den Begriff hinausgingen, den die 
Welt mit jenem Ausdruck zu verbinden, gewöhnt worden war. 
Wir ſuchen vergebens in den Annalen der Geſchichte der 
Menſchheit nach poſitiven Nachrichten von dem Entſtehen der 
Myſterien⸗Körper; wir finden fie gleichzeitig und einheitlich mit 
Prieſter⸗Corporationen, als bereits beſtehende Inſtitute in die 
Geſchichte eingetreten, lebend im Schooße der Staaten, ſich dar⸗ 
ſtellend in einer doppelten Natur, in einer öffentlichen, in der 
prieſterlichen, der die Leitung des Gottesdienſtes des Volkes an⸗ 
vertraut war, und in einer geheimen. In letzterer Eigenſchaft 
ſehen wir ſie als academiſche Körper mit geheimnißvoller Lehre 
und Uebung aller Wiſſenſchaften, mit eigenthümlichen, die Volks⸗ 
religion verwerfenden Bekenntniſſen, Lehren und Culten, gebildet 


zum Zweck: durch Monopoliſirung aller Wiſſenſchaf⸗ 


ten im Geſellſchaftskoͤrper einerſeits, und durch Er- 
haltung der Staatengemeinde in Unwiſſenheit und 
im Aberglauben anderſeits, dieſe, die ſtets ſog. pro- 
fane Gemeinde, der engeren, der privilegirten ſog. 
heiligen Myſterien-Gemeinde dauernd dienft= und 
nutzbar zu machen und zu erhalten. 

Dieſer Zweck beſchränkte ſich aber auf die Grenzen jedes 
Reiches, in dem eine Myſterien⸗Geſellſchaft vorhanden war; und 
es beſtand keine Einheit der Myſterien⸗Geſellſchaften des Alter⸗ 
thums über die Grenzen eines Reiches hinaus, obſchon es ſcheint, 
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als ob in den bedeutendſten Myſterien-Geſellſchaften des Alter: 
thums, die Verleihung der höchſten Weiheſtufe an die Bedingung 
gemachter Reiſen nach den berühmteſten Myſterien⸗Orten und des 
Empfanges der dortigen Weihen, geknüpft geweſen ſei. Wir 
werden dieſes Wechſelverhältniß erkennen zwiſchen den Myſterien⸗ 
Geſellſchaften der Chaldäer, der Perſer, der Indier, der Egypter 
und der Griechen, doch blieb das Schwergewicht ihrer geiſtigen, 
ihrer moraliſchen und ihrer politiſchen Bedeutſamkeit immer auf 
den Oſten beſchränkt, auf die Länder, in denen ſich eine erbliche 
Prieſterkaſte als Kern und als regierender Factor in den My⸗ 
ſterien-Geſellſchaften erhielt. Wir finden ſie abgeſchwächt, doch 
immer noch nicht ohne ſtarke politiſche Bedeutung von mehr und 
weniger Gewicht, in den einzelnen kleinen Staaten Griechenlands, 
weil hier die profane Welt ſich der Wiſſenſchaften, ja ſelbſt des 
Religionscultus bemächtigt hatte. Und nie gelangten ſie in Rom 
zu einiger Bedeutſamkeit; ja die Unterjochung der Völker durch 
die Römer erzeigte eine einheitliche Praxis der griechiſchen und 
der morgenländiſchen Myſterien⸗Geſellſchaften den Römern gegen⸗ 
über; man durfte ohne Unklugheit, den römiſchen Feldherrn und 
Staatsmännern die Weihen nicht verſagen, aber man behandelte 
ſie, wie man die Könige zu behandeln pflegte, man gab ihnen 
nur ein ſchönes, beſtehendes Moralſyſtem, ohne Ueberſicht des 
Ganzen des Lehrgebäudes der Myſterien und ihrer Organismen. 
In den Landen des Oſtens, in dem Geburtsland und in 
dem Glanztheater der alten Myſterien, lebten die Prieſterkaſten, 
als die Kerne und regierenden Potenzen der Myſterien-Geſell⸗ 
ſchaften, in ſtrengſter erblicher und in ſtarrſter Lebensabgeſchloſſen⸗ 
heit von den Völkern, in den Räumen der Tempel unter einem 


höchſten Oberprieſter und in gegliederter Ordnung, deren unteren 


Graden die Eingeweiheten aus den Völkern zugeordnet wurden. 

Bis zu den Graden der mittleren Ordnung, dieſe inbegriffen, 
war aller Unterricht über Religion und Politik ein ſymboliſcher, 
beſtehend in ſymboliſchen Schauſtellungen, Bildern, in Ritualen 
und in Erzählungen, deren Deutung man entweder jedem Ein⸗ 
zelnen ſich zu ſuchen überließ, oder, — da nöthig — ihm nach 
ſeiner Individualität und bürgerlichen Stellung verſchiedenartig 
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gab. Und ebenſo hatte man Zeichen und Worte zur Erkenntniß. 
Die Taktik der Myſterien⸗Regierungen beſtand in kluger Benutzung 
der Bedürfniſſe und der Leidenſchaften der Völker und der ein⸗ 
zelnen Menſchen, daher ſie in den einzelnen Landen den äußeren 
Cultus und den der Untergrade des Tempels dem Charakter und 
den Verhältniſſen der Volker anpaßten. Und darum z. B. gab 
man den Griechen den heiterſten, eee den Phrygiern 
— ze» Cultus. 
8. 4. 


h Entſtehung der Mufterien - Abirrung vom Offen, 
barungs⸗Cultus. 


Wiſſen wir nun aber auch nichts Poſitives über die Zeit 
und über den Geſtaltungsgang des erſten Werdens dieſer My⸗ 
ſterien⸗Körper, ſo gibt uns doch die Geſchichte Merkzeichen an die 
Hand, welche uns kaum fehlgreifen laſſen in den Schlüſſen auf 
die ohngefähre Zeit dieſer Geburten und auf deren Entſtehungs⸗ 
weiſe. Ich meine ſolche Merkzeichen ruhen in der erſten geſchicht⸗ 
lichen Wahrnehmung: daß wir ſie von den Völkern und zu den 
Zeiten ausgehend entdecken, welche und als ſie abgefallen waren 
von den Religionslehren und von den Geſellſchaftsformen, welche 
Gott ſelbſt den erſten Menſchen gelehrt hatte. Sie ruhen ferner 
auf der zweiten geſchichtlichen Wahrnehmung einer allmäligen 
Abirrung der Myſterienkörper und der Völker vom reinen göttlichen 
Offenbarungsgeſetz zu ſtufenweiſe gröber werdendem Aberglauben. 
Wir ſehen die Volker vom reinen Offenbarungsglauben übergehen 
zu anfangs nur ſymboliſcher Verehrung der reinſten und feinſten 
Elemente und Körper, als vermeintlicher Sitze des einigen Gottes, 
dann fortſchreitend zur Anbetung dieſer Elemente und Körper als 
Gottheiten ſelbſt, endlich bis zum groben Cultus des allgemeinen 
Naturdienſtes gelangen. Sie ruhen endlich, jene Merkzeichen; in 
der Klarheit darüber, daß die göttliche Offenbarung und die Ur⸗ 
geſchichte der Menſchheit, wie ſie die heilige Bibel uns lehrte, 
immer der Grundtext des veligiöfen und des naturgeſchichtlichen 
Lehrgebäudes in der mittleren Ordnung der Grade des inneren 
Gebäudes der Myſterientempel blieb. Nn 9 
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Schlagen wir das erſte Kapitel der Bücher Moſes auf, da 
leſen wir: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, die Ur⸗ 
ſtoffe, zunächſt den Himmel, die feine Waſſermaterie und dann 
die Erde, die grobe, trockene Geſtaltungsmaterie. Alſo war Gott 
der einzige Uranfang aller Dinge, der Primus solus, die erſte 
Potenz. Er ſchuf aus nichts die zweite, die Himmels-Waſſer⸗ 
Materie und ließ in ihr die dritte, die grobe Erden- die Geſtal⸗ 
tungs⸗Materie entſtehen; in der noch vorhandenen Miſchung der 
Elemente war ſomit das Ganze noch ein Chaos. „Und der Geiſt 
Gottes“ — heißt es weiter in dem heiligen Buche, — „ſchwebte 
über den Waſſern. Und Gott ſprach: es werde Licht! — und 
es ward Licht. Und Gott ſchied das Licht von Finſterniß. So 
ward aus Abend und Morgen der 1. Tag.“ 

Am 2. Tag aber ſchuf Gott die Himmelsveſte, das Firma⸗ 
ment, die Scheide zwichen Himmel⸗ und Erdenwelt, oder Ober⸗ 
und Unterwelt. 

Mit dem 3. Tage begann die Fortbildung der Erdenwelt. 

Am 3. Tage geſchah die Scheidung der Erdenwaſſer von der 
trockenen Erdenmaſſe, die Schaffung von Meer und von Erde 
im engeren Sinn; endlich die Hervorrufung der Pflanzenwelt. 

Am 4. Tage ſchuf Gott zur Erleuchtung der Erdenwelt und 
zur Orientirung in dieſer Welt, Sonne, Mond und Geſtirne, 
womit die jog. todte Erdenſchöpfung beendet war. 

Vom 5. Tage begann die Schöpfung der Waſſer⸗ und der 
Luftthiere, oder der Vögel. 5 

Endlich am 6. Tage ließ Gott aus der Erde die auf und 
in ihr lebenden Thiere, je Paar und Paar hervorgehen; zuletzt 
aber ſchuf er an dieſem Tage den Menſchen, zuerſt den Mann, 
dann aus ihm das Weib, Weſen nach des Schöpfers RR be⸗ 
ſtimmt, die Erdenwelt zu beherrſchen und zu genießen. 

Und ſomit war auch die ſogenannte lebende Lale de 
Erde beendet. 

Der ganze Schöpfungsverlauf der 6 Tage zeigt mithm Bing 
Epochen, 1) die der erſten zwei Tage, der Schaffung der Urele⸗ 
mente und der Scheidung in Ober- oder Himmelswelt und in 
Erden⸗ oder Unterwelt; 2) die Epoche des 3. und 4. Tages, die 
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der Fortbildung des Erdenwelt⸗Syſtems in feinen ſog. todten 
Grundlagen; endlich 3) die Epoche des 5. und des 6. Tages, die 
der Hervorrufung der ſog. lebenden Schöpfung. - Und den 7. Tag 
ruhete Gott und heiligte ihn. 

Dann bildete Gott den Menſchen ein udiſches Paradies im 
Garten Eden, ſetzte mitten in den Garten den Baum des Lebens 
und den Baum der Erkenntniß des Guten und des Böſen; ver⸗ 
bot den Menſchen den Genuß der Früchte des letzteren, bei Strafe 
des Todes, erklärte alſo dieſen Baum für den des Todes; führte 
dann den Menſchen alle Thiergattungen vor und lehrte ſomit die 
Menſchen die Thierwelt kennen, ſetzte endlich Adam zum erſten 
Erdenkönig über die lebende Erdenſchöpfung und gab fie ihm zum 
Genuß mit Ausſchluß der Früchte des Baumes des Todes, des 
Baumes der Erkenntniß, der Verſuchung und Prüfung, woran 
Gott erkennen werde, ob der Menſch ſeine Gebote halte. 
Endlich ſegnete er die Menſchen * gebot ihnen — zu 
ſein und ſich zu mehren. 

Dieſes letztere Gebot erſcheint — noch dem helgen Text 
als das einzige ausdrückliche Gebot aetiver Pflichterfüllung, 
und das Verbot der Früchte des Baumes der Erkenntniß ſtellt 
ſich als einziges ausdrückliches Gebot einer Unterlaſſungspflicht 
dar; allein thatſächlich erkennen wir augenfällig die Ertheilung 
eines dreifachen Geſetzes Gottes an die erſten Menſchen, 1) das 
religiöſe der Gottesverehrung; denn Gott heiligte den 7. Tag erſt 
nach Erſchaffung des Menſchen, ſetzte ihm alſo einen Tag der 
göttlichen Anbetung. Wir müſſen ferner die göttliche Selbſtoffen⸗ 
barung eines Moralgeſetzes erkennen, denn Gott zeigte den Men⸗ 
ſchen den Baum des Lebens, des Genuſſes des Erlaubten, des 
Guten, und den Baum des angebotenen Genuſſes, der Prüfung 
und Erkenntniß ſeiner Tugend. Wir ſehen endlich 3) ein Straf⸗ 
geſetz dem Menſchen verkündet, das Geſetz des Todes für den 
Fall feines ihm moglich gelaſſenen Ungehorſams. Doch aber 
verführte bald die Schlange die Menſchen zur Uebertretung des 
göttlichen Verbotes und das Strafgericht Gottes traf die Menſchen. 
Nichtsdeſtoweniger verließ Gottes Barmherzigkeit die, aus dem 
Paradies vertriebenen Menſchen nicht in ihrer traurigen ſonſt 
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hülfloſen Lage. Gott ſelbſt lehrte ſie ſich zu kleiden, den Acker 
bauen, die Kunſt des Flötenſpiels, die Bearbeitung der Metalle, 
die Zahlen: und Meßkunſt, vornämlich die Aſtronomie. Er gebot 
ihnen die Gottverehrung durch Opfer und würdigte die Patriarchen 
nicht nur ſeiner Stellvertretung bei den Menſchen und der Men⸗ 
ſchen bei ihm, als Regenten und als hohe Prieſter der Menſchen, 
ſondern Er ſelbſt belehrte ſie und gebot ihnen noch lange Jahr⸗ 
hunderte hindurch in unmittelbarer Offenbarung. 

Adam ſchon zählte, am 6. Tage geſchaffen, die Zeit vom 
Tage ſeiner Geburt, wonach ihm 5 Tage vom Schöpfungstage 
fehlen mußten. Er theilte den Tag, da Gott das Licht von der 
Finſterniß geſchieden hatte, in zwei Hälften, in 12 Stunden des 
Lichts und in 12 Stunden der Finſterniß, beginnend die Zählung 
des Tages nicht mit dem Anbruch des neuen Lichtes, ſondern mit 
dem der Finſterniß; er zählte 6 Arbeits: und einen Ruhetag des 
Herrn auf die Woche, je 4 Wochen mit 2 Tagen alſo 30 Tage 
auf den Monat, 3 Monate auf ein Vierteljahr, 6 auf die Halb⸗ 
ſcheid der Licht und der Schattenzeit von Sommer- und Winter⸗ 
hälfte des Jahres, 12 Monate auf das volle Jahr, in Summa 
360 Tage, denen dann das Defieit jener 5 Tage als Kae 
licher Anfang am Schluß des Jahres angereiht wurde. 

Aber nicht nur dieſen erſten Geſchichtsverlauf des Menſchen⸗ 
geſchlechtes finden wir in den alten Myſterien wieder in Formen 
des Cultus und in eigenthümlichen Anwendungen, ſondern auch 
die folgende Geſchichte des Strafgerichtes Gottes im Weltact der 
Sündfluth und der Erhaltung der lebenden Schöpfung durch 
Noah. Acht Menſchen, die Auserwählten Gottes, Noah mit ſeinem 
Weib, mit drei Söhnen und deren drei Weibern, hatten auf un⸗ 
mittelbare göttliche Weiſung, ſich mit ſieben Paaren von jeder 
Thiergattung in die Arche geflüchtet und ſich in ihr von der 
übrigen Menſchheit abgeſchloſſen, als Gottes Zorn die ge⸗ 
ſammte übrige Menſchen- und Thierwelt durch Fluthen vertilgen 
ließ. So wurde Noah der zweite Erdenkönig und Erzvater nach 
Adam, und die Arche, ſomit das königlichſte aller Schiffe, trug 
den neuen Erdenkönig mit den Seinen auf das Gebirg Ararat. 
Sie entſtiegen hier gerettet ihrer königlichen Arche. Und der 
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Erzvater Noah trug noch in ſeiner Bruſt das geoffenbarte Geſetz 
des göttlichen Vaters von religiöſer Moral und von irdiſcher 
Wiſſenſchaft. Er brachte Opfer, zog dann gegen Morgen in die 
Ebenen von Sinnar und ſeine Nachkommenſchaft verbreitete ſich 
von da über die angrenzenden Länder. 

Wie nun entſtanden nach dieſem erſten Geſchichtsverlauf des 
Menſchengeſchlechtes die Myſterien⸗Geſellſchaften und was machten 
die Myſterien⸗Geſellſchaften aus dieſer Schöpfungs⸗, Offenbarungs⸗ 
und Strafgeſchichte Gottes? Die erſtere Frage iſt nachſtehend zu 
löſen, die zweite findet ihre Erklärung in der Darlegung der 
Lehrgebäude der Myſterien⸗Geſellſchaften, wie ſie ſich im d 
der Zeiten bildeten. 

Die Kinder Noah's wurden, wie einſt die Kinder Adams, 
theils ackerbauende, theils Hirtenfamilien unter der väterlichen 
Regierung ihrer, ihnen von Gott geordneten Patriarchen, welche 
den prieſterlichen Hirtenſtab mit der monarchiſchen Krone und 
deren Strafſchwert verbanden. Bald ſchwollen auch ſie zu Volks⸗ 
ſtämmen an und der erhöhete Nahrungsbedarf nöthigte immer 
mehr zu Abtrennungen. Die Scheidenden führte, als ihr Patri⸗ 
arch, ein Sprößling des Stammpatriarchen, eingeweiht in deſſen 
geheimen Wiſſensſchatz. Und jeder Patriarch hielt die Geſammt⸗ 
heit der, ihm vom Vater überlieferten, urſprünglich offenbarten 
und dann weiter fortgebildeten Kenntniſſe, als ein Heiligthum 
ſeiner Familie, verſchloſſen in ſich, bis er ſeinem Erſtgeborenen 
in ſie einweihete, der ihn einſt im Patriarchate folgen ſollte, oder 
bis ein anderer ſeiner Söhne einen Zweig vom Stamm als deſſen 
Patriarch in ferne Länder führte. So blieben die dem Patri⸗ 
archat unterworfenen Menſchen ohne Kenntniß der Zeitrechnung 
und aller das Leben ordnenden und beherrſchenden höheren Kennt⸗ 
niſſe, deren Wohlthaten ſie ſtets nur aus den Händen ihres 
Patriarchen empfangen konnten. Dennoch aber nennt die älteſte 
Geſchichte das Zeitalter des Patriarchates, das goldene, bezeichnet 
es alſo als das glücklichſte. Aber das weitere Anſchwellen der 
entfremdeten Völkerſtämme, brachte den Zuſammenſtoß entgegen⸗ 

Intereſſen; dieſer führte zu Kriegen und in ihnen ward 
die Tapferkeit die geſchätzteſte der Tugenden. Der Tapferſte wurde 


_ 
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zum Feldherrn und der Feldherr zum Herrſcher. Der Wiſſens⸗ 
ſchatz des Patriarchen trat unter die Herrſchaft der Gewalt; die 
Patriarchen = Familien ſolcher Völker blieben nur deren Prieſter⸗ 
Familien. Doch die Unterordnung derſelben unter die Krieger⸗ 
macht, war keine freiwillige, nur die Gewalt momentaner Ver⸗ 


hältniſſe hatte ſie erzwungen; der Beginn eines Kampfes beider 


Gewalten um die Superiorität war die natürliche Folge. 

Die Prieſterſchaft, jetzt ohne politiſche Gewalt, ja dieſer fehrds 
lich entgegenſtehend, konnte ſich natürlich nur erhalten und über 
die monarchiſche Gewalt ſiegen, indem fie nicht nur ihre Gewalt 
über die Geiſter und über die Gemüther der Menſchen ſoweit 
nur möglich auszudehnen ſtrebte, ſondern auch indem ſie die 
geiſtig und politiſch mächtigeren Menſchen durch Gewinnung ihrer 
Intereſſen vom Königthum ab und ſich zuwendete. Man hielt 
die Geiſter in Feſſeln durch ſorgfältige Feſthaltung des ausſchließ⸗ 
lichen Beſitzes aller Wiſſenſchaften; man feſſelte um ſo mächtiger 
die Gemüther, je mehr man die prieſterliche Stellung, die Ver⸗ 
mittlungsſtellung zwiſchen Gott und Menſchen mißbrauchte, Aber⸗ 
glauben der reinen Offenbarungsreligion unterzuſchieben, berechnet 
auf den Schrecken und auf die Sinnlichkeit der Menſchen. Man 
gewann die Intereſſen der geiſtigeren Köpfe und der bedeuten⸗ 
deren Menſchen, indem man ihrem Wiſſensbedarf eine Theilnahme 
an den Wiſſensſchatz der Prieſterſchaft und dem Ehrgeiz eine 
Theilnahme an der Geltung der Prieſterſchaft im Leben bot, ge⸗ 


nügend zu reizen und feſſeln, ungenügend zu ſelbſtſtändiger be⸗ 


denklicher Wirkſamkeit und doch nur erreichbar unter dem eidlichen 
Gelöbniß nicht nur der ſtrengſten Geheimhaltung, ſondern auch 
des ſtrengſten Gehorſams. Und um dieſe Verbindung profaner 
Elemente mit den Prieſterſchaften für letztere um ſo ungefähr⸗ 
licher zu machen, lag als das beſte Mittel, die Gliederung der 
Geſellſchaft in Wiſſens- oder Erkenntnißſtufen, deren Hohe und 
Tiefe zugleich das Maß der Geltung in der Geſellſchaft bedingte 
und deren hoͤchſte Grade ſtreng den Prieſter-Familien vorbehalten 
blieben, ſehr nahe. ) 

Man gewann endlich Menſchen und Völker für die Annahme 
abergläubiſcherer veligiöfer Vorſtellungen, indem man dieſe Vor⸗ 
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stellungen den Leidenſchaften und den Bedürfniſſen der ebenen 
und der Völker Nee bedacht war. 


8 5. 
Verführung der Völter zum ſymboliſchen Feuer⸗ und Sternen⸗ 
Cultus, dann zur corporellen Anbetung dieſer Kräfte und Körper, 
endlich zum allgemeinen Cultus der Naturkräfte. 


Die Verführung der Völker vom reinen Offenbarungsglauben 
bis zum gröbſten Materialismus, zu welchem herabgeſunken, wir 
ſie ſpäter finden, konnte aber nur eine ſehr allmälig fortſchrei⸗ 
tende von immer gröberer Natur werden. 

Gott ſelbſt hatte die Opfer geordnet; er ſelbſt wollte anweſend 
ſein in und bei den Opfern frommer Herzen und ihr Opferrauch 
ſollte ihm angenehm ſein. So lag der Gedanke der Gegenwart 
Gottes im verzehrenden Feuer um ſo näher, als dieſes ſich als 


das reinſte, mächtigſte und wohlthätigſte Element erwies. fen⸗ 


barte ſich doch Gott dem Moſes im brennenden Buſch. Und ſo 
ward nur folgerecht das Feuer der Punkt, auf den ſich die An⸗ 
betung Gottes beim Opfer richtete, der Gegenſtand der Ehrfurcht, 
Symbol der Gottheit, endlich deſſen Verkörperung, der Gott ſelbſt. 
Aber der Rauch, der Gott angenehm war, ſtieg auf zum 
Himmel; in ihm hatte Gott ſeinen eigentlichen Sitz, vom Himmel 
kam Licht, Wärme, Regen, kurz aller Segen für die Erde und 
für deren Geſchöpfe. Man opferte Gott deßhalb beim Aufgang 
der Sonne auf hohen Bergen, um Gott näher zu ſein. 
Was war die Sonne? — Glut und Licht, Feuer in ſeiner hoͤch⸗ 
ſten Majeſtät, Feuer des Himmels in dem Gott wohnte, die 
Spenderin der höchſten Wohlthaten für die Welt, die Regiererin 
der Zeiten, ja aller Thätigkeiten der Natur. In ihren Feuer⸗ 
ſtrahlen mußte Gott ſich niederſenken in das Erdenfeuer, das 
ſein Opfer verbrannte. Auch ihre Verehrung, als wahrer Wohn⸗ 
ſitz der Gottheit, ihre Anbetung als ſein Symbol, endlich als 
Sonnenkörper ſelbſt, lag daher nicht minder nahe. 
Und der Mond ſetzte die Wirkungen des himmliſchen Licht⸗ 


Feuers während der Nacht fort; er alſo mußte während der 
Eckert, Myſterien. 2 
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Nacht der Sitz der Gottheit ſein. Und da Alles in der Natur 


aus männlicher und aus weiblicher Miſchung hervorging, da die 
Sonne die treibende Kraft, der Mond die feuchte, die Befruchtung 
vermittelnde und nährende Thätigkeit zeigte, ſo mußte, als man 
einmal zur Verehrung des Sonnenkörpers gekommen war, auch 
die ‚göttliche männliche Eigenſchaft in der Sonne, die weibliche 
im Mond zur Verehrung gelangen. 

Somit war aber auch der Fortſchritt zum Sternen⸗Cultus 
überhaupt, endlich zum allgemeinen Naturdienſt, nur ein natür⸗ 
lich angebahnter. Angewieſen den Sitz der Gottheit, dieſen Aus⸗ 
gangspunkt aller Lebeuswohlthaten, im Himmel zu ſuchen, lag 
die Folge nahe, daß jedes Volk den Sitz der Gottheit auf dem 
Weltkörper und in dem Element: firirte, von dem ihm, je nach 
ſeiner Lebensweiſe und nach den klimatiſchen Verhältniſſen ſeines 
Landes, die höchſten Wohlthaten zufloſſen, worauf man ſich ge⸗ 
wöhnte, die angenommenen Wohnſitze der Gottheit, als deren 
Symbole zu verehren und endlich das Gottweſen mit den 3 
des gedachten Wohnſitzes ſelbſt zu verwechſeln. b 

Kriege und der ſich ausbildende Handelsverkehr brachten die 
serfihfebiiten Culte der Elementar⸗ und der Körperwelt wechſel⸗ 
ſeitig zu den verſchiedenen Völkern; die aber welche ſie brachten, 
kannten ſelten das ganze innere Lehrgebäude der Myſterien des 
Heimathlandes, vielfach h ſie nur untere Weihen und alſo 
mangelhafte Kenntniſſe erhalten, meiſt brachten ſie wohl nur den 
äußeren heimathlichen Volkscultus. Die Prieſterſchaften nahmen 
die fremden Culte gern, jedoch faſt immer mit Unterordnung 
unter den, oder doch mit Zuordnung zu dem Landescultus auf, 
da mit jeder Annahme neuer Gottheiten Seiten der Völker ihr 
Bedürfniß der Prieſterſchaft ſich ſteigerte. Und ſo kam man 
dahin, die Subjectivität der Gottheit zu vervielfältigen und die 
Verehrung der Mehrheit je nach den Graden ihrer e n 
oder lokalen Wohlthätigkeit zu claſſificiren. So finden wir 
in Chaldäa und in Indien, den Sonnen- und Mondcultus mit 
dem Cultus des Feuers vereint. Und ebenſo zeigt uns die Ur⸗ 
geſchichte Arabiens und Phöniziens, bei Wandervölkern zu Land 
und zu Meer, den Sternencultus, in Phönizien verbunden mit 
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land, ſo doch die zärtlichſte Amme des allgemeinen Naturcultus 
wurde. Als aber die Idee der Verehrung der wohlthätigen Natur⸗ 
kräfte und Körper, als ſelbſtwilliger Götterweſen den Menjchen 
einmal eingeimpft war, ſo mußte auch die Furcht vor den ver⸗ 
derblichen Naturkräften die gleiche Perſonificirung und —— 
im Laufe; der Zeit hervorrufen. 

Daher konnte es nicht fehlen, daß die Culte — Völter einen 
chaotiſchen Charakter annahmen, allein wir erkennen doch auch 
ſchon in dem früheften Alterthum, die thatſächliche Erſcheinung, 
daß die Myſterien-Prieſterſchaften der verſchiedenen Volker, in⸗ 
ſonderheit die Mittel- und Hinteraſiens, in ſtetem regen Wechſel⸗ 
verkehr lieben; daß vielfach Glieder einer Köͤrperſchaft Studien 
bei der anderen Körperſchaft machten. Und dieſer gegenſeitige 
Austauſch mußte immer zu einer Gleichförmigkeit in Lehre und 
in Form, im Schoße der Myſterien⸗Geſellſchaften führen. Auch 
nehmen wir wahr, daß der Sonnencultus die älteſte Abirrung 
vom reinen Offenbarungsglauben im Völkerleben wurde, wogegen 
im Schoße der Myſterien der Feuercultus herrſchte und erſt ſpäter 
aus ihm in den Voͤlkercultus mit überging. 

So bildeten im Laufe der Zeit die Prieſter Myſterien⸗Geſell⸗ 
ſchaften des Alterthums den Volkerglauben, abirrend vom ur⸗ 
ſprünglichen Offenbarungsglauben, in den zwei zweifa Stufen⸗ 
folgen, einmal in der des Uebergangs von der un ren 
reinen Gottanbetung, zur ſymboliſchen Anbetung in Geſtirnen 
und in Feuer und dann von dieſer zur VBergötterung der Sternen⸗ 
Symbolkörper ſelbſt; zweitens in der weiteren zweifachen Stufen⸗ 
folge des Uebergangs vom Sternen- zum Feuercultus und endlich 
zum allgemeinen Cultus der Naturkräfte mit geſchlechtlicher Schei⸗ 
dung und mit guter und mit böſer Charakteriſtik. Und da das 
Urfeuer⸗Element ſich in aſtraliſches und in telluriſches ſpaltete, 
ſo erklärte ſich auch damit der doppelte Cultus des aſtraliſchen 
und des telluriſchen Feuers, Erſterer Sabäismus in der weiteren 
Bedeutung genannt, wogegen der Cultus der nächtlichen Sterne, 
Sabäismus in der engeren Bedeutung oder vorzugsweiſe jo ges 
heißen wurde. 

2* 


:# 
dem des Meeres; wogegen Egypten, wenn auch nicht das Geburts⸗ 
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Ja uralt finden wir in den Mythen der Völker Aſiens und 
Griechenlands den Streit des Feuergottes mit dem Sternengott 
um die Weltherrſchaft, und um das ältere Urdaſein. Der Ster⸗ 
nengott behauptete ſich auf dem älteren Weltenthron im Völker⸗ 
cultus, mußte aber den Feuergott unter ſich fortgelten laſſen. 
Der Feuergott thronte als Schöpfungs-, Geſtaltungs- und Er⸗ 
haltungskraft der Welt im Schooße der Myſterien, und hier figu⸗ 
rirte das Sternenfeuer ihm untergeordnet. Die Erklärung dafür 
wird das Syſtem des Materialismus geben. l 1 

2 m 


$. 6. 


Fälſchung der Schöpfungsgeſchichte im Inneren der Myſterien⸗ 
Geſellſchaften. Ihr daraus gemachtes Lehrgebäude. 


Aber nicht allein den Völkern paßte man die Religionslehren 
an, die man ihnen Seiten der Myſterien-Geſellſchaften gab, man 
begriff auch, daß man im Schooße dieſer Geſellſchaften edleren 
Gemüthern und ſtrebenderen Geiſtern entſprechendere Befriedigung 
gewähren müſſe. Darum bildete man für jene edleren Gemüther 
und für die mittleren Erkenntnißſtufen ein gefälſchtes Lehrgebäude 
aus der Offenbarungsgeſchichte, für die ſtrebendſten Geiſter und 
für die höchſten Erkenntnißſtufen der Geſellſchaften, das Gebäude 
des reinen Materialismus. Und da das erſtere Lehrgebäude in 
Gemäßheit feiner Beſtimmung, nur ein Vorbereitungs- und Ueber⸗ 
gangs⸗Lehrgebäude zum Lehrgebäude der hoͤchſten Erkenntnißſtufen, 
zu dem des Materialismus ſein ſollte, ſo mußte auch das Erſtere 
ſo beſchaffen ſein, daß das Letztere aus ihm als das natürliche 
Reſultat einer ſchärferen Geiſteskritik hervorging. Daher die 
Nothwendigkeit jener Fälſchung. 

Gott begann, wie F. 4 gedacht, die Schöpfung mit der Er⸗ 
ſchaffung von Himmels: und dann von Erdenmaterie, beide 
Materien in anfänglicher Miſchung, ein Chaos. Da ließ Gott 
Licht werden, ſchied das Licht von der Finſterniß, und der Geiſt 
Gottes ſchwebte über den Waſſern, über dem Chaos. Daraus 
machte man: Gott ruhete im Schoße der Zeit und als er er⸗ 
wachte, ſein Auge erſchloß, faßte er den Gedanken der Weltſchoͤpfung. 
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Er ſchuf zuvörderſt die Urſtoffe der feinen feuchten Himmels⸗ 
und dann der groben trockenen Geſtaltungs-, der Erdenmaterie, 
beide Materien als Chaos. Dann aber ließ er aus ſich den 
Licht⸗Gott (Geiſt Gottes) ausgehen, nächſt dieſem den Gott der 
Finſterniß, beſtimmte für Erſteren ein Lichtreich und für Letzteren 
ein Schattenreich, und zog ſich dann wieder in ſich ſelbſt zurück. 
Der Licht-Gott aber ſchwebte über den Waſſern und ſetzte mit 
Beiſtand des Schatten⸗Gottes die Weltſchöͤpfung fort, deren hoͤchſte 
Wehnen er dann führte. 

+ Die Schöpfung ward in ſechs Tagen und in ſechs Nächten 
eendet. Man perſonificirte auch dieſe Tage und Nächte ſowie den 
Aeenten geheiligten Tag, ließ zunächſt aus dem heiligen Tag und 
aus deſſen Nacht, aus Erſterem den Lichtgott, aus Letzterer den 
Schattengott hervorgehen und machte dann aus den ſechs Tagen 
und aus den ſechs Nächten ſechs Licht- und ſechs Schattengeiſter, 
mit deren Beihilfe die Schoͤpfung in den drei Abtheilungen und 
in den ſechs Tagen vollendet wurde. Der Lichtgeiſt begann mit 
der zweiten Epoche der Schöpfungsgeſchichte, mit Setzung des 
Firmaments, der Bildung einer Ober- und einer Unterwelt, zu⸗ 
vörderſt eines Himmelreiches unter der Region, in die ſich Gott, 
der Urſchöpfer, zurückgezogen hatte, und dann eines Erdenreiches 
unter der Himmelswelt. Man beraubte aber Gott ſelbſt in der 
That, nicht in der Form der göttlichen Eigenſchaften, und ſchob 

ihm die eines Urelementes im Schooße ewiger Materie unter. 
So ward ein Lichtreich, eine Oberwelt oder Himmelreich und 
ein Schattenreich, eine Unterwelt oder ein Erdenreich geſchaffen. 
Und am ſiebenten Tage ſchwang der Lichtgott ſich auf zum Thron 
des Himmelreiches, dem Schattengott den Thron der Unterwelt 
überlaſſend. Endlich wurden ſechs Reiche des Lichtes, der Ober: 
welt und ſechs Reiche der Schattenwelt, der Erdenwelt von den 
göttlichen Regenten der zwei Reiche des Lichtes und der Finſterniß 
geordnet und jedem ſolchen ein Lichtgeiſt oder ein Schattengeiſt 
vorgeſetzt, je nachdem das Reich dem des Lichtes oder dem der 
Schatten angehörte, ſo daß die Einheit der Schöpfung in zwei 
Sphärenreiche, in ein oberes und in ein unteres, und in 12 
Theilreiche, 6 in jedem Sphärenreiche zerfiel, überhaupt in 14 Theile 
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beſtände. Und dem entſprechend, hatte man einen Gott, den 
Primum solum, die Potenz 1, 2 obere Gottgeiſter und 12 untere 
Geiſter, in Summa alſo auch 15 Potenzen der Weltſchöpfung 
und Regierung. Und je nach den Werken, welche an den ein⸗ 
zelnen ſechs Tagen geſchaffen waren, ordnete man auch eine 
dreifache Rangſtufe der 12 Geiſter, deren immer ein Licht- und 
ein Schattengeiſt, einen Schöpfungstag repräſentirten. Endlich 
ſchuf auch jeder der 12 Reichsgeiſter ſich wieder 6 ähnliche Unter⸗ 
geiſter. Auch der Schattengott und ſein Reich waren urſprüng⸗ 
lich vollkommen gut geſchaffen, allein dieſer Gott ließ ſich ſpäter 
vom Glanze der Eitelkeit, von der Schlange, zum Ungehorſam, 
zum Kampf mit dem Lichtgott um die Oberhoheit der Welt ver⸗ 
führen und ward mit ſeinem Reiche vom Lichtgott, als des Ur⸗ 
gottes ſtellvertretendem höchſten Weltenregenten, nach hartem Kampfe 
ſtreng geſtraft, bis er mit ſeinem Erdenreiche ſich wieder beſſernd, 
zur urſprünglichen Vollkommenheit zurückgekehrt ſein wird. Man 
erkennt auch hier den Sündenfall der Menſchen und Gottes Fluch 
in der Entſtellung. Seit dieſer Empörung des Gottes der Unter⸗ 
welt gegen die Oberherrſchaft des Gottes der Oberwelt, war ſomit 
ein Reich des Guten und ein Reich des Böſen entſtanden, hießen 
die 7 Lichtgeiſter die guten, die 7 Schattengeiſter aber die böſen 
Weltengeiſter. Und ſeitdem beſteht der Kampf zwiſchen ** und 
Finſterniß, zwiſchen Gutem und Böfen, 

So ſtellt dieſes Religions-Syſtem den erſten Siftorifhen Ab: 
ſchnitt der Welt- und der Menſchengeſchichte dar; allein fein eigent⸗ 
licher Kern ruht in ſeiner politiſchen Bedeutung. Die Patriarchen 
waren Gottes⸗Stellvertreter auf Erden, ihre Macht war alſo eine 
religiöſe, eine geiſtige, und ihr hatte Gott auch die Gewalt über 
die phyſiſchen kriegeriſchen Kräfte der Menſchen gegeben, d. h. die 
politiſche oder die königliche Gewalt. Aber, wie gedacht, die Häupter 
der Krieger, dieſe bloße Schattenformen der geiſtigen Prieſter, der 
Lichtkörper, empörten ſich gegen die Oberhoheit der Prieſtermacht. 
Und ſeitdem beſteht der Kampf zwiſchen beiden Mächten. Darum 
aber iſt es religiöſe Pflicht, ein Streiter für die wire rd 
gegen die empörte ws Gewalt zu werden. 
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8. 7. 


Das höchſte Lehrgebäude der Myſterien, das des Materfalismus 
und als Folge davon der Organismus der Myſterien⸗Geſellſchaften. 


Gebet und Lehre der Gottesverehrung, welche als ſelbſtbewußte 
Lügen — oe des Prieſters oder des Lehrers für das 
Volk oder das Volk fließen, entſtrömen nimmermehr dem 
Herzen oder dem Kopfe eines Menſchen, der überhaupt nur einen 
Gott glaubt, denn er verläugnet ihn, indem er Lügen ausſpricht, 
welche das ganze moraliſche Leben der Menſchen bedrohen. Der 
Schritt der Prieſterſchaften zur Fälſchung des Volksglaubens, 
mußte daher in nothwendiger Conſequenz den Fortſchritt zum 
eigenen Unglauben bedingen. 

Nach dem Uebergangsſyſtem, das die vorige Paragraphe 
darſtellte, ruhete im Schooße der Zeit Gott, er erſchloß fein 
Auge, ſchuf die Urmaterien von Waſſer und von Erde, als ein 
Chaos, ließ dann den Lichtgott und darauf den Schattengott aus 
ſich hervorgehen, und ſchloß dann ſein Auge wieder, dieſen ſeinen 
beiden Söhnen, unter Oberhoheit des Erſteren die Fortſetzung 
der Schöpfung und deren Regierung überlaſſend. 

Jetzt ging man weiter und ſagte: Im Schooße der Zeit 
ohne Grenzen ruhete, alſo von Ewigkeit her, die Materie. Alles, 
das war, iſt und ſein wird, war, iſt und bleibt Materie. Was 
die Menſchen Gott und Geiſt nennen, iſt nur Lebenseſſenz, ein 
feinſter Materien⸗ oder Spiritualextract. Die Materie iſt zu— 
vörberft zweifacher Natur, activer, warmer Feuermaterie, alſo 
männlicher Potenz und leidender weiblicher, kalter 
Eigenthümlichkeit. Letztere wird im Gegenſatz zu Erſterer die 
Weltmaterie genannt, alſo ſpeciell Materie, leidendes Element. 
Letztere iſt aber wieder doppelter Natur, 1) kalter, feuchter, als 
Waſſer bezeichnet, und 2) kalter, trockener, Erde im weiteren 
Sinne geheißen. Somit gab es drei Materien-Gattungen, Feuer, 
Waſſer und Erde, und ſie ruheten durchmiſcht, als Chaos. Aber 
im Verlaufe der Zeiten erwärmte das Feuer zunächſt die feuchte 
Materie, es begann die Gährung, alſo Bewegung, die Verdunſtung 
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der feinſten feuchten Materie, dann die Entzündung der trockenen 
ſtarken Materie durch das Feuer und ihre chemiſche Auflöfung. 
Die Materie war erwacht, das Feuerelement hatte eine auflöſende 
und. zerjtörende, gleichzeitig aber auch eine neu ſchaffende, mit 
einem Wort, eine umgeſtaltende Thätigkeit hervorgebracht, welche 
das Chaos organiſch zu geſtalten begann. Das Waſſerelement 
diente dem Feuerelement als weibliches Aufnahme nd Abſchwä⸗ 
chungsmittel feiner zerſtörenden Glutkraft u 'odificirte die 
Feuerwirkung in feinem Schooße zu wohlthuender uchtender, 
befruchtender und erhaltender oder nährender Kraft Die Erden⸗ 
materie im engeren Sinn aber diente dem Feuer als Geſtaltungs⸗ 
und Umgeſtaltungsmaterial, mithin wirkte das Feuer im Schooße 
der feuchten Materie befruchtend, zeugend, im Schooße der trockenen 
aber zerſtörend, umgeſtaltend, alſo neugeſtaltend, wodurch nach 
Vollendung der Schöpfungsordnung das Geſetz der Erhaltung in 
dem der Zeugung und der Umgeſtaltung gegeben war. Jede 
Zeugung aber iſt für die Sinnenwelt ſolange noch nicht vorhan⸗ 
den, als fie noch unwahrnehmbares Vermögen ſinnlicher Ent⸗ 
wickelung iſt, ſie wird erſt ſinnliches Object durch ihre Geſtaltung, 
ihren Ausdruck zu ſinnlicher Wahrnehmung, mithin bedingt jede 
Erzeugung eine männliche befruchtende, eine die Zeugung ver⸗ 
mittelnde weibliche und eine geſtaltende Kraft, oder die vereinte 
Wechſelwirkung des Feuers in der feuchten und in der trockenen 
Materie. Und in der feuchten Sphäre erſcheint uns das Feuer 
als aſtraliſches, im Schooße der trockenen als telluriſches Feuer. 

Ferner hatte der Scheidungs- oder Gährungsprozeß das Licht, 
als eine Eigenſchaft der Wirkung des Feuers in der feinen feuch⸗ 
ten Materie und die Luft durch die Bewegung der Erdenmaterie 
in Folge der Feuerwirkung auf ſie, hervorgebracht, ſo daß wel 
ſecundäre Elemente zu den drei Urelementen traten. 

Im weiteren Verfolg dieſes Gährungs- und Scheidungs⸗ 
Prozeſſes im Schooße der Weltmaterie, wurden nun die feinſten 
Theilchen der Verdunſtungen und Auflöſungen von der Luft auf⸗ 
genommen und bildeten, vermiſcht mit Feuertheilchen, eine Schei⸗ 
dung der Materie in feine, abgezogene Materie und in grobe 
ſchwere, unabgezogene, jene Himmel, dieſe Erde genannt. 
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Dieſe abgezogenen Materientheilchen erhoben ſich aber nach 
pen Geſetz der Schwere, je leichter, je höher.) Und da die Feuers 
theilchen die leichteſten, die feuchten Waſſertheilchen leichter als 
die trockenen Theilchen der Erde waren, ſo zogen ſich die Feuer⸗ 
theilchen in der höchſten Region, als ein aſtraliſches Feuermeer 
ein ines trockenes Element, die Theilchen der kalten Waſſer⸗ 
ichtes, an ſich kaltes Element, ein Aethermeer, ende 
men feinſten Theilchen der trockenen, kalten Erden⸗ 
erie, als Himmels⸗Firmament, als Decken⸗Gewölbe 
elsſphäre zuſammen. So lag die Geſammtheit der ge⸗ 
a — Materie in drei extremen Elementarſchichten 
beiſammen. Die Berührungen der Extreme erzeugten die Erneue⸗ 
rung der Bewegung, die Luftbewegung aber ſchuf die wechſel⸗ 
ſeitigen Ein⸗ und Ausſtrömungen, die in den Schooß der feuchten 
Materie eingeſtröͤmten Feuertheilchen wurden von dieſer abge⸗ 
ſchwächt, dehnten aber dieſe um ſich aus, zogen die in ſie einge⸗ 
ſtrömten Theilchen der Geſtaltungsmaterie mit an und ſo bildete 
ſich in der Aetherſphäre das erſte Syſtem von Sternenkörpern, 
angefangen in einem Angelſtern, in dem ſich zunächſt die Ele⸗ 
mentarvermögen der Aetherſphäre als in ihrer Angelpotenz con⸗ 
zentrirten und von wo ſie ihre Geſammtwirkung ausgehen ließen. 
So war die erſte Ordnung der Schöpfung, die des Aetherreiches 
vollendet, hervorgegangen aus der männlichen erregenden Ein⸗ 
wirkung des Feuers auf das Waſſer, aus der weiblichen Abſchwä⸗ 
chung des Feuers durch das Waſſer und aus hierauf eingetretener 
Gährung und Bewegung der Geſtaltungsmaterie. 

Und das Geſetz der Entſtehung, der Formung und der Er⸗ 
haltung dieſer Aetherſphäre wurde nun auch das Geſetz aller 
weiteren Schöpfung. Auch mußte nothwendig jede Fortbildung 
unter Einwirkung der erſten Aetherbildung hervortreten, mußte 
jede Neugeſtaltung eine dichtere, ſtärker corporelle, alſo eine ſinn⸗ 
lichere werden, weil jede tiefere Sphäre ſchwerere, gemiſchtere, 
gröbere, alſo ſinnlichere Elementarbeſtände enthielt. 

Maſſen von Elementartheilchen der drei Materien waren aus 
dem Centralfeuer in noch nicht vollendeter Reinheit ihrer Schei⸗ 
dung entſtiegen; daher war ihr Gewicht in etwas ſchwerer, als 
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das der vollendet reinſten Extracttheile, und ihr ftärferes Gewicht 
geſtattete ihnen die Erhebung bis zum Aether nicht, ihre Region 
ward die der Mitte, der Himmelsſphäre. Und es war nur eine 
Conſequenz des Geſetzes der Schwere, daß hier weſentlich bie. 
feuchte Materie ſich conzentriren mußte. Aber ebenſo, wie in der 
Aetherſphäre geſtalteten Elementartheile der trockenen Erdenmaterie 
von mittelfeiner Natur und entſprechendem 9 echt, das 
Himmels-Firmament. } 

In dieſe Sphäre ftrömten nun aus dem Centroltörper oder 
Angelgeſtirn des Aethers, die dort in ihrer Bindung verdichteteren 
und in der Wechſelwirkung abgeſchwächten, alſo wieder ſchwerer 
gewordenen und deßhalb wieder zum Sinken geneigten verbunde⸗ 
nen Elementarvermoͤgen ein, und äußerten hier dieſelbe Wirkung, 
wie in der feuchten Aetherregion das Einſtrömen des reinen 
Feuerelementes, ſie zogen Feuer, Waſſer und Erden-Elementar⸗ 
Beſtände der Himmelsſphäre an ſich, und dieſe weitere Bindung 
wurde mehr corporelle Geſtaltung. So ward ein aſtraliſcher 
Himmels⸗Angelkörper und mit ſeiner — ein ati 
Köoͤrperſyſtem. 

Und ganz nach denſelben Geſetzen, ganz in derſelben Weiſe, 
geſtaltete ſich endlich aus den aufſteigenden Elementar⸗Extracten, 
welche mehr Erdentheilmiſchung mit Feuer- und Waſſerextract 
behalten hatten, eine dritte Ordnung, eine Erdenſphäre, mit vor⸗ 
herrſchendem Beſtand der Geſtaltungsmaterie. Das Rückſtröͤmen 
der aſtraliſchen Feuerkraft aus dem Angelkörper der Himmels: 
ſphäre in die aſtraliſche Erdenſphäre und ihre Verbindung mit 
den hier vorgefundenen gemiſchteren Feuerſtoffen, bildete hier den 
Angelfactor die Sonne, um ſie wurden die Koͤrper des Sonnen⸗ 
ſyſtems. Ihr Einwirken ſchied die letzte, unterſte, groͤbſte Waſſer⸗ 
und Erdenſchicht. In den letzten Erdenformen endlich loͤſen ſich 
alle Elementarbildungen als abgenutzte Kräfte wieder auf und 
fallen, wie gedacht, dem Centralfeuer wieder zu, um den neuen 
Reinigungs- und Verjüngungsprozeß zu beginnen, um als Phönir 
den Flammen wieder zu entſteigen. So war die ſogenannte todte 
Schöpfung in drei Ordnungen, als ein — ein Himmel⸗ und 
ein Erdenreich beendet. ; 1 
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In Angelgeſtirn der Aetherſphäre geſchah die erſte Bindung 
zu einem ſinnlich wirkenden Vermögen. Und da ſein Beſtand 
aus der feinſten Materie, vorherrſchend noch aus Feuer, conſtruirt 
war, dieſes aber auf die trockene Geſtaltungsmaterie, je grober fie 
iſt, um ſo brennender, alſo zerſtörender einwirkt, ſo konnte es 
nicht unmittelbar auf die Erdenſphäre einwirken. Es bedurfte 
eines ſinnlicheren vermittelnden Factors von mehr Waſſermiſchung, 
es erhielt ihn im Angelfactor der Himmelsſphäre. Dieſer zweite 
Factor nahm die Ausſtrömungen des Erſteren, als männliches 
Befruchtungsvermögen, weiblich in ſich auf, ſchwächte die Glut 
weiter zu wohlthätig befruchtender ſinnlicher Kraft für die Erden⸗ 
ſphäre ab und führte als Sinnlichkeitsfactor dieſelbe dem Angel⸗ 
factor der Erdenſphäre, als den Thätigkeitsfactor der Ge⸗ 
ſtaltungsmaterie zum Zweck zu, die gewordene Sinnen⸗ oder 


Befruchtungs-Kraft zur Thätigkeit der Zeugung oder Ge⸗ 


ſtaltung zu erheben. Immer aber iſt dabei im Auge zu behalten, 
daß jeder dieſer drei Angelfactoren der Sphären, die Feuerkraft 
ſeiner Sphäre nur im Grade ihrer Abſchwächung in ſich concen⸗ 
trirte. Und alle dieſe Wechſelwirkung ward vermittelt und ge⸗ 
tragen vom Element der Luft, als dem allgemeinen net 
u. der Natur, 

So ward der Angelfactor der Aether⸗ oder Feuerſphäre zum 
Beltgeft, d. h. zum feinsten Lebens-Geiſt, zur Lebens = Ejjemz 
oder Lebens-Vermoͤgen; der Angelfactor der Himmels- oder 
der Waſſerſphäre, zur Welt⸗Seele, zum Sinnlichkeits-Factor 
oder ſinnlichen Lebens⸗Kraft; und endlich der Angelfactor der 
Erdenſphäre zum Erdengeiſt oder zum Geſtaltungs- oder leiblichen 
Thätigkeits-Factor. Alle drei vereinen jeder in ſich ein drei⸗ 
faches Vermögen, das des männlichen Befruchtens, des weiblichen 
Zeugens und des Geſtaltens, nur ſind die Aethergeſtaltungen 
aus zu feinem Stoff, um ſinnlich wahrgenommen zu werden; 
erſt die Lichtkörper der Himmelsſphäre werden ſinnlich erkennbar 
und die Schöpfungen des Erdengeiſtes ſind erſt von ſo groben 
Geſtaltungsſtoff, daß ſie der ſinnlichen Menſchen-Wahrnehmung 
ganz entſprechen. Deßhalb erſcheinen im Voͤlkercultus drei gleich⸗ 
artige, nur mehr und weniger ſinnliche Götter-Potenzen von 
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gleichartig dreifacher Natur der Männlichkeit, der Weiblichkeit und 
der phyſiſchen Geſtaltungskraft, alſo drei gleichartige männliche, 
drei gleichartig weibliche Zeugungs- und drei gleichartige phyſiſche 
Geſtaltungskräfte, deren Erſcheinung man in drei hiſtoriſche Fol⸗ 
gen ihrer Herrſchaft über die Erde brachte. Die höhere Ordnung 
wurde immer nach den Mythen, als die ältere von der niedereren, 
ihrem Kinde, alſo von ihrem Ausfluſſe entthront, oder — was 
daſſelbe beſagen will — entmannt, wurde unfähig auf die Erden⸗ 
welt einzuwirken, den wahren Grund dafür erſahen wir! — 

Doch ich habe die Schöpfungsgeſchichte unvollendet gelaſſen, 
es war die jog. todte Schöpfung beendet, ein Weltenkoͤrper mit 
Geiſt und Seele, nach mechaniſchem Geſetz entwickelt aus 

3 Urelementen, deren 

2 Geſchlechtsthätigkeiten 
5 Potenzen; dazu 

2 ſecundären Elementen, Licht und Luft, 
7 Potenzen. 

Das Geiſtesvermögen der Intelligenz, des Verſtandes, und 
das Empfindungsvermögen von Wohl und Wehe der Seele, ſind 
nur Wirkungen des aſtraliſchen oder Spiritual-Feuers auf die 
feine feuchte Spiritualmaterie im Weltweſen; denn da die grobe 
Geſtaltungsmaterie die Außenform bildet, ſo ſind jene ſpirituellen 
Feuer⸗ und Waſſerbeſtände in ihr, mithin iſt die leuchtende Wir⸗ 
kung des Feuerelementes auf das feine feuchte Element eine innere 
Erleuchtung, alſo eine innere ſinnliche Erkenntniß, ein Verſtan⸗ 
des⸗Vermögen, das gleich jedem anderen Sinnen = Vermögen 
erſt in der dritten, ſinnlichſten Stufenſphäre, in der der Erde, zu 
praktiſcher, ſinnlich wahrzunehmender Geiſtesthätigkeit, zu a 
ſtand wird. 

Und ebenſo entwickelt ſich das Empfindungs-Vermoͤgen der 
Seele aus den Einwirkungen der Einſtrömung der feinſten Feuer⸗ 
theilchen in die feinſten Waſſertheilchen und aus ihrer Miſchung, 
indem die Einftrömung der ſpirituelleren feineren Feuer⸗Waſſer⸗ 
Eſſenz in die dichtere, niedere, feuchte Materie, die brennende 
ſchmerzhafte Wirkung erzeugt, wogegen die Wirkung des Miſchens 
mehr abgeſchwächter Feuer⸗Spiritual⸗Materie mit etwas dichterer 
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Materie die befruchtende, wohlthuende Empfindung hervorbringt; 
Einwirkungen, welche das Sinnen-Vermoͤgen erzeugten, das 
ebenfalls erſt in der Erdenſphäre zu Sinnenthätigkeit erſtarken 
konnte. 

Allein noch fehlte die Schöpfung der lebenden Welt mit ihren 
Nahrungsbedürfniſſen, mit der Pflanzenwelt auf der Oberfläche 
des Erdenplaneten, gleichſam in ſeiner Außenwelt. Und in ihr 
mußte ſich, a) die Lichtkraft des Weltweſens 1. zu Erleuchtung, 
und da dieſe Erleuchtung eine innere, im Weltkörper war, 
2. zu Erkenntniß, zu Verſtand; b) ſeine Befruchtungskraft, 3. zu 
männlicher und 4. zu weiblicher Begattungsthätigkeit; e) ſeine 
Umgeſtaltungskraft, 5. zur Tödtungsthätigkeit, 6. zur Zeugungs⸗ 
und 7. zur Geſtaltungsthätigkeit erheben. 

Und da nun ſo, wie jede Kraft, ſo auch jede Thätigkeit von 
einer männlichen Potenz ausgehen, von einer weiblichen aufge: 
nommen und durch phyſiſche Entbindungskraft zur Thätigkeit nach 
Außen erhoben werden muß, ſo bedurfte auch der Angelfactor in 
der Erdenſphäre, um feine Thätigkeiten auf die Erdengeſtaltung 
zur Anwendung zu bringen, zunächſt zwei ſolcher ſecundärer Fac⸗ 
toren. Es wurde daher 1) die Sonne der männliche Angelfactor, 
2) der Mond der weibliche und 3) die aſtraliſche Luftſphäre des 
Erdenkreiſes der Factor, in dem die Begattung des feurigen 
männlichen Elementes der Sonne und des weiblichen des Mondes 
geſchah, und der den befruchteten aſtraliſchen Samen 4) dem 
Erdenſchooß zur Geſtaltung übermittelte. 5) Das Erdenwaſſer 
ward der Nahrungsfactor, 6) die untere Erdenluftſphäre der 
Todesfactor und 7) das brennende Erdenfeuer der Umgeſtaltungs⸗ 
Factor. a A 27 
Die aſtraliſche Luft der Erdenſphäre trug alſo die befruch- 
tenden und leuchtenden Strahlen der Sonne der Erde zu, welche 
noch in Folge der eben erſt geſchehenen Scheidung des Waſſer⸗ 
Elementes von ihr, mit naſſem Schlamm überzogen war. ö 
Die glühenden befruchtenden Strahlen der Sonne erzeugten 
die Gährung des Schlammes, es bildeten ſich Bläschen, welche 
den empfangenen aſtraliſchen Samen umſchloſſen und deren 
günſtigere oder ungünſtigere Lage zur Sonne das Quantitäten⸗ 
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Verhältniß des Empfanges von aſtraliſchem Samen bedingte. 
Die Elemente der Erde und die Wärme der Sonne brachten die 
Geſtaltungen in ihnen zur Reife und ſo ging aus ihnen die 
ganze Menſchen-, Thier- und Pflanzen-Schoͤpfung je Paar und 
Paar hervor, jede Gattung geiſtig im Wucher e ‚Der 
Lage ihrer Bläschen zur Sonne. 

Die Schlammhülſe des Menſchen hatte die glückliche hy 
zur Sonne gehabt, daher hatte er die größte Quantität der ſpiri⸗ 
tuellſten Sonnentheilchen erhalten. Daher ward in ihm der 
Verſtand des Weltweſens zum Thätigkeitsfactor ſeiner Geiſteskraft, 
der Factor des Ausdrucks ſeines Denkens und Wollens, fähig 
und berechtigt, alle e der Natur ſich Per 2 Rn 
zu W 

Aber übergegangen in dieſe letzten Formen der Erdenober⸗ 
flache verfällt die aſtraliſche Lebens- Spiritual - Materie’ mit der 
Abnutzung oder dem Erſterben diefer Formen wieder der Auf⸗ 
löſung in ihre Arbeſtände durch das allgemeine Deſtillirungs⸗ 
oder Reinigungsfeuer im Schooße der Erde. Und ſomit vollendet 
das Feuer ſeinen Kreislauf durch die Materien-Schichten. So 
ward die heutige Weltordnung in drei Epochen von je 2000 
Jahren, alſo in 6000 Jahren. Und nach 6000 jährigem Beſtand 
iſt die Auflöſung der ſtarken Materie in die Elementarbeſtände 
vollendet, die erhaltende Triebkraft erliſcht und das Ganze wird 
wieder zum Chaos, bis nach weiteren Jahrtauſenden der Ruhe 
eine neue Formengeſtaltung beginnt. 

Ich habe dieſes ganze materielle Syſtem gründlichſt ja set 
Suit dargelegt, in meinem Werke: „Der Tempel BE 
= 2.” 1855 bei Adler und Dietze in Dresden. 

Doch auch der Verſtand ward noch als Kind geboren, auch 
er bedurfte erſt des Wachſens und Reifens. Auch der Menſch 
lebte anfangs ziemlich als Thiergattung, ſeine Nahrung war die 
Eichel. Einzelne begabtere Menſchen begannen allmälig Erfin⸗ 
dungen zu machen, welche die phyſiſche oder die moraliſche Lage 
der Menſchen verbeſſerten. Sie wurden die erſten höchſten Wohl⸗ 
thäter ihrer Mitmenſchen, ſie lebten fort in dankbarer, ehrfurchts⸗ 
voller Erinnerung ihrer Mitmenſchen, bis ſie endlich im ſpäteren 
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Verlauf der alten Religionsgefchichte zu Göttern erhoben wurden, 
indem man die wohlthätigſten Kräfte und Körper der Natur mit 
ihren Namen perſonificirte. Endlich vereinigten ſich die geiſtigeren 
Menſchen in geheimen Vereinen zum Zweck der moraliſchen und 
der phyſiſchen Erziehung der Maſſen. Sie bedurften dazu des 
Hoffens und des Fürchtens der Maſſen, dazu aber als Motive 
der Maſſen, religiöſer Vorſtellungen, alſo des Goͤtter-Cultus. 
Und ſo bildeten ſich die Prieſtermyſterien-Geſellſchaften. N 
Man erkannte im Organismus der Natur, daß die Ordnung 
der Geſtirne, nur das Abbild des ganzen Naturorganismus ſei. 
Man fand, daß alle Kraft und Bewegung von einer Central⸗ 
Angelkraft in einem Mittelpunkt, vom Feuer ausgehe, daß dieſes 
einen Kreislauf durch die Materienſchichten, ſie formend, bewegend 
und abnutzend vollende, daß dieſe beſtändige Strömung von Oſt 
ausgehe, die vier Weltgegenden durchziehe und endlich zu ihrem 
Ausgangsfactor, dem Centralfeuer, zurückfließe. Man erkannte 
ferner, daß die Kräfte mit dem Ueberſchreiten der öſtlichen Halb⸗ 
ſcheid der Welt, zu dichteren Formen, damit zu praktiſcheren An⸗ 
wendungen oder Thätigkeiten wurden, mithin, daß ein öſtliches 
und ein weſtliches Cirkulationsſyſtem, in einer Licht⸗ und in einer 
Schattenſeite der Welt ſich darſtelle, deren jedes wieder in den 
zwei Stufenbeſtänden ſeiner Lage von Oſten nach Norden, zwei 
weitere Stufenſyſteme zeige. Man fand weiter, daß der ganze 
Kreislauf durch dieſe 4 großen Syſteme, in drei Ordnungsſtufen, 
in einer hoͤchſten, in einer mittleren und in einer niederen, über: 
haupt alſo in 12 Ordnungsſyſtemen erfolge. Man ſah, daß jedes 
dieſer Ordnungsſyſteme wieder aus einer Mehrheit von Syſtemen 
einer höheren, mittleren und unteren Gradation conſtruirt ſei. 
Und endlich fand man noch: daß in jedem Syſtem die Strömung 
von einem Angelpunkt aus, um ihn und zu ihm zurückgehe; daß 
jedes Syſtem einem Kreis von Syſtemen, jeder Kreis einem Reich 
von Syſtemen, und jedes Reich einer Ordnung von Syſtemen 
bis zu und mit den zwei Weltſeiten⸗Syſtemen angehöre, wovon 
die Eintheilung des Jahres der Ausdruck ſei. Man fand weiter: 
daß jede Ordnung, jedes Reich und jeder Kreis ſich um ein 
Angelſyſtem bewegen, und daß jeder Kreislauf durch ſeinen Angels 
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punkt, an den Angelpunkt des höheren Kreislaufes anſchließe, ſo 
daß das Ganze eine Gliederkette darſtelle. 0 
Dem entſprechend, vollendete man nicht nur die Denn 
des veligiöfen Cultus der Natur, indem man alle gefundene oder 
vermeintliche Angelkräfte und Geſtaltungen der Natur ſymboliſirte 
und zur göttlichen Verehrung erhob, ſo z. B. ſelbſt vermeintliche 
Angelthätigkeiten der Thierwelt und der Pflanzenwelt, ja der Ge⸗ 
birge, ſondern man nahm auch als Conſequenz der Ideen von 
der Einheit des Naturweſens, mit Einſchluß der lebenden Schö⸗ 
pfung, und von deren bloßem Materienbeſtand, dieſes mechaniſche 
Geſetz des Naturorganismus für das einzige allgemeine Lebens⸗ 
geſetz, alſo auch für das moraliſche und für das geiſtige Leben. Das 
Feuer erzeugte ja in der Materie die Gährung, die Bewegung, 
alſo die Empfindung, die Erkenntniß, überhaupt das Sinnver⸗ 
mögen. Und dieſe Erkenntniß bildete ſich mechaniſch aus bis 
zum Verſtand. Die Empfindung aber, welche das Waſſer, dieſes 
Sinnenelement in der Weltſeele, vom Feuer im Weltgeiſt erhielt, 
war je nach der Reinheit des Feuers, oder je nach dem Grad 
der bereits durch feuchte Materie erfolgten Abſchwächung des 
Feuers, entweder eine brennende zerſtörende, alſo eine ſchmerzende, 
oder eine befruchtende, folglich eine wohlthuende. Alſo war Geiſt 
nichts als Materie, Geiſtesthätigkeit war Mechanismus der feinſten 
Materie; Moralgefühl war Sinnlichkeitsgefühl, Gefühl von Schmerz 
und von Behagen; mithin iſt das fog. moraliſche Gute, das Be: 
hagliche des Angenehmen, das moraliſch Boͤſe aber iſt das Schmerz⸗ 
liche für das ſinnliche Gefühl. So wurden die moraliſchen 
Princip⸗Gegenſätze von gut und von bös. Deßhalb mußte dem 
Naturgeſetz das Geſammtleben der Volker und zunächſt der Dr: 
ganismus der Myſterien⸗Geſellſchaften angepaßt werden. 

Alle Organiſation der Myſterien⸗Geſellſchaften, alle Thätigkeit 
in ihnen, wurde alſo geregelt nach dem techniſch mechaniſchen 
Geſetz der Schöpfung, der Erhaltung und der Bewegung der 
Natur. Und ſchon das Grundprincip der Erhaltung der Schoͤ⸗ 
pfung, das der Zeugung durch geſchlechtliche Wechſelwirkung, be⸗ 
dingte auch die Theilnahme des weiblichen e die bis — 
den Mittelgraden ihm offen ſtand. a 
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Ihre Geſammtordnung zeigte zuvörderſt die Scheidung in 
die großen Myſterien des Tempels und in die kleinen 
Myſterien des Vorhofs. Und jeder Einzuweihende mußte 
durch die kleinen Myſterien des Vorhofs zu den Weiheſtufen des 
inneren Tempels aufſteigen. Tempel aber wurde die höhere Ab⸗ 
theilung der Myſterien⸗Geſellſchaften theils deßhalb genannt, weil 
ſie mit prieſterlichen Functionen verbunden war und dieſe prieſter⸗ 
lichen Perſonen Wohnungen in den Tempeln hatten; theils weil 
dieſe Tempel Bilder, Symbole des Weltgebäudes und ſeines 
Schooßes ſein ſollten, deren Vorhöfe die Außenfläche oder die 
Oberfläche der Erde, die Unterwelt repräſentirten. Weiter war 
die Abtheilung der großen Myſterien in drei Stufenfolgen, in 
eine hoͤchſte, in eine mittlere und in eine niedere nach dem * 
des Aetherreiches, des Himmelreiches und des Erdenreiches ger 
ſchieden, deren letzterer die Abtheilung der kleinen Myſterien, als 
vierte Stufe, als Bild der Ordnung der Außenfläche der Erde, 

der ſog. lebenden Schöpfung ſich anſchloß. Und endlich löſen ſich 
nach dem Geſetz der 7 Schoͤpfungstage die drei Ordnungen des 
inneren Tempels in 7 een auf, 6 pan eine 
regierendee. 

Wie der Tempel ein Bud des Weltalls fein, ſollte, jo Sale 
ſentirte in ihm der Herrſcher der Myſterien⸗Geſellſchaften auf 
goldſtrahlendem Thron, als Demiurgus, als Gottmenſch, den 
Weltenſchöͤpfer und Regierer, mit Sternen⸗Diadem und Talar. 
Er vereinte in ſich alle veligiöfe und alle politiſche Gewalt und 
war ſomit der allmächtige Angelpunkt, von dem jede Regierung, 
jede Bewegung ausging. Jede der zwei großen Geſellſchaftstheile, 
jede weitere Unterabtheilung, hatte ihren Vorſteher, ihren Angel⸗ 
punkt, von dem aus ſie regiert wurde, um den ſie ſich bewegte 
und mit dem und durch welchen ſie an den Angelpunkt der 
nächſten höheren Ordnung fü anſchloß, ſo daß das Ganze wie 
die 8 wie das Sonnenſyſtem, die Weltordnung 
verfinn! Kuda unisnf. 

Die ganze Thätigkeit der Werken des Wechels beau aus 
nicht und weſentlich in ſymboliſchen Aufnahme⸗ und Reinigungs⸗ 
Ceremonien mit möglichſtem Glanz zur a auh zwei 


Edert, Muyſterien. 
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zeugenden Geſchlechts⸗Götterkräfte. In den großen Myſterien des 
inneren Tempels begann in der unterſten Abtheilung die Behand⸗ 
lung der Wiſſenſchaften mit Ausſchluß der Politik, aber in Stufen⸗ 
folgen der Lehre und ihrer Empfängniß. Naturlehre und Mathe⸗ 
matik waren die weſentlichſten Lehrobjecte, dazu lehrte man die 
religids⸗politiſchen Fundamentalſätze: 1) Götter regieren die 
Himmels⸗ und die ſog. todte Welt, die Regierung der ſog. leben⸗ 
den Erdenwelt übertrugen ſie der Prieſterſchaft; 2) dieſe Stell⸗ 
vertretung der Götter in der Menſchenwelt bedingt den vertrauten 
Verkehr der Prieſter mit den Göttern; 3) darum verkündet der 
Mund des Prieſters den Willen der Gottheit und darum iſt jeder 
Ungehorſam Empörung gegen Gott, iſt Gehorſam und Vertheidi⸗ 
gung der Priefter und ihrer Gebote religiöſe Pflicht. 4) Darum 
machen die Weihen der Prieſter zu Streitern für die Prieſter 
im Dienfte der Gottheit und zu Lieblingen der Götter, zu Glück⸗ 
lichen im Leben, zu Genoſſen der Götter nach dem Tode, wo⸗ 
gegen die ungeweihete, profane Menſchheit im Schlamm der Erde 
ſich auflöſt. In der mittleren Ordnung traten die Lehre der 
Politik hinzu und das theoſophiſche Lehrgebäude, deſſen $. 6 ge⸗ 
dacht wurde. Endlich in der hoͤchſten Ordnung trat das Lehr⸗ 
gebäude des reinen Materialismus hervor und mit ihm gab man 
die letzten kühnſten Lehren des politiſchen Lehrgebäudes. Endlich 
in der höchſten Stufe dieſer höchſten Abtheilung ruhete die prak⸗ 
tiſche Regierung der Myſterien und ihrer Einwirkung auf die 
Außenwelt. 95 a 

Für jede Myſterien⸗Claſſe hatte man beſondere heilige Bücher. 
Und bis mit den Graden der mittleren Ordnung war jeder 
Unterricht ein ſymboliſcher, beſtehend in ſymboliſchen Schauſtel⸗ 
lungen, Bildern, Ritualen und Erzählungen, deren Deutung man 
entweder jedem Einzelnen ſich ſelbſt zu ſuchen überließ, oder — 
da nöthig, — ihm nach ſeiner Individualität und bürgerlichen 
Stellung verſchiedenartig gab. Und dazu hatte man für jede 
Ordnung eine eigene Zeichenſprache, Zeichen und Worte zur Er⸗ 
kenntniß. Endlich ſtanden die Zahlen 3, 4, 5, 7, 8 und 9 bei 
ihnen in hoher geheimnißvoller Verehrung. Alles Ritual zeigte 
nichts als Seenerie, Darſtellung des Geſetzes der Schaffung, 
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Erhaltung und Bewegung des Weltweſens durch ewige Verjün⸗ 
gung der Zeugungskraft mittelſt jenes ewigen Kreislaufes der 
Feuermaterie durch die Waſſer⸗ und Erdenmaterien⸗Schichten und 
durch die in ihnen geſtalteten und wieder aufgelöſten Formen. Daher 
Kettentänze um den Oberprieſter und um den Altar mit Feuer, 
— um den Angelpunkt, um dieß Symbol der Uraugungekraft 
des Feuers in ſeinem zeugenden und geſtaltenden Kreislauf. 
Allein jedes ee oder Wort hatte in der chat 
eine vierfache Deutung, eine moraliſche, eine . e II or 
naturwiſſenſchaftliche und eine politisches) 17 
Auch die Welt war ein Einheitsweſen von Get Seele — N 
Leib, jedes Gefchöpf ein Bruchtheil davon, das Ganze geordnet 
und regiert von einem mechaniſchen eiſernen Geſetz, das ſich von 
ſelbſt als mechaniſche Nothwendigkeit herausgebildet hatte in der 
Schöpfung. Es ruhete auf den drei Poſtulaten der Zeugung, 
der Geſtaltung (Leben) und der Umgeſtaltung (Tod), womit dem 
Menſchen nur zwei Pflichten vorgezeichnet waren, die der Begat⸗ 
tung und die der Lebenserhaltung. Daher die ſpätere allgemeine 
vorzugsweiſe Verehrung der beiden Geſchlechtskräfte in allen Re⸗ 
ligionen der alten Welt und in den Myſterien des alten und des 
neuen Heidenthums. Der Baum der Erkenntniß des Paradieſes 
erſcheint in allen Myſterien als Fichtenbaum, als Phallus, als 
Säule, als Symbol des männlichen Zeugungsgliedes und genießt 
der hoͤchſten Verehrung. Säulen und Pyramiden wurden in den 
rieſenhafteſten Verhältniſſen, als Symbole des männlichen Zeu⸗ 
gungsgliedes im Stande des Begattungsactes, in den Provinzen 
der Staaten errichtet; der Phallus, in Indien Lingam genannt, 
wurde in den coloſſalſten Formen in feierlichen Prozeſſionen, als 
hoͤchſte Gottheit, von den edelſten Jungfrauen der Länder herum⸗ 
getragen. Und mit ihm und bei ihm trug man die myſteriöſe 
Lade aller Myſterien, in welcher neben dem Phallus auch die 
Muſchel, das Symbol des weiblichen Geſchlechtstheiles, dem feier⸗ 
lichen harrte, in dem ſie beide als höchſte Gottbilder 
den geweiheten men beider Geſchlechter zur Anbetung geboten 
—— — und Lilien, die Symbole derſelben 
Geſchlechtstheile aus dem Pflanzenreich entnommen. Endlich in 
3 * 
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den Tagen der beiden Sonnenwenden, wenn die Sonne ihre bes 
fruchtende Kraft auf der Erde verliert, wenn ihre Befruchtungs⸗ 
kraft abſtirbt, beweinte und beweint man in allen Heiden⸗Myſterien 
der alten und der neuen Zeit dieſen Verluſt der Naturzeugungskraft, 
und ſuchte und ſucht ſie als das verlorene Wort, angeblich 
weil Gottes Zeugungsthätigkeit in der Weltſchöpfung, 
in dem Worte „es werde“ beſtand! — Und man feierte 
und feiert Freudenfeſte, man jauchzte und jauchzet mit dem Wieder⸗ 
eintritt der Sommerwende, welche die Zeugungsthätigkeit der Natur 
mittelſt der Sonne der Erde zurückbringt. Dann verkündete man 
und verkündet man heute noch jubelnd die Wiederfindung 
des verlorenen Wortes, der zeugenden Naturkraft. 

Allein man gab und konnte den Völkern dieſen Cultus der 
zeugenden Geſchlechter geben, als den perſonificirter, wohlthätiger 
Gottheiten, aber ihre materielle, mechaniſche Natur mußte und 
muß das ewige, das un ausſprechliche Geheimniß der My⸗ 
ſterien⸗Geſellſchaften bleiben, denn der Satz: „Alles iſt Materie 
und mechaniſches Geſetz,“ iſt ſeinem Weſen nach unverträglich 
mit einer Gottlehre, würde alſo den Zügel zerſtören, den die 
Myſterien in den religiöſen Culten des m De 
des Naturcultus zu finden glauben. 

Deßhalb begannen die Myſterien⸗Geſellſchaften, — wie ſie 
ſagen, — die religiöſe Volksbildung je nach den geiſtigen Ent⸗ 
wickelungsſtufen und nach den Bedürfniſſen der Volker, um fie 
dafür zu gewinnen, mit Einführung des Feuer-, des Sonnen⸗ 
und des Sternencultus, einerſeits, weil ſie das Alles zeugende 
Urelement des Feuers, für das würdigſte Verehrungsobject hielten, 
andererſeits, weil das Sternenfeuer den Sinnen der Völker als 
die impoſanteſte und wohlthätigſte Erſcheinung, das telluriſche 
Feuer aber, als das nur gezwungen wohlthätige, ſonſt ſchreckliche 
Element ſich darſtellen mußte; Urſachen, welche geeignet waren, 
den Völkern ein Hoffen und ein Fürchten auf und vor Gott⸗ 
heiten beizubringen, alſo den Zweck des religiöſen Zügels zu reali⸗ 
ſiren. Dafür bedurfte man der beiden Principe von gut und 
von bös, deßhalb mußten auch ſie vergöttert werden und darum 
mußte das Gute durch die gute Gottheit belohnt, das Böſe durch 
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die zornige Gottheit geſtraft werden. Und bald verband man 
damit in nothwendiger Conſequenz der Annahme der Vergötterung 
des Naturmechanismus, den Cultus der Geſchlechter, indem man 
den beſtehenden Gottheiten weibliche Gottheiten als Gemahlinnen 
beigab; fo dem Sydik die Melyta, dem Buſiris die Iſis u. ſ. w. 
Mit weiterer Erkenntniß trat der allgemeine Naturcultus, dieſe 
Syſtematiſirung der Naturkräfte und Wirkſamkeiten und deren 
Aller Perſonificirung und Vergötterung ein. Man machte die 3 
Elementar ⸗ Extractkörper, den Weltgeiſt, die Weltſeele und den 
Erdengeiſt, zu einer göttlichen aſtraliſchen Dreifolge, erhob die 
Geſchlechtseigenſchaften und die 4 Elemente in der Oberwelt zu 
6 Geiſterbeiſtänden des Lichtgottes, der Weltſeele, die 4 Elemente 
und 2 Geſchlechtspotenzen in der Unterwelt aber zu 6 Geiſter⸗ 
Beiſtänden des Schattengottes, und vertheilte die Welteinheit in 
2 Hauptreiche, eine Licht⸗ und eine Schattenſphäre, oder eine 
Ober⸗ und eine Unterwelt, jede regiert von einem Gott, jede ge⸗ 
theilt in 6 Reiche, jedes dieſer Reiche unter einem dieſer Geiſter, 
alſo die Einheit mit 14 Theilen; eine Göttercorporation von einem 
Urgott für die Einheit und 14 Götter: und Gottgeiſter für die 
14 Theile, 2 höhere, 12 niedere, 15 in Summa. 

Und jeder dieſer letzteren 12 Untergötter, erhielt in ganz 
gleicher Weiſe einen Körper unterer Geiſter, Perſonificirungen der 
Eigenſchaften und der Wirkungen der Angelpotenz, nach den ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen ſeiner Sphäre. 

Ja, da die ſog. lebende Schoͤpfung nur der sinnliche Aus⸗ 
druck des Lebens des ganzen Naturweſens und ſeines organiſchen 
Geſetzes war, ſo mußte auch die Iehnabe Schöpfung eine r 
Goͤtterordnung erhalten. 5 
Aber im Schooße der Myſterien blühete der Cultus des 
Feuerelementes, als der geheimen Urſache oder Triebkraft jeder 


Geſtaltung und Umgeſtaltung. In ihrem Schooß ſaß der Feuer⸗ 


Gott als Weltenſchöpfer und Regierer auf dem Thron, mit feinem 
Hammer das Weltall nach ſeinem mechaniſchen Geſetz geſtaltend 
und umgeſtaltend, darum die Stirn mit dem Diadem des Welten⸗ 
herrn geſchmückt, die Lenden mit dem Schurz umgürtet. Und 
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ihn umkreiſen „die Geſtirne und — eee dent hne 
air de aller Angelpunkt. Daunen ni ſime 
Das Element des Feuers — fi unentwickelt in allen 
Teilen, der Materie, aber im Mittelpunkt war es Flammenfeuer 
und wirkte in wildeſter, roheſter Gewalt auflöͤſend auf die Materie. 
Es ward in dieſer Eigenſchaft perſonificirt als Ahrimann, Pluto, 
als das böſe Princip, als das der Gewaltthat, Bahia g ef 
er oder Kriegergewaltin 3.0 am zum FH 
Aber es begann den Kreislauf zu Cultivirung Anni: oh 
hätiger. Eigenſchaften. Es ſtieg, im Centralfeuer in ſeine rein⸗ 
ſten, feinſten Theilchen aufgelöſt, in die höchſte Aetherſphäre auf 
und ward zum ſinnlichen Licht⸗ und Zeugungs⸗Be nog zum 
Weltgeiſt, als Saturn verehrt. 9 g aun 
Es ging von da über zu sinnlicher Licht⸗ — Dae 
Kraft in der msd in der Welch als Wenden 
Marit. 125 1 un 50 
Es trat ein in die aftralifehe Sroenfphire 1 war zum 
wohlthötigen Erleuchtungs⸗ und Zeugungs⸗Factor in der 
aſtraliſchen ie ran een als Wenn Bu⸗ 
ſiris ꝛc. 19 50 ! 
Es ward zum ſinnlichen Geſtaltungs⸗ up Ungeſtalungs⸗ 
Factor der lebenden Erdenſphäre, zum Erdengeiſt, zu m Butan, 
der Perſoniffcation der verſtändigen Kal e böte al 
des Naturweſens. Und es verkörperte dieſen öchſen Vell ie 
heitsgrad ſinnlicher Entwickelung in der Au denfläche des Erden⸗ 
körpers, als in einer 4. Stufe, im Menſchen. Es ward in ihm 
zu ſelbſtbewußter, verſtändiger und phyſiſch erzeugender, geſtalten⸗ 
der und umgeſtaltender Thätigkeit; kurz der Menſch ward das 


bhiochſte Werkzeug des ſinnlichen Denkens, Wollens und Vollbrin⸗ 


gens des Naturweſens; darum aber in der That der wahre Gott 
in der Natur, die vollkommenſte une, der 2 — 
und des Geſtaltungs⸗Gottes Vulkan. 

Gezeugt von aſtraliſchem Feuer in der finnficften ſürtſten 
Erdenmaterie, geſtaltet und zur Oberwelt gebracht durch telluri⸗ 
ſches Feuer, d. h. durch Einwirkung des Feuers auf die grobe 
Geſtaltungsmaterie, handhabt er das techniſche Geſetz der Natur, 
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dieſen Ausdruck der Weisheit, der Schönheit und der Stärke, er⸗ 
kennt vermöͤge ſeiner aſtraliſchen Licht oder Geiſteskraft die Noth⸗ 
wendigkeiten dieſes Geſetzes und vollführt ſie zu Geſtaltungen 
mittelſt der telluriſchen Feuerkraft. So beherrſcht und verwendet 
in ihm das aſtraliſche Feuer das telluriſche. Und in ihm endlich 
vollendet das Feuer ſeinen Kreislauf, denn mit der Abnutzung 
der Menſchenform fällt es mit der Erdenmaterie des Menſchen 
der Erde und dem Centralfeuer zu neuer Auflöſung wieder zu. 

Ihm allein gebührt daher die göttliche Verehrung als Welt⸗ 
herr, das Diadem und der Sternenmantel des Buſiris und der 
Hammer des Vulkan. Und der geiſtigſte Menſch iſt daher noth⸗ 
wendig der würdigſte Erdenregent und Gottmenſch. Allein da 
der Menſch nicht den Menſchen, ſein Ich, anbeten kann, ſondern 
mit dieſer hoͤchſten, letzten Erkenntniß, jedes Gottdaſein fällt, jo 
muß die nächſte hoͤchſte Entwickelungsſtufe des Feuers, der Erd⸗ 
geiſt Vulkan, der Geſtalter der Erdenſphäre und des Menſchen 
in ihr, den Götterthron auf Erden behaupten und der klügſte 
Menſch ſeinen Hammer und ſein Diadem mit Sternenmantel als 
fein Stellvertreter in der lebenden Schöpfung führen. 

Endlich aber trat auch im Volkerleben der Menſchen⸗Cultus 
ein, indem man Namen bisher verehrter Geſtirne berühmten oder 
hochverdienten Menſchen beilegte. Ja, mächtige Menſchen nahmen 
ſich Götternamen und deren göttliche Verehrung, kurz identificir⸗ 
ten ſich mit beſtehenden Gottheiten. 

So lautete die Lehre der alten Myſterien von der Schöpfung 
und von der Regierung der Welt, von Geiſt und von Moral, 
von Gottheit und von Religion, von Tugend und von Laſter. 
Und ſo lautet ſie noch heute in den verſchwiegenſten Kreiſen der 
modernen Wiederaufnahme jener alten Heidenmyſterien. 

— $. 8. 
Die Lüge des materiellen Lehrgebäudes der Myſterien von der 
allmäligen Selbſtbildung der Menſchheit aus thieriſchem Zuſtand. 


Es muß im Allgemeinen dem Zweck des Werkes fern liegen, 
die Wahrheiten der Lehrſätze der Myſterien⸗Geſellſchaften zu 
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unterſuchen; ich habe nur die Aufgabe ihrer Darſtellung und der 
Erklärung ihrer Symbole, allein man hat ſeiten der Myſterien⸗ 
Geſellſchaften der Neuzeit, aus der Lehre von der Selbſtbildung 
der Menſchheit, den Schluß auf die Unwahrheit der heiligen 
Schrift öffentlich gewagt. Dieſer böswilligen Folgerung die Spitze 
zu brechen, glaube ich mich hier doch verpflichtet. 
Di.ieſe angebliche Selbſtentwickelung der Menſchheit, wit 
ſich zuvörderſt ſchon durch die menſchliche Natur. 

Der Menſch erſcheint heute noch auf Gottes Erde a u 
elben Eigenthümlichkeit, wie Evas erſte Menſchenkinder, hilflos 
an Geiſt, Seele und Leib, überall der Erziehung bedürftig. Das 
Thier bringt in einzelnen ſeiner Gattungen eine Summe von 
Kenntniſſen für ſein Leben mit auf die Welt, welche uns ſo viel⸗ 
fach in Erſtaunen ſetzen, aber, auch wenn es Jahrtauſende, z. B. 
wie der Biber, in geſelligen Vereinen lebte, es bildet ſich nicht 
fort. — Nicht jo der Menſch. Er bringt von der Natur an 
Wiſſen nichts mit zur Welt, wohl aber die herrliche Gabe der 
Bildungsfähigkeit durch Dritte. Welcher Vater, der ſeine Kinder 
in ihrer erſten Entwickelungsepoche auch nur mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit beobachtete, kann die Ueberzeugung von ſich weiſen, 
daß der Menſch die menſchliche Würde an Geiſt, Seele und Leib, 
nicht ſelbſt in ſich zu finden, noch weniger alſo Erfindungen in 
Kunſt und in Wiſſenſchaft zu machen, fähig ſei, wenn nicht Lehre 
und Beiſpiel ihm Vorbildung gegeben habe. Körperlich hilfloſer 
als das Thier, bringt der Menſch doch nicht wie das Thier, die 
Kenntniſſe mit zur Welt, ohne welche fortzubeſtehen, er nicht 
vermag. Man laſſe Kinder, ſelbſt nachdem man ſie zwei Jahre 
erzogen hat, iſolirt von aller Lehre und von allem Beiſpiel, in 
Fülle von Nahrungsmitteln erwachſen, ſie werden nicht einmal 
auf den Füßen fortgehen, ſie werden ſich nicht ſprachlich zu ver⸗ 
ſtändigen vermögen. Es iſt vielmehr erprobte Erfahrungslehre, 
daß verloren gegangene oder verſtoßene Kinder doch ſchon von 
den Jahren, in welchen fie, die erſte Nahrung ſich zu ſuchen fähig 
waren, nach den vor Augen gehabten Beiſpielen der Thiere, nach 


Jahren auf Händen und Füßen kriechend, als Thiere an Geiſt, 


Seele und Leib wiedergefunden wurden. Die Berichte der See⸗ 
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fahrer haben uns Volksſtämme, beſonders in der Südſee, zu 
welche, obwohl geſellig lebend, noch heute kaum mehr find, als 
Geſelſchaften wilder Raubthiere. In, und doch waren ſelbſt in 
ihnen Sagen von Schöpfung und Sündfluth erhalten, welche 
unwiderſprechlich in ihrem Kern dieſelben waren, welche die Volker 
Hochaſiens hatten und die heilige Bibel uns überlieferte, und 
welche die Einheit urſprünglicher Abſtammung und Lehre docu⸗ 
mentirten. Auch ſie hatten alſo urſprünglich Lehre erhalten, aber 
ſie waren geſunken, weil fie als Kinder ſchon der: göttlichen Er⸗ 
ziehung ſich entfremdet hatten, welche durch Moſes und Chriſtus 
ihren Fortgang nahm und mittelbar im Weltverkehr auch den 
Völkern ein unbewußter weiterer Leitſtern en. wach dem 
Glauben ſelbſt verſchloſſen blieben. f 

Aber auch die Sagen aller Völker — lebendige geugniſſe 
für die urſprüngliche Wiſſensbildung der erſten Menſchen durch 
Gott ſelbſt, und damit zugleich von der Einheit aller Menſchen⸗ 
Abſtammung von einem gemeinſchaftlichen Stammvater. Es iſt 
notoriſche Wahrheit, daß alle Völker des Alterthums die Sage 
bewahrten: ihre Vorfahren ſeien von der Gottheit unmittelbar 
mittelſt einer einzelnen Urſchöpfung ausgegangen, und die Gott: 
heit ſelbſt habe ihnen nicht allein das Urgeſetz ihres religids 
moraliſchen Lebens, ſondern auch den erſten Unterricht in den 
nothwendigſten Lebenskenntniſſen und in den nöthigſten Künſten 
gegeben, namentlich in der Zeitrechnung, in dem Ackerbau, in 
den Metallarbeiten und ſelbſt in den ſanfteren Tonkünſten. Und 
noch heute hören unſere Reiſenden von Völkern, deren Daſein 
Jahrtauſende unbekannt geblieben, dieſelben Wiederholungen. So 
viele Zeugniſſe, tauſende von Jahren in allen Welttheilen aal 
ten, müſſen denn doch wohl die vollſte Gewißheit geben! — 
Die — mit dem Menſchen ſoll ſich, Wie chenden im 
Mutterſchooße, ſo uranfänglich im Schooße von Bläschen des 
Erdenſchlammes gebildet haben! Nun dann erwachte die junge 
Geburt zum Leben in einer Lage, die das Fortleben abſolut un⸗ 
möglich erſcheinen ließ, da die nährenden Brüſte fehlten und dem 
neugeborenen Kinde jede Selbſtnährung abſolut unmöglich iſt. 
Dias erſte Menſchenpaar mußte alſo in körperlicher Voll⸗ 
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kommenheit geſchaffen, konnte nicht nach dem allgemeinen Ent: 
wickelungsgeſetz der Zeugung hervorgegangen ſein, mithin hatten 
die Menſchen einen Gottſchöpfer. Hatten ſie aber dieſen, ſo mußte 
auch ihre geiſtige Ausſtattung eine, ihren Lebensbedürfniſſen voll⸗ 
kommen entſprechende ſein, fie mußten mit den erſten nöthigen 
Kenntniſſen dafür in die Welt eintreten, oder ſie mußten die 
Fähigkeit ihrer Erkenntniß mitbringen und der Beihilfe eines 
höheren Weſens genießen. Beides war dem Gottſchöpfer, aber 
auch eben nur einem ſolchen zu thun möglich. Da aber 
die Geſchichte aller Völker für den zweiten Fall zeugt, ſo erſcheint 
auch dieſer mit Gewißheit conſtatirt. 

Endlich dürfte die ausgezeichnete Geogenie des Conſiſtorial⸗ 
raths Silberſchlag, Th. II, p. 24 meinen — in der 
ſchlagendſten Weiſe vollenden. Er ſagt: 

„Die Chronologie der Patriarchen iſt ein ſo dinger Meiste 
ſtück, daß ich bis jetzt noch es nicht von mir erhalten kann, ihnen 
eine Erfindung zuzuſchreiben, auf welche kein Aſtronom 
unter den, wegen ihrer aſtronomiſchen Kenntniſſe berühmteſten 
Völkern gefallen iſt. Das patriarchaliſche Jahr beſtand aus 
Monaten, und jeder Monat zu 30 Tagen. Der Beweis 
Hand. Moſes berichtet B. 1, Kap. 7, V. 11: Im 600. Jahre des 
Alters Noah, am 17. Tage des anderen Monats, wäre die Sünd⸗ 
fluth ausgebrochen. K. 8, V. 3 aber: Die Gewäſſer haben nach 
150 Tagen den Anfang gemacht, ſich zu verlaufen, da am 17. 
Tage des 7. Monats die Arche ſich auf dem Gebirge Ararat 
niedergelaſſen. V. 4: Alſo ſind binnen ſolcher Zeit 5 volle Monate 
verſtrichen, und dieſe haben 150 Tage enthalten. Nichts iſt alſo 
gewiſſer, als daß jeder Monat 30 Tage in ſich ſchloß. Zum 
Beweis, daß dieſes Jahr aus 12 Monaten beſtanden, darf man 
nur V. 5 und folgende ſehen. Es heißt: Am 1. Tage des 10. 
Monats, ſahen der Berge Spitzen hervor. Nach 40 Tagen ließ 
Noah den nicht wiederkehrenden Raben fliegen, 7 Tage nachher 
eine Taube, die bald wieder kam; 7 Tage darauf eine andere 
Taube, welche das Oelblatt zurückbrachte, nach 7 Tagen die dritte 
Taube, die nicht wiederkehrte. Alles dieſes zuſammen macht eine 
Friſt von 61 Tagen aus. Dieſe zu 10 Monaten hinzugethan, 
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geben 12 Monate. Und unmittelbar darauf heißt es: Im ſechs⸗ 
hundert und einem Jahre des Alters Noah am 1. Tage des 1. 
Monates ſei das Waſſer auf Erden getrocknet!“ — Was kann 
bündiger ſein, als dieſer Beweis? — „Hieraus folgt zugleich, 
daß das patriarchaliſche Jahr ein Sonnenjahr geweſen. Wir 
wiſſen aus der Schöpfungsgeſchichte, daß Adam in der letzten 
Hälfte des 6. Schöpfungstages erſchaffen wurde, mithin fing er 
an die Tage ſeines Daſeins zu zählen, nachdem ſchon 5½ Tag 
vom erſten Jahre der Welt verfloſſen waren. Dieſe Tage wurden, 
als ob ſie zu keinem Monat gehörten, dem Ende hinzugethan.“ 
Und in den SS. 36 und 37 fährt der 19 6 e Gelehrte 
fort 1 8 Kun 1 Patriarchen 5 eine ae in 
3 der Himmel war ihr Almana daher konnten ſie nicht 
anders, als ihre Zeit nach den wirklichen Monden⸗Monaten des 
Jahres eintheilen, folglich entſtanden hieraus unvermeidlich die 
Monden⸗Jahre. Dieſe Zeitrechnung würde die größte Verwirrung 
nach ſich gezogen haben, hätte der Patriarch kein Mittel in den 
Händen gehabt, die Mondenjahre mit den Sonnenjahren in rich⸗ 
indung zu ſetzen. Dieſes Mittel war das große patri⸗ 
Jahr, welches aus 600 Jahren beſtand, nach deren 
Verlauf Sonnen⸗ und Mondjahre in einem und ebendemſelben 
Zeitpunkte wieder zuſammentrafen. Und dieſe Entdeckung iſt es, 
die mich wenigſtens bewogen hat, zu glauben, daß ſie ihnen 
entweder von einer höheren Weisheit bekannt gemacht 
worden ſei, oder anzunehmen, daß die Patriarchen mit 
den beſten Quadranten Wahrnehmungen gemacht und 
den aſtronomiſchen Kalkul auf das Vollkommenſte 
verſtanden haben!“ — Ich füge bei: der Beſitz der beſten 
Quadranten und der vollkommenſten Anwendungs⸗ und Berech⸗ 
nungsweiſe, würde kaum als ein — u 
menſchlichen Kinderzeit geweſen ſein! — Und welcher ti 
niß der verſchiedenen Hilfswiſſenſchaften bedurften jene Patriarchen, 
um jene Wunder menſchlicher Zeitberechnungen zu vollführen? — 
Ja, wären alle jene Inſtrumente, deren Gebrauch und Vollkom⸗ 
ienheit in jener erſten Kindheit der Menſchheit ſchon vorausgeſetzt 
müßte, jene höchſten Producte der hoͤchſten Geiſteskraft 
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und vielartigſten Wiſſenſchaft wirklich bereits erfunden geweſen, 
würde keine Sylbe ihres Dageweſenſeins auf uns gekommen ſein, 
und würden Jahrtauſende ſpekulativen und vielſeitigſt fortgebil⸗ 
deten Menſchheitlebens erſt ihre Wiedererfindung ermöglicht haben? 
— So verwirft der Verſtand den Glauben an die Möglichkeit 
jener ſo frühen, ſo außerordentlichen Selbſtbildung, und es bleibt 
ihm nur der hiſtoriſch beſtätigte Glauben an unmittelbare * 
” een — 
f $. 9, 

N Lüge der heutigen Myſterien⸗Geſellſchaften, daß Moſes den 
Inhalt feiner heiligen Bücher den Myſterien Egopteus entlehnt habe. 


Eos iſt wahr, die alten Myſterien⸗Geſellſchaften hatten als 
verfälttes Grundthema ihrer Lehren die Offenbarungsgeſchichte 
und es iſt wahr, daß Moſes geboren und erzogen ward in Egyp⸗ 
ten zu einer Zeit, zu welcher dort Myſterien⸗Geſellſchaften bereits 
beſtanden, allein die daraus behauptete Folgerung erweiſt ſich 
1 als unwahr. 1 0 
Seit Jahrhunderten vor Moſes hatten die Myſterien⸗ Geſell⸗ 
ſchaften die göttliche Offenbarungslehre gefälſcht zu einem Gebäude 
des verfeinerten, ſymboliſchen Materialismus. So gefälſcht war 
die urſprüngliche göttliche Offenbarungslehre in ihnen tradirt und 
gelehrt, ja ein Syſtem des gröbſten Unglaubens und der nakten 
Gottnegation war ſelbſt über das gefälſchte Offenbarungsſyſtem 
erhoben. Aus ſolcher Quelle hätte alſo Moſes nicht lautere 
Wahrheit ſchöpfen können, die wir ihm danken, ſondern nur 
Gefälſchtes, ein ganz Anderes. Und Gott ſelbſt konnte 


Geſetz Moſes keine andere Offenbarung machen, als die gewe 


— 


über den Schöpfungsverlauf und ſein urſprüngliches u ame 
* 


war, welche die erſten Menſchen von ihm erhalten und f 
pflanzt hatten. Gott ſelbſt konnte nicht mehr wollen und thun, 
als ſeine göttliche Offenbarung in ihrer urſprünglichen 


Reinheit durch ihre Wiederholung an Moſes wieder 


herſtellen und die Weiſungen anſchließen, die ihm geeignet 
ſchienen, die Reinheit derſelben unter den Menſchen dauernder zu 
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erhalten. Man vergleiche die Lehrgebäude der Myſterien mit den 
Lehren Moſes und die Faälſchung der —— ſpringt n 
ws * “ 


8 10 


Die Erſcheinung einer einheitlichen Lehre von der Gehe! 115 
Sternen und von den Metallen in Syſtem, in Eigenſcha 
und in Namen im Schooße der alten Myſterien. 


Einen weiteren ſchlagenden Beweis für die uranfängliche 
göttliche Offenbarung der Fundamentalwiſſenſchaften des Menſch⸗ 
heitlebens dürfte ferner noch die geſchichtliche Wahrnehmung von 
der uranfänglichen Verbindung der aſtronomiſchen Lehre mit der 
von den Metallen und der Uebertragung der Namen und Eigen⸗ 
ſchaften dieſer auf Geſtirne und auf die ſolche perſonificirende 
Gottheiten geben, denn wir finden damit Chemie und Aſtronomie 
in gleich großartigem Verhältniß e 2 2 . — 
erſten Menſchengeſchlechter. 
be. 2 Goͤtter, welche die Wſterien⸗Geſellſchaſten ſich — 

von der Erde zum Sternen⸗Himmel, nicht vom Sternen: 
Himmel zur Erde. Sie erhielten hier ihre Namen nach ihren 
Eigenſchaften und ihren Bewegungen je nach den Eigenſchaften 
der unter denſelben Namen begriffenen Metalle, und dieſe wurden 
in den ſymboliſchen Liebes - und Schandmährchen der Götter, 
welche die Nameneigenſchaften ausdrückten, ſymboliſch gelehrt. 
Auch dafür ſind nicht nur die Beweiſe zur Hand, ſondern 
die Erſcheinung verliert ſich auch ebenfalls mit der Erſcheinung 
aſtronomiſcher und metalliſcher Kenntniſſe, in den Sagen un⸗ 
[barer Götterbelehrungen. Es wird kein Hiſtoriker 
ſagen vermögen, zu welcher Zeit die Sterne und die 
le ihre Namen empfingen, oder wenn die Zahlen gelehrt 
wurden. Aber der zählte vom Tage ſeiner Geburt, 
er kam alſo als Ma auf der Welt an oder fand einen 
— — Lehrer vor, als den Be. der Erde — . 
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1. Das immer lebendige Queckſilber, Merkur, der Wärme 
ſo nahe verwandt, dem Golde ſich ſo zueignend, welches es aus 
dem härteſten Geſtein und aus den unſcheinbarſten Erzen, durch 
das bekannte Amalgamiren, in ſeinem Glanze an ſich zu ziehen 
— trägt den Namen des Planeten Merkur, deſſen Jahr — 
welcher alſo der bewe lichſte iſt, und der 1 1 N 5 
N ERS e, Real an nächten ih al 

Se finde en, daß bas Gold den ah it 25 i üg.) 

= Sas 4 apf er, dem Quecksilber, ſowie Wien ſo 
nahe verwandt, hellglänzend, mit allen übrigen Metallen ſo leicht 
zu verbinden, und darum auch von den ſpäteren Alchymiſten 
meretrix metallorum genannt, theilt den Namen der Venus, 
alſo mit dem glänzenden Stern, der bald als Vorläufer der Sonne, 
bald als Abendſtern am Himmel prangt, wo er ſeine Bahn zwi⸗ 
ſchen jener des Mars und des Merkur beſchreibt, und mit allen 
Planeten am öfterſten in Conjunction tritt. Es theilt dieſen Namen 
mit der Liebeswärme, die Gott der Natur einhauchte, um die 
Miſchung der Geſchlechter und die Geburt herbeizuführen, mit 
derſelben Venus, welche aus dem Meer, aus dem Waſſer, dem 
weiblichen Vermittlungselement der Zeugung erſtieg, d. h. als 
Morgenſtern aufging, die auf Cypern ihre Reſidenz nahm, auf 
der Juſel, welche ſo mächtig iſt in Erzeugung des Kupfers, mit 
derſelben Venus, deren Liebeshändel unzählige Sagen verkündeten, 
derſelben, welche dem Feuer⸗ und eee Vulkan, der geſtal⸗ 
tenden Kraft, vermählt we. 
3. Das Eiſen, dem Kupfer nahe — und dem Zinn, 
trägt den Namen des Mars, des Gottes, urſprünglich der rächen⸗ 
den, d. h. der ſtrafenden Gewalt, ſpäter der Gottheit des Krieges. 
Und am Himmel erſcheint zwiſchen Venus und Jupiter, der Stern 
Mars mit blutrothem Schein. Die Conjunctionen des Mars 
und der Venus am Himmel, werden wegen der ſchnelleren Bewe⸗ 
gung beider Planeten häufiger, als jene der Venus mit anderen 
Planeten wahrgenommen. Und die chemische Verbindung des 
Kupfers mit dem Eiſen, welche durch das Feuer bewirkt wird, 
zeigt durch anfangende Kryſtalliſation eine netzförmige Oberfläche, 
von den Alchymiſten das Netz des Vulkan genannt. Siehe da 


den chemiſchen Aufſchluß des böfen Streiches, den der häßliche 
Schmied Vulkan ſeiner ſchönen Gattin und ihrem Liebhaber, den 
Mars iel Haben er fe während — en in einem 
Nee fing. 111 15,111) „ 9 ITRY- TH Nr 54 
4. Das glängende Zinn, * Eisen — — Blei fo 
Br verwandt, nach der Anſicht der Alchymiſten ein gereiftes 
Blei, welches die Metalle, mit denen es ſich verbindet, ſpröoͤde 
macht, und darum ihr Beherrſcher, tyrannus metallorum hieß, 
(Bodinus theatrum naturae) theilt den Namen mit dem hell⸗ 
glänzenden Planeten Zeus, zwiſchen Mars und een dem 
Wenden der Götter und der Welt. ut of e 
5. Das trübäugige ſchwere Blei, dieß — 
— theilt den Namen des wenig beweglichen, uns fernſten 
und deßhalb nur matt kennbaren Geſtirns, das die übrigen Pla⸗ 
neten in feine Bahn einſchließt, des Saturn, des Altpaters der 
Götter, der alle Götter und geſchaffene Weſen umfaßt, des Sym⸗ 
bols Gottes der ſich in ſich ſelbſt zurückzog und fein Auge erſchloß. 
6. Das Silber, en und ai glänzend , 10 1 
3 en des Mondes. 

7. Das Gold, das ſchwerſte der den Alten "una 
Metalle und das glänzendſte, das unter den ſenkrechten Strahlen 
der Sonne in ſo reicher Fülle gedeiht, das von ihr ſeinen Glanz 
zu borgen ſcheint, gab den Mittel⸗, den Angelpunkt eines Mine⸗ 
ralſyſtems und erhielt den Namen der Sonne. 

Und an dieſe religiös ⸗ . elbe 
88 ſich b 1 

§. 1. ü 1111 
Die ein heiliger Zahlen, Heiligung der Sphynre, des A ee 
des I] fammt deren Einheitsbildes, der Pyramide D, des 
fliegenden Drachen, des Granat⸗Apfels und der Lilie, endlich 


die Sitte der alten Myſterien alle Lebens - ⸗Verhaͤltniſſe wor 
matpemaftichen Zahlen⸗ und Maaßgeſetz zu ordnen. 


f „ In den Sagen und in den Geſchichten der alten Welt tritt 
uns überall, wohin wir auch unſere Blicke richten, die Erſcheinung 


entgegen, daß alle Ideen von höherer Bedeutſamkeit, die Formen 
ihrer Realiſirung in dem Geſetz gewiſſer heiliger n ſuchen 
mußten. Es müſſen alſo — — 
dafür vorhanden geweſen ſein, die Heiligung weiſt auf gemein⸗ 

ſchaftlich religiöſen Urſprung und auf Einheit der Abſtammung. 
Die göttliche Offenbarungsgeſchichte gab auch hier 8 
een, Fälſchung führte darauf weiter.. 

Wir er als ſolche e Zahlen * 45 15, Rn 9 
und 10. IE wiss AB 9 
Nun, Gott ichn zum als bi Primus run bie Beiden Ut, 
ftoffe, und fo ward das erſte Verhältniß der Welt zu Gott ein 
Dreiverhältniß. Gott ſchuf ferner die Welt in drei Ordnungen 
und endlich ſchuf er zwei Menſchen nach ſeinem Bilde, alſo war 
auch das erſte Menſchenverhältniß zu Gott ein Dreiverhältniß. 
Dem fügte man bei: eine dreifache Stufenfolge der Gottheit, eine 
Dreiheit der Urelemente, das dreifache Geſetz, auf dem die Erhal⸗ 
tung des Naturlebens ruht, das Geſetz der Geſtaltung, Zeugung 
Hund der Umgeſtaltung und der Dreiheit der Kräfte für die Erz 
zeugung, der Männlichkeit, der Weiblichkeit und der Geſtaltungs⸗ 
kraft. Alle dieſe Momente u. a. m. mußten der Dreizahl eine 
hohe Wichtigkeit, ja ee wege np: ee ausgang 
4 Heiligkeit beilegen. 

Und da in den alk Woſterlen Alles ünbeliſrt dargeſtellt 
Be mußte, jo finden wir als geheiligtes Bild der Zahl und 
des Dreiverhältniſſes die Sphynx, und als weiteres Symbol 
die A, V. Ich möchte das erſtere Symbol das der Theorie, 
das letztere, die A, Y, das der praktiſchen Realiſirung nennen. 
Und da alles aus der Wechſelwirkung männlicher und weiblicher 
Kräfte hervorgehen mußte, jo mußte auch, a etz ein Top 
boliſcher Ausdruck gegeben werden. Es geſchg hi indem 112 den 

zum Symbol der Männlichkeit, der Urſachen, d en Vu a 5 
der vr Meiblichteit, der Mane der Gehatlungs-2t Tg 
machte. 

Schon die Chimären der älteſten Dichtung deuten auf eine 
dreifache Natur in einer Einheit, auf etwas Phynxartiges, aber 
den ſchönſten plaſtiſchen Ausdruck gab man dem Gedanken in 
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der egyptiſchen Darſtellung der Sphynx, der edelſten, geiſtigſten Büſte; 
im Auge d icht, die männliche Feuerkraft, im zarten weiblichen 
Oberleib ne weibliche Sinnenmaterie darſtellend, endlich 
in dem kräftigſten männlichen Thierkörper, in dem des Löwen, 
die ſtarke Geſtaltungsmaterie verſinnlichend. So ſymboliſirte man 
den Gedanken der Einheit der drei Materien, — 5 gei⸗ 
ſtiger Materie, von feiner weiblicher Seelen- oder Sinnenmaterie 
und von grober ſtarker Geſtaltungsmaterie; man ſagt heute: „von 
Weisheit, von Schönheit und von Stärke.“ Ja die Sphynx war 
in der That auch das Symbol der 5. Potenz in der Einheit, der 
Ausdruck der drei Urmaterien und der beiden Wee 
ſchaften, der Männlichkeit und der Weiblichkeit. 


Der Triangel war das Werkzeug der Anwendung des Drei⸗ 
verhältniſſes auf das zu Geſtaltende und ihn in der Hand, hatte 
der Gottſchöpfer die Welt mit feinen zwei Gottſöhnen und mit 
ſeinen Hilfsgeiſtern gebaut: oder nach ſeinem Geſetz war der Ent⸗ 
wickelungsprozeß der Natur von den drei Urelementen ausgegangen. 
Und deßhalb wurde der gleichſchenkliche männliche A der Götter 
Triangel genannt, das Symbol der Dreifolge der Gottheit oder 
der drei Urelemente. Und vier Triangel, geoͤffnet auf die Linien 
gebracht, ergaben das LI, das Muſter und die Form des Welt⸗ 
gebäudes. Plutarch de Iside et Os. p. 381 und 382 ſagt 
ausdrücklich: „Die Welt werde bei den Egyptern durch das 
Viereck [ dargeſtellt und ſei überhaupt eine myſtiſche Figur. 
Die vierſeitige, mit aſtronomiſcher Genauigkeit nach den vier Welt⸗ 
gegenden gerichtete Grundfläche der Pyramiden und viele Formen 
der Grabmähler zeugen dafür.“ 


Vier Triangel, mit den Spitzen zuſammengelegt, jeder ein 
Element ſymboliſirend, hatten dem Weltgebäude ſodann die Form 
verliehen, — — und dieſe Form war die vollkommenſte, 
wie die ganze Schöpfung die vollkommenſte war. Als — war 
das Weltgebäude ohne die es belebende Schöpfung, am 4. Tage 
beendet. Und wie das Weltgebäude, ſo ging auch jede weitere 
Geſtaltung als das Reſultat, als die 4 aus dem Dreiverhältniß 


hervor, und vier Elemente erhielten die Welt; mithin war auch 
Eckert, Myſtrrien. 4 


. 
- 


vie 4 eine der bedeutungsvollſten Zahlen und das Quadrat TI 
die Form des Weltgebäudes, das Muſter aller Formung. 

Die 5 war die Zahl, welche vorzüglich das materielle Lehr⸗ 
gebäude, das gel imſte, hoͤchſte ſymboliſirte, die Lehre der Ewigkeit 
der Materie in den drei Urſtoffen und in deren zwei Geſchlechts⸗ 
Eigenſchaften, ſowie der vorübergehenden Erhaltung der heutigen 
Weltform vermöge der 4 Elemente und der Lichtkraft in den drei 
Ordnungen, in der des Aethers, des Reiches des Weltgeiſtes, in 
der des Himmels, des Reiches der Weltſeele, und in der der 
Erdenſphäre, des Reiches des Erdengeiſtes, der Stärke des Welt: 


leibes. In jeder Sphäre alſo herrſchte ein Licht-Elementargeiſt 


mit 4 Elementen, alſo ſind drei 5 Verhältniſſe, in Summa 
15 Factoren ARERSAREN. 

Die Pyramide D gab das Bild der Verbindung zur Einheit 
von A und von [), von Zeugungsurſache, dem Phallus, und 
von Wirkung in der Weltgeſtaltung, deßhalb war auch ſie heilig. 

Und wie ſie, ſo vereinte die 7 in ſich das Drei- und das 
Vierverhältniß, ſymboliſirte fie die 3 Urelemente des Feuers, des 
Waſſers und der Erde, die zwei ſecundären Elemente von Luft 
und Licht, und die zwei Geſchlechtskräfte der Männlichkeit und 
der Weiblichkeit, aus deren Wechſelwirkung, als einer Siebenpotenz 
die Schöpfung des Weltgebäudes entſtand; ſymboliſirte ſie ferner 
die Zahl der 7 Tage der Schöpfung, die zwei Siebenverhältniſſe 
der 6 Lichtgeiſter mit ihrem Lichtgott, ſowie der 6 Schattengeiſter 
mit ihrem Schattengott, das Siebenverhältniß der 4 Elemente 
mit ihrem Lichtgeiſt-Extract und mit den 2 Eigenſchaften der 
Geſchlechter, alles Verbindungen der höchſten Bedeutſamkeit, wie 
wir gefunden haben. Und da Gott ſelbſt den 7. Tag geheiligt 
und das Siebenverhältniß in der Form von Triangel und vom 
Quadrat im Siebengeſtirn des Himmels verewigt hatte, ſo ward 
auch die Zahl 7 die geheiligtſte. 

Die 9 war hochgeehrt, weil der Weltenkörper in drei Sphä⸗ 
renreiche, in Aether-, Himmel- und Erdenſphäre getheilt, jede 
Sphäre aber von einer Dreieinheit der Vermögen, der Kräfte und 
der Thätigkeiten geſtaltet und das Ganze des Weltkoͤrpers der ſog. 
todten Welt von 9 Potenzen wurde. 


Die 10 aber wurde verehrt als die Vollkommenheitszahl, weil 
die 3 Urelemente, die 2 ſecundären Elemente, die 2 Geſchlechter, 
jenes Siebenverhältniß die Weltmaterie zu einem dreiſtaffligen, 
vollkommenen Weſen von drei Potenzen regiert, entwickelt hatten, 
ferner weil ſie das Bild der 4 Elementar- Triangel i im Quadrat 
darſtellte, EI. 

Aber die Zahlen waren nicht nur verſchieden an bene 
Bedeutung, ſie waren es ferner auch geſchlechtlich. Die unger 
Zahlen 1, 3, 5, 7, 9 waren männlicher, die geraden 2, 4, 6, 8, 
waren weiblicher Eigenſchaft. 

Aus der techniſch⸗materiellen Auffaſſung der Schöpfung und 
der Erhaltung der Welt, floß auch die Sitte: alle Lebensverhält⸗ 
niſſe, ſelbſt alle Lehre und Wiſſenſchaft noch ante Zahlen⸗ 
und Maßgeſetz zu ordnen. 5 

Endlich ſymboliſirte man das Geſetz der Umgeſtaltung zum 
Zuec der ſteten ngung der Natur und der zeugenden Kraft 
in ihr, durch den geflügelten Drachen, den Phoͤnix der aus den 
Flammen aufſteigt, ein lebendiges Bild des, aus dem Urfeuer 
wieder aufſteigenden ſpirituellen ere als verjüngter 
zeugender Lebensgeiſt. Par 

Ja ſelbſt aus der Pflanzenwelt entnahm man Symbole der 
männlichen und der weiblichen Geſchlechtsthätigkeiten, für die 
männliche den hochrothen Granatapfel, für die weibliche die Lilien. 
Man nahm ſie zu Bildern der männlichen und der weiblichen 
Geſchlechtstheile, die Lilie wegen ihres im Kelch hochaufſtehenden 
Fruchtſtengels, ein Bild des Zeugungsactes, die Granatäpfel 
wegen der Aehnlichkeit mit den männlichen Hoden und des feu⸗ 
rigen Samengehaltes in beiden. Wir werden auch ſie auf den 
beiden heiligen Säulen des Buſiris und der Iſis in unſeren 
heutigen Freimaurertempeln wiederfinden. Die alten Myſterien 
erzählen den ſchmutzig allegoriſchen Urſprung des Granatapfels 
folgendergeſtalt: . 


Aus einem jener unzähligen" ekelhaften allegoriſchen Schande 


aete des höchſten Gottes, Jupiters, war ein wilder Menſch ent 


ſtanden, den die Götter ſelbſt nicht zähmen konnten. Da übers 


nahm es Gott Bacchus ihn zu beſiegen. Er machte ihn mit 
4 * 
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Wein trunken, und band ihn als er eingeſchlafen war, mit den 
Geſchlechtsgliedern an einen Baum. Da er nun erwachte, ſprang 
er raſch auf, riß ſich dabei die angebundenen Glieder los und 


aus dem ihnen entfloſſenen Blut entſtand der Granatbaum, deſſen 
Fruchtgenuß Seiten der Weiber ihre Schwängerung herbeiführte. 


So erzählt Timotheus, ein berühmter heidniſcher Theologe. Die 
einzelnen Myſterien werden der Beweiſe in Mehrheit dafür geben. 


# $. 12. 
Die Schreibweiſen der alten Myſterien. 
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Auch die Schreibweiſe der alten Myſterien-Geſellſchaften mußte 
in conſequenter Folge, eine techniſch-ſymboliſche, der allgemeinen 
Muſterform des Weltgebäudes S entnommene fein. Und fo 
finden wir es. Das bildet den Schlüſſel und enthält als 
Einheit das Ganze der Schriftzeichen. Es zerlegt ſich zuvörderſt 
in drei Kardinal⸗ Schriftzeichen und in viermal drei, alſo in 12 
niedere Schriftzeichen, ſowie der Weltkörper D eine dreiſtufige 
Gottheit und 12 Unter-Göttergeiſter in feinem Leibe umſchließt, 
und vier Dreiverhältniſſe oder A dieſen Weltkörper conſtruiren. 
Die Zerlegung des = in 3 Kardinalzeichen ergibt: 

e e 

und die weitere Auflöfung zeigt die 12 Zeichen: 


h U, L, J, CL, 2, N, V, V, . <, N: 
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 1, 12, 


So erſcheint das III in der That als das Alpha und als das 


Omega der alten Myſterien⸗Schrift. 

Dieſe Schrift nach dieſem Schlüſſel war die geheimſte der 
höchſten Prieſter-Myſterienclaſſen und hieß die Ammaniſche. Aber 
dieſe Zeichen laſſen ſich auch noch zu einem anderen Einheits⸗ 


zeichen zuſammenlegen, in folgender Form = „ welchen zweiten 
Schlüſſel man den königlichen Baubalken nannte. Nach dieſer 
zweiten Schlüſſelform conſtruirt, kommen zwar dieſelben Zeichen, 


aber in anderer Ordnung und hatten andere Buchſtabendeutung, 


ſo daß damit eine doppelte Schriftweiſe vorhanden war, deren 
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Erſtere als ſtrenge Conſequenz des Grundſyſtems der Auffaſſung 
der Welteinheit in Form und Thätigkeit, deren Letztere ſich als 
willkürlich darſtellte. Erſtere bedingte und wies auf die Ge⸗ 
ſammtüberſicht aller Myſterien⸗Erkenntniß hin, Letztere nicht; 
daher Erſtere, die geheimſte, den Oberprieſtern, letztere der Mittel- 
ordnung und dem König zugewieſen fein mußte. 4 

Das Symbol des Trimurtis, der göttlichen Dreiheit in einem 
Leibe — ſagen die alten Religionsbücher Indiens, — iſt die 
myſtiſche Sylbe „Om“, welche gleichfalls aus drei Beſtandtheilen 2 4 
zuſammengeſetzt iſt, und doch nur eine Sylbe, ja ſogar einen 
Buchſtaben bildet; denn das o iſt nach den Regeln der Indiſchen 
Grammatik aus den Vocalen a und u zuſammengefloſſen und 
das m iſt eigentlich ein Naſallaut, der nicht als Buchſtabe ge⸗ 
ſchrieben wird, ſondern als Punkt über dem o ſteht. Dieſe drei 
Zeichen bedeuten jedes einen Gott und dieſe Benennung der gött⸗ 
lichen Dreieinheit hieß Udgithas. (Mythologie des alten Indien 
von Dr. A. E. Wollheim da Fonseca etc. Berlin 1856. S. 31). 

Erwäge ich nun, daß wir in den Religionsbüchern des alten 
Indiens, welche der Hr. Verfaſſer in ihrem Gehalt der Welt vor⸗ 
trug, die allgemeinen Religionsbücher des alten Oſtens erblicken 
dürfen; daß wir in jenen alten Myſterien des Oſtens eine ge— 
fälſchte göttliche Dreiheitslehre in einem Körper, im Weltenkörper, 
und als Symbol dieſes Einheitskörpers das fanden, welches 
nicht nur zu drei Kardinal⸗Schriftzeichen, ſondern auch noch zu 12 
anderen Schriftzeichen, gerade zur Zahl der 12 unteren Weltgeiſter 
oder Götter, zu zerlegen war, ſo wird der Schluß kaum gewagt 
erſcheinen, den ich daraus ziehen möchte, daß das S das Om 
und der A das , das [ das u und >< das m bedeute; daß 
das Symbol des Ganzen der Götterbreiheit in der verkör⸗ 
perten Einheit, der A ſpeciell das Symbol des Urvaters, des 
Feuers, das , Symbol ſeiner Wirkſamkeit in der feuchten 
Materie und dieſer Materie, das [) endlich das Symbol feiner 
Wirkſamkeit in der ſtarken Geſtaltungsmaterie und dieſer Materie 
darſtellen ſollte, denn auch Indien hatte dieſe 3 Materien zu 
Urgöttern erhoben. 

Die 12 unteren Schriftzeichen bedeuteten dann ſelbſtverſtänd⸗ 

* E 


ri 
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lich die 12 Licht⸗ und Schattengeiſter. Und da in den Materien 
Alles in männlicher und weiblicher Paarung erſcheinen mußte, 
ſo konnten, ſo wenig wie die Zahlen, auch die Schriftzeichen keine 
Ausnahme machen. Man ſetzte den 12 Schriftzeichen je einen 
Punkt über, bezeichnete ſo eine zweite weibliche Gattung von 
Schriftzeichen und erhob deren Geſammtheit auf 12 Paar, alſo 
auf 24 gemeine, drei Kardinalzeichen und ein Schlüſſelzeichen. 

Dieſe Urzeichenſchrift war das ausſchließliche Geheimniß der 
höchſten Prieſterclaſſe der Myſterien. Aber jede der drei Claſſen 
hatte eine eigene Schriftzeichen-Sprache, in welcher die für jede 
der Claſſen beſtimmten Bücher geſchrieben waren. Und für die 
Außenwelt bedienten ſich die Myſterien der Hieroglyphen oder 
der Bilderſprache. ena 


Specieller Theil. 


Motto: 


„Die Egypter beweinten den Tod des Buſtris, d. h. die Ankunft 
der Sonne am Ende ihres Lauſes bei der Sonnenwende des 
Winters; die Aethiopier Memnon, die Perſer Mythras, die 
Griechen Bacchus, Andere Atys, die Babylonier Adonis — 
alle dieſe verſchiedenen Völker haben das Leiden, den Tod, die 
Auferſtehung ihrer reſpectiven Gottheit aufgeſtellt, welche in 
ter That nichts anderes war, als die Sonne.“ 


„Man muß den Mythus von Aden Hiram als eine der äl eſten 
Formen von der in die Maurer» Tempel eingeführten Per⸗ 
fenification der Sonne betrachten, welche jene erhalten haben, 
wie ſie bei der urſprünglichen Einrichtung ſtattf nd.“ 


Astraea, Taſchenbuch für Freimaurer auf das Jahr 
1837 v. Sydow.) 
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Capitel J. . 4 


Die alten Myſterien des Orients, Chalääas, Perſiens, 
Indiens, Egnptens und Phöniziens. 


Motto: 


„Auf welches Wortes Himmelslaut 
Iſt alle Maurerei gebaut?“ 

Was iſt der Ruf: „Es werde!“ 
Der Sonnen ſchuf und Erde 

Auf ewig ſeſtes Fundament? — 
Es iſt der Liebe Sacrament. 


Das iſt's, worauf der freie Geiſt 

Der groß — und kleinen Lichter weiſt, 
Und ſchon an Tempelspforte 

Und fpäter in dem Worte » 
Der Mund des ächten Meiſters nennt: 
Es iſt der Liebe Sacrament! — 


(Latomia, Freimaureriſche Vierteliahres⸗Schrift 
B. VIII. S. 118. Leipzig 1816.) 
F. 1. 
Die Mysterien der älteſten Epoche des Feuercultus, a) des 
f telluriſchen, b) des aſtraliſchen. 


Ich habe in den erſten Paragraphen ein treues Bild der 
Myſterien des Alterthums entworfen, dem die Einzelnen alle 
entſprechen müſſen; Abweichungen dürfen nur in den Ausbil- 
dungsperioden, in den mehr und wenigeren Graden des Beſitzes 

- Ganzen des Gebäudes und in unweſentlichen Nebendingen 
ſich zeigen. Doch ich darf nicht dabei ſtehen bleiben, zu charakteri _ 4 
firen; die Welt fordert mit Recht die hiſtoriſchen Nachweiſe der ö 
Wahrheit des Bildes, darum ſoll eine gedrängte Darſtenurg de * 
einzelnen Myſterien nicht fehlen. 
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Alle älteſte Nachrichten ſtimmen darin überein, daß Chaldäa 
der Urſitz der Metallarbeiten war. Alle dergleichen berühmte 
Arbeiten erhielten die Hebräer von da her; das telluriſche Feuer 
war daher die Kraft, womit fie jo Außerordentliches ſchufen. 
Und bei ihnen finden wir denn auch zuerſt den Cultus dieſes 
Elementes. Seine Prieſter galten zuerſt als die berühmteſten 
Chemiker, Zauberer, Aſtronomen, Aſtrologen und Wahrſager. 


Die Geſchichte Zoroaſters zeigt, daß vor ihm die Perſer, und 


dann er ſelbſt, die Höhere Belehrung bei den Prieſtern Chaldäas 
ſuchten. Und Egyptens Myſterien⸗Geſellſchaften vertiefen den 
Pythagoras, nachdem fit ihm ihre Weihen gegeben hatten, zuletzt 
noch an die Prieſtermyſterien Chaldäas; als den Ur- und Glanz⸗ 
fig der hoͤchſten, geheimſten Myſterienwiſſenſchaft, von wo auch 
alle Völker ihre aſtronomiſchen Kenntniſſe herleiteten. 

Und von hier ausgehend erkennen wir klar die Verführung 
der Völker vom göttlichen Offenbarungsglauben zu ſtufenweiſem 
Fortſchreiten zu gröberem Aberglauben. Wir erkennen hier zuerſt 
noch die reinſte Art eines Naturcultus, die Art des Ueberganges 
zum Cultus von Sonne, von Mond und vom Feuer. Ich habe 
bereits die bibliſche Erklärung dieſer erſten Abirrung gegeben. 
Man betete anfangs noch nicht die Elementarkörper als ſolche an, 
ſondern man betete noch zu Gott, der in ihnen zu den Erden⸗ 
menſchen ſich herabließ. 

Vom Feuerdienſt, von Dämonenlehre und von einem Collegio 


der Magier, die ſich mit allerlei ſonderbaren Wiſſenſchaften ab⸗ 


gaben, kommen ſchon deutliche Spuren im Daniel vor, und die 
Magier werden dort mit eben dem Namen „Chartumim“ benannt, 
mit welchem die Weiſen Egyptens belegt wurden. 

Die arabiſchen Schriftſteller theilen die ganze perſiſche Ab⸗ 
götterei in die der Sabier, Planetenverehrer, und in die der Magier, 
der Feueranbeter. (Pocock Specimen Hist. Arab. p. 139—147.) 
Und daß dieſe Anbetung nur noch eine ſymboliſche war, hat 


Hyde de Belig. vet. Perf. c. 4—8 gründlich nachgewieſen und 


iſt durch Anquetil beſtätigt worden. 
Aber die Schlange hatte im Paradieſe bie erſten Menſchen 
verführt, es war alſo unter Gott doch bereits ein böͤſes Princip 
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vorhanden geweſen; man perfonificirte das gute Princip und 
betete es an im Sonnengeſtirn und im Feuer nach wie vor, und 
verwies das Böſe, es fürchtend aber es nicht anbetend, in den 
Schooß der Unterwelt. Das gute Princip oder den guten Gott 
nannte man Ormuzd, den böfen Ahriman. 

Erſt ſpäter nahm man den Mondcultus dazu an und in 
ihm den Cultus der Geſchlechter. Nun erſt wurde auch die Sonne 
zum korporellen Gottweſen, zur männlichen Zeugungskraft in der 
Natur und der Mond zur weiblichen, ein Cultus, der dann von 
dem euers, als zeugender Urkraft und der Aae der 
weibli Weltmaterie überflügelt wurde. 

Und ſo wie in Chaldäa finden wir im ganzen Morgenlande 
un Verlauf der Verirrung in der Religion, überall faſt derſelbe 
Cultus zu faſt gleichen Zeitperioden, nur bei den Steppen⸗ und 
Wüftenvölfern, ſowie bei den Phöniziern erblicken wir den Sabäis⸗ 
mus in deſſen engerer Bedeutung, weil Nomaden und Schiffer 
jener Zeit nur durch die Geſtirne bei ihren Wanderungen und 
Fahrten geleitet werden konnten, daher auch von dieſen n 
=> die hochſte Wohlthat zuzufließen ſchien. 


Die Prieſter Chaldäas hießen, wie gedacht, Magier, da Wort, 
das „Anbeter“ bezeichnen ſoll, und beſtanden aus drei Claſſen, 


1) aus den Erbiden, Prieſterlehrlingen, 2) aus den Mobiden, 
Magiermeiſtern und 3) aus vollendeten Meiſtern. Dieſe Prieſter⸗ 
ſchaft bildete eine Kaſte und hielt ſo ſtreng an deren Reinheit 
feſt, daß Väter, zu Wittwern geworden, ihre Töchter, Söhne ihre 
verw. Mütter, Brüder ihre Schweſtern ehelichten. Sie beſaßen 
Städte und Dörfer, aber fie lebten in beſchaulicher Zurückgezogen⸗ 
heit und opferten beim Sonnenaufgang auf den Spitzen der 
Berge, damit verbanden fie die Lehre: das Feuer ſei das wür⸗ 
digſte Symbol der Gottheit auf Erden, welches Licht und Wärme 
verbreite, weßhalb ſie jede andere Anbetung als die eines guten 
Gottes, Ormuzd im Symbol des telluriſchen und des aſtraliſchen 
te vesbfeneden, 


— — 


— 
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§. 2. 
Die Myſterien des Sabäismus in der engeren Bedeutung und 
des Stern⸗Kabiren⸗ Cultus. 
Motto: K 
„Der Meiſter: Wie iſt ihr Meiſter gekleidet? — 1. Vorſt. „In Azur und Gold.“ 
Mſtr.: Womit vergleichen Sie ihren Meiſter? 1. Vorſt. Mit der Sonne. 
Mſtr.: Womit vergleichen Sie die Vorſteher? — Antw.: Mit dem Mond. 
Mſtr.: Womit vergleichen Sie die Meiſter der Loge? Mit den Sternen, 
die des Nachts dem Wanderer zu Wegweiſern dienen. 
(Ritual der Großloge zu den 3 Weltkugeln zu Berlin. S. 29. Leipzig, 
bei Lauffer 1825. 

Der Sabäismus in ſeiner engeren Bedeutung, der Cultus 
der nächtlichen Geſtirne endlich, entwickelte ſich in Aethiopien, ver⸗ 
breitete ſich über Arabien, kam von da nach Phoöͤnizien, verleibte 
ſich hier dem Meercultus ein und ließ ſich dann weiter mit 
anderen Culten, beſonders mit dem des Feuers vermiſcht, vorzüg⸗ 
lich nach Samothrazien verpflanzen. 

Die Nachrichten, welche uns vom reinen Sabäismus aufbe⸗ 
halten wurden, ſind nur höchſt dürftig. 

Der dem Volke untergeſchobene Glaube wurde orga tte, 
exercitus, das Heer der kreiſenden Sterne genannt, allein man 
beſchräͤnkte die Anbetung urſprünglich auf das Siebengeſtirn des 
Himmelswagens und auf den nördlichen Polarſtern, als Sten, oder 
Angelſtern, dehnte ſie aber auf die beiden Hundsſterne und auf 
die beiden Zwillingsſterne, alſo überhaupt auf das Zwoͤlfgeſtirn aus. 

Der nördliche Polarſtern galt als Regent der nördlichen 


Himmelskugel, als der Primus unus, Sydik, Weltſchöpfer genannt 


und ward als Vater des Siebengeſtirns, der 7 Dioskuren gedacht. 
Endlich der Syrius ward als Wächter der Sterne bezeichnet, ſo 
daß dieſe untere Potenz als die 9. zum urſprünglichen Achtver⸗ 
hältniß (7 und 1) hinzutrat. { 
Das alte Phönizien lag ohngefähr unter dem 30. Grad nord 
licher Breite und ſeine Handelsſtraßen liefen nach dem Norden, 
alſo mußten ihnen die hervorragendſten Sterne der nördlichen 
Halbkugel ihre Wegweiſer ſein. Der tägliche Kreislauf aller 
Sterne um den Polarſtern, Angelſtern der nördlichen Himmels⸗ 
kugel, der, ſelbſt unbeweglich, gleichſam höherer Natur, die 
ſich um ihn drehenden Sterne zu beherrſchen ſchien, 
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machte ihn zum Haltpunkt der Orientirung der Schiffer. Und 
das Verhältniß des Siebengeſtirns zu ihm, gab beiden hoheren 
nautiſchen Werth. Das Siebengeſtirn ſteht den ganzen Früh⸗ 
ling, Sommer und Herbſt des Nachts über dem Horizont des 
Mittelmeeres, am hoͤchſten im Juni, und geht ſchon unter einer 
nördlichen Breite von nur 34 Graden, gar nicht mehr unter, 
folglich war es den Phöniziern das nützlichſte Geſtirn. Bei der 
Polhöhe Phöniziens mußte es, wenn die Sonne im Zeichen des 
Scorpions oder Widders ſteht, folglich zur Zeit des im Mittel⸗ 
meer ſo gefährlichen Winters, länger als 2 Monate des Nachts 
zur Hälfte mit 2 Sternen unſichtbar werden. Während dem 
ruhete die Schifffahrt. — Die 4 Räder des Wagens des großen 
Bären ſinken unter dem 23. Grad nördlicher Breite zuerſt in die 
Fluth, wenn das Geſtirn in Phoͤnizien verſtümmelt zu erſcheinen 
beginnt. Die ſargähnliche Figur, welche dieſe Sterne bilden 
und das traurige Untergehen derſelben in den Ozean, der nach 
ihrem Verſchwinden mit Tod und Gefahren droht und nie be⸗ 
fahren wurde, ließ dieſes Untergehen als ein Leichenbegängniß 
der Natur betrachten. Und noch heute nennen die Araber die 
4 Sterne des Bären den Sarg, die drei aber die Leichenweiber. 
Die Vorläufer der Rückkehr des Siebengeſtirns und der Zeit 
der Wiedereröffnung der Schifffahrt, waren die beiden prächtigen 
Hundsſterne, welche einige Tage vorher ſichtbar werden. Ferner 
trifft die, aus dem kleinen Hundsſtern, Prokyon, gezogene gerade 
8 # Linie, verlängert den Pol, jo daß dieſe 2 Sterne, da nöthig, das 
* Siebengeſtirn, als Orientirungsmittel erſetzen können. Und end⸗ 
14 lich bilden die Zwillingsſterne, mit den Hinterrädern des großen 
Himmelswagens, ein regelmäßiges Viereck, dergeſtalt, daß von der 
Lage der einen Seite deſſelben, der Zwillingsſterne, auf die Lage 
der beiden wichtigeren Sterne des großen Bären, wenn ſie bedeckt, 
oder noch unter dem Horizont ſind, geſchloſſen werden kann. Daher 
dehnte ſich die göttliche Verehrung auf die beiden Hundsſterne und 
auf die beiden Zwillingsſterne aus, folglich auf das Zwölfgeftirn. 
‚ar Und die Verbindung mit dem Cultus des Jupiter, der Sonne 
und des Mondes, als der Melyta der Naturliebe, vollendete den 
Cultus der 15 Potenzen des Sabäismus. Daran knüpften ſchon 
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früh die Phönizier auch den Cultus einer Ordnung von unteren 
oder Schutzgöttern, die ſie Patäken oder Kabiren, die Mächtigen 
nannten, nicht zu verwechſeln mit den Kabiren Samothraziens 
und der Inſeln Griechenlands, wo der Kabirencultus Feuercul 
war. Man betrachtete fie in Phönizien als Schutzgötter und 
brachte ſie an den Vordertheilen der Schiffe an. Ihre Form war 
die bauchförmiger Zwerggeſtalten. 

Die Seelen der Menſchen wurden in zwei Claſſen geschieden, 
in die der Auserwählten, der Geweiheten, dieſer Lieblinge der 
Götter und in die gewöhnlichen, oder gemeinen Menſchen. Die 
Seelen der Erſteren erhoben ſich nach dem Tode des Leibes zu 
den Sternen mit deren Götterſeelen fie Theil nahmen an den 
himmliſchen Sternentänzen; wogegen die Seelen der zweiten Gaſſe 
auf der Erde umherſchweifen mußten. 0 

Dieſe Gnadenwahl lag aber im Empfang der Weihen in die 
Myſterien. Leider erſt aus dem Thraziſchen, aber doch aus dem 
Sternencultus, ſind uns eine Einweihungsſcene und eine, auf 
die künftige Seelenbeſtimmung bezügliche Grabſchrift aufvehalten. 
(S. Muenter antiquariſche Abhandl. Kopenhagen 1816.) 

Man ſetzte den Einzuweihenden auf einen Thron, bekränzte 
ihn mit Oelzweigen, band ihm eine Purper-Binde um den 
Leib, und die Anweſenden tanzten, eine Gliederkette bildend, 
im Kreiſe um ihn herum. Der auf dem Throne Sitzende ſtellte 
das Symbol des großen Angelſterns dar, des Sydik, des Welt⸗ 
ſchöpfers, des großen Achten, des himmliſchen Chor-Regenten. 
Ihn umſtanden die 7 Kabiren, 6 unter einem Chor-Führer, 
als ſeine Trabanten. Und der umkreiſende Kettentanz r e 
den Umſchwung der Himmelsſphäre. 

Die erwähnte Inſchrift iſt die Grabſchrift eines jungen eue. 
thraziſchen Schiffers, der eingeweiht war und lautet: 

„Hier am ſchwellenden Wogengeſtade, ruh' ich, der Wandrer, 

Ich, ein Jüngling, geliebt von Gott, wie kein Sterblicher fürder. 

Nimmer vermählt, den Jünglingen gleich an blühendem Alter, 

Jenen Beſchützern der Schiffer, auch umhergetummelt auf Wogen des Meeres, 
Und von frommen Erzichern in dieſem Grabe beſtattet, 


Ruh' ich nun aus von Krankheit und Müh' und Kummer und Sorgen) an 
e Geſchick verfolgt im Leben die ſterblichen Körper!“ — 
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„In wet Schaaren find aber geſondert die Seelen der Todten ;, 
Eine die unſtät irret umher auf der Erde, die andere 


Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden ‚Himmefegeilicnen, 

Heers bin ich Einer; das Loos gab den Führer zum Gott mir 1 — — 

Be dem Ausdruck „Führer iſt augenfällig der We 
der Mußgerien und e Waben zu Was ˖ 
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„Aber woher die ſonderbare Aehnlichkeit ver allegörifchen Reife 
Zoroaſters zum Throne des Ormuzd mit unſeren Lehrlings⸗ 
Reiſen? — Woher die Uebereinſtimmung des Ahriman mit 
unſerem fürchterlichen Bruder? — Des zweiten Amſchaspands 
mit unſerem zweiten Bruder Aufſeher? — Den behren Or⸗ 
muzds mit dem, was unſer leidender ud neuaufgenommmener 
Bruder in unſerem Tempel Hört? — Wie kam alles 
dieſes bis zu uns? — Hier tan man wieder mit 
Plinius ausrufen: Mirum hoc imprimis durasse me- 
morium artunque tam longo aevo “ — I 


(Wiener Journal für Freimaurerei, als Manufeript für 

Bruder gebrudt. 1. Borg 4. Heſt, S. 28.) 

Der Name „Zoroaſter“ bedeutet einen Freund des Lichtes, 

des Feuers. Andere nennen ihn Zerducht. Noch ſchwankender 
ſind die Angaben über die Lebenszeit des Mannes. Da es hier 
nicht gilt, ein Geſchichtswerk der Welt zu geben, ſo habe ich nicht 
* weiter darauf einzugehen; mir genügt der Nachweis: daß unter 
dieſem Namen von Perſien aus, eine der wichtigſten Reformen 

der Myſterien und ihrer Lehren im Orient geſchah, und daß 
ſolches vor Pythagoras ſich ereignet haben mußte. Es mußte 

vor Pythagoras geſchehen ſein, da dieſer in Babylon die letzten 
hoͤchſten Weihen zu den Myſterien des Orients empfangen hatte, 
und da die von ihm dort erhaltenen Syſtemlehren eben die waren, 
welche das Lehrgebäude enthielt, das unter Zorvafters Namen 
uns bekannt geworden iſt. (Vergl. Valer. Max. L. 8. c. 7. Cie. 

de Fin. L. 5. c. 19. Euseb. praep. Ev. L. 10. e. 4) und Dio- 
genes de Incredibil. ap. Porphyr. 10. 12. fügt bei: „Er wurde 
durch Hülfe des Zabrats von den Unreinigkeiten ſeines vorigen 
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Lebens befreit, gegen die Laſter geſichert, von denen der Edle frei 
ſein muß und lernte den Zuſammenhang der Natur 
und die Grundkräfte des We 8 kennen. 

Der Ungewißheit der Lebenszeit des großen Weſernalbe, 
entſpricht die Romantik ſeines Lebenslaufes, der in den nachſtehend 
mit aufgeführten Quellen auf uns gekommen iſt. Ich würde 
auch ihn gern mit übergehen, da ich es hier nicht mit Perſonen 
und Geſchichte zu thun habe, ſondern mit möglichft kurzen Cha⸗ 
rakteriſtiken alter Inſtitute; allein man wird bald erkennen, daß 
unter der vorgeblichen Biographie eine allegoriſche Darſtellung 
eines Syſtems, ſeiner Entſtehung und Organiſation verſteckt liegt, 
welche nicht nur in den Myſterien⸗Geſellſchaften der alten Zeit 
durch Ceremonien originaliter und copirt dargeſtellt wurde, ſon⸗ 
dern wovon auch noch bis heute Copien in den Myſterien⸗Geſell⸗ 
ſchaften ceremoniell geliefert werden. 

Eine aufmerkſame Durchleſung des Ganzen des Syſtems, 
wird die, dem angeblichen Lebenslauf von mir gegebene Erklä⸗ 
rung gerechtfertiget finden. Der Zoroaſter erſcheint als Symbol 
des prieſterlichen Reformſyſtems, ſeiner Entſtehung, Organiſation 
und feiner Kämpfe mit der politiſchen Köͤnigsmacht. Ahriman, 
das Symbol der Wirkung des Feuers in der groben Geſtaltungs⸗ 
materie, Symbol der gewaltſamen Zerſtörungsmacht in der Natur, 
iſt auch Symbol der politiſchen Staatsgewalt. Er war anfangs 
gut, jo lange als dieſe Gewalt, jo lange die Krone im Tempel 
war, d. h. von der Prieſterſchaft beſeſſen wurde. Er wurde bös, 
als die königliche oder Kriegermacht gegen die prieſterliche Gewalt 
ſich auflehnte. Und die Bosheit beſtand eben in der Empörung 
gegen die Prieſter⸗Oberhoheit. f 

Der Verfaſſer der Jerduschtnamah c. 3 erzählt: Ahriman, 
der Beherrſcher des Reichs alles Böſen, begriff ſchon vor der 
Geburt des Kindes, welche Gefahr in Zoroaſter ſeiner Macht 
drohe, und bot mit allen ſeinen dienſtbaren Geiſtern alle Kräfte 
auf, die Geburt des Kindes zu hindern, und das Kind im Mut⸗ 
terleibe zu verderben; doch Ormuzd, das gute höchſte Weſen, 
beſchützte ihn wunderbar. Er wurde glücklich geboren von Eltern 
aus königlichem Geſchlecht und trat lächelnd in die Welt. 
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dante, umansgebifbet, vo aus könig Geſchlecht, die 
aber die königliche Macht D. h. es war das Pro⸗ 


duct eines Mannes aus der Prieſterſchaft oder aus dieſer ſelbſt, 
der die königliche Gewalt legitim gehörte, welche ſolche aber nicht 
mehr beſaß. Und die königlichen Machthaber begriffen gleich an⸗ 
fangs die gefährliche Abſicht der Reform. 3 griffen 
ſelbſt dagegen zu den Waffen, wie wir ſehen.) | 
Später nun entführten die böſen Geiſter und die Magier 
das Kind in die Wüſte und legten es auf einen 
Holzſtoß, allein die Mutter fand ihr Kind uns und lächelnd 
in den Flammen. wich suit 
(Anfänglich waren nicht alle Prieſter für die beabſichtig 
Reform, ſondern manche waren für, manche wider. Der Ober⸗ 
könig gab das junge Syſtem zuerſt ſolchen Prieſtern zur Begut⸗ 
achtung, welche ihm abgeneigt waren, dieſe prüften es in ſchärfſter 
Weiſe, aber ihre Abneigung ward überwunden und es * Sea 
an den Urheber zurück.) 
Um das Hahnengeſchrei kam der Nachbar ſeines Vaters, ein 
Mann, alt an Tugend und an Weisheit, und bat den Knaben 
Ka zu dürfen, was der Vater bean Es geſchah bis zu 
des Knaben 7. Lebensjahre. 
In der erſten Morgenzeit des jungen Syſtems kam der an⸗ 
geſehenſte Prieſter des Nachbarlandes Indiens, um es kennen zu 
lernen, — wie die ſcheinbar biographiſchen Notizen weiter berich⸗ 
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ten, — nahm ſich des Syſtems an und bildete ſeine erſten 7 


Jahre, d. h. ſeine erſten 7 Grade.) 

Vom 8. bis 15. Jahre, alſo 7 Jahre lang blieb er im elter⸗ 
lichen Haufe, während die böjen Geiſter Alles erſchoͤpften, um * 
zu verderben. 

(Die nächſten 7 Grade wurden unter großen Kämpfen im 
Schooße der Prieſtergeſellſchaft in Perſien ausgebildet.) 

Vom 15. bis 25. Jahre, alſo 10 Jahre lang, lebte er, zurück⸗ 
gezogen, einzig nur den Studien der Weisheit. 

(Die folgenden 10 Grade, die letzten der doctrinären Lehre, 
wurden unter großen Kämpfen eingeführt, in ey Geheimniß 

Eckert, Myſterien. 


Mt und waren der Vollendung der weiſeſten Doctrin gewid⸗ 
.Das Syſtem, perſoniſteirt, reifte vom Jüngling, von der 

echnwoghe des Lebens zum Mann, zur praktiſchen Entwickelung.) 

Vom 25. bis 30. Jahre, alſo 5 Jahre, genoß er den mm 
a0. der Weiſen Chaldaas. 

(Die 5 weiteren Grade waren den Anfangsſtudien des 15 

uſchen Lehrgebändes zugewendet und wurden von Chaldäa entlehnt.) 

Im 30. Jahre ſeines Alters ging er nach Iran und zog in 
das Gebirge Albordi, um den Ormuzd zu befragen, was er feinem 
Vaterlande verkünden ſolle. Er verlebte hier 20 Jahre in völliger 
Einſamkeit. (Dion. Chrysostemus Orat. ad Borysten, n 
nius hist. nat. Lib. 11. c. 42.) 

(20 folgende Grade enthielten den höheren praklſchen echr⸗ 
er die geheimſten Lehren der politiſchen Klugheit im Kampfe 
mit der Außenwelt und mit der Königsmacht, die praktiſchen 
Lehren der Aſtronomie und der Naturwiſſenſchaft, mit Einſchluß 
des theoſophiſch⸗ materiellen Gebäudes, als Gipfel der Geſammt⸗ 
wiſſenſchaft, der in den Weihen zu erſteigen war, ehe die Theil⸗ 
nahme an der Leitung oder nur an den eigentlichen Arbeiten in 
eg der Geſellſchaft geſtattet wurde.) | 

Hier im Gebirge erſchien ihm Ahriman und bot ihm aue 
Schätze und Kronen der Welt, wenn er abſtehen wolle von ſeinem 
Werke, allein Zoroaſter wies ihn mit Verachtung ab. Nun kam 
Bahman, 2. Amſchaspand (himmliſcher Geiſt) und fragte ihn: 
wer er ſei? — und was er ſuche? — Zoroaſter antwortete: er 
ſuche, was Ormuzd gefalle, wiſſe das aber nicht und bitte ihn, 
den reinen Geiſt, deßhalb ihn zu Ormuzd zu führen. 

Bahman befahl ihm nun ihm zu folgen, die Augen aber 
feſt verſchloſſen zu halten auf dem beſchwerlichen Wege. 
Er that es. Sie kamen an einen Feuerberg und er ging ſchadlos 
durch. Geſchmolzene Metalle wurden über ihn ausgegoſſen und 
er verlor kein Haar. Darauf wurde ihm der Leib geöff— 
net und wurden ihm die Eingeweide ausgewunden. 
Da war ihm, als ob ein Adler ihn aufnehme und vor Ormuzd 
bringe. Er öffnete die Augen und ſah das himmlische Licht und 
Heerſchaaren glücklicher Geiſter um ſich. = 
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2 (Das hieß: die Uebung des 5 
und Gefa ahren aller Wa e K ee bene 
lockungen, die furchtbarſten ae erw arten den Streiter 
dafür; aber verſchließt er ſein Herz den Lockungen 
ſchen Gewalt, überläßt er ſich blind der Führung des perſoni⸗ 
fetten vrieſeerichen Syſtenwvillens, ſo wied er L 
keiten glücklich überwinden, wird, gleich wie die Materie, 
Ferm bereinigt, ihre Außenferm e eſchleßt und das rei Aste 
ttörper regierende Feuer zurückgibt, durch dieſe en en efahren 
geläntert, der praktiſchſte geiſtigſte Menſch aus ih 
en und der höchſten Wonnen 1 ane n 
Und damit das Syſtem gläubiger aufgenommen werde, 
es nothwendig als ein Of range fe der guten Gottheit 
en werden J FE 2 
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Wa gebar feel ide über das Gute und über das 


2 7 15 d antwortete ihm: lern 
5 nigen ſind ut ler „die reines ee und 
Mein Wi e Pl = a 

— Mein Wille iſt nicht der Menſchen Plage. 

und alles böſe Thun, kommt nur * „ e ae en 

Weg wandelt, aus deſſen Leibe ſollen Blutſtrome me fließen und er 

Ft de Bann ei iefert werden.“ 2 8 gms 
Dann lehrte Ormuzd dem des Himmels Anlauf 


und die tiefen meta und ſprach zu ihm: „Sage 5 
85 pi „daß mein Licht verborgen iſt, unter allem, ne de 
dein Antlitz gegen das ei ſo wird Ahriman 100 
der Vater der nr Di In Wella geht nichts über dag 
fl Ie ns ou bee Hana eee e 
1 8 dann den Zendaweſta, die Geſetzbücher Zoro⸗ 
, 8 weile Sur ven 1177 bb 
König, wer ich bin, damit er Mitleid und Güte 
3 a i Wert ou bir mi r 
5 jedem Ort Bine einen Lehrer der Weisheit 
Er ſoll mit dem Koſta umgürtet ſein, zum Zeichen 
x dan Eier, ans rin ea ie e Elemente des 
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„menſchlichen Körpers, Feuer, Waſſer, Luft und Erde. Dann 
„wird Alles blühen und Segen ſein.“ 

Zoroaſter reiſte nun nach Balkh, trat dort vor den großen 
König Guſchtasb, redete unerhörte Dinge und alle Weiſe erſtaun⸗ 
ten über ſeine Antworten. (Zendnam c. 36 et 37.) Dann über⸗ 
reichte er dem König ſein Buch; dieſer gab es den Prieſtern zum 
Leſen und dieſe empfahlen dann die Annahme der neuen Lehre. 
Dennoch forderte der König von dem Weiſeſten Indiens ein Gut⸗ 
achten, dieſer kam ſelbſt und nahm ſich des neuen Syſtems mit 
Bewunderung an, nachdem er mit Zoroaſter es beſprochen hatte. 

Dennoch verlangte der König ein Zeichen und die Prieſter 
ließen den Zoroaſter dazu ſtark binden, ſeinen Körper mit gewiſſen 
Pflanzen reiben und geſchmolzenes Blei über ihn ausgießen. Es 
that ihm kein Leid und der König nahm feine Lehre an, die ſich 
bald über ganz Indien, ſowie über Chaldäa, Medien und Egypten 
verbreitete. (Tschengregatschnamah c. 4 u. 5.) 

Nun erklärte Zoroaſter dem König das Geſetz nach den Zend⸗ 
büchern und gab ihm außerdem noch folgende Lehren: (Zend- 
nam C. 57.) ' 

„Weltall und Zeitraum iſt nur ein Punkt in den Augen 
ſeines Erſchaffers. Siehſt du dieß Gewölbe? — indem er nach 
dem Himmel wies, — hier iſt König und Unterthan, Herr und 
Knecht gleich. Lohn und Strafe ſind Früchte: die Pflanzen auf 
denen ſie wachſen, ſind unſere Handlungen. Das Waſſer der 
Größe iſt Ebenmaß, die Vollkommenheit beſteht in 
der Gleichheit, wovon die gleiche Oberfläche des Waſ— 
ſers, die Waſſer-Waage, das Bild iſt.“ 

Dieſe Lehre wurde jedoch von den Vaſallenfürſten des Königs 
für zu gefährlich der königlichen Autorität betrachtet und ihre 
Verwerfung vom Oberkönig gefordert, „weil ſie einem König, der 
mächtig ſein wolle, wenig Ehre mache!“ — Es kam ſogar zum 
inneren Kriege deßhalb zwiſchen dem Oberkönig und ſeinen Va⸗ 
ſallenfürſten, in welchem Kampfe Zoroaſter, 80 Jahre alt, mit⸗ 
geblieben ſein ſoll. 

Das Ganze des Syſtems vollendete ſich alſo erſt mit 80 
Graden, wie wir es weiterhin beſtätiget finden werden. Und es 
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kommen ſonach zu den obigen 49 noch 31 höhere Gradgliederun⸗ 

gen, in welche alle Thätigkeiten der Myſterien⸗Geſellſchaft, als 

Corporation, ſowohl in ihrem Schooße, als nach Außen vertheilt 

waren. Das Syſtem erlag nun zwar bald der vereinten gewalt⸗ 
ſamen Macht indiſcher Fürſten in Indien und auch in Perſien, 

und wenn auch nicht ausgerottet, ſo wurde es doch unterdrückt; 

allein es gewann wieder, wie die Geſchichte lehrt, fpäter doch noch 

den Sieg über dieſe Fürſten und entthronte ſie. 

Das Syſtem war alſo hauptſächlich in 2 Haupttheile geſchie⸗ 
den, in ein theoretiſches und in ein praktiſches. Erſteres enthielt 
nur Lern⸗ oder Ausbildungsgrade, und war weiter in zwei Unter⸗ 
abtheilungen geſpalten, in die des theoretiſchen und in die des 
praktiſchen Lerncurſus. Die unterſte Abtheilung zählte ebenfo 
viele Grade, als der Jüngling zu haben braucht, um zum Mann 
zu reifen, 25. Und da ein Lebenslauf als Symbol des Ganzen 
erſcheint, ſo muß dieſe Abtheilung die der Jünglinge benannt 
geweſen ſein. Ja es ſcheint, als habe noch die weitere Unterabtheilung 
in dieſer Claſſe beſtanden, die in Knabengrade und in Jünglings⸗ 
grade, worauf die erſten zweimal 7 Grade hindeuten, welche ſelbſt 
den ß auf zwei Knabenclaſſen noch rechtfertigen. Die höhere 
Unterabtheilung des Lehrgebäudes zählte ebenfalls 25 Gradfolgen 
in zwei Theilen zu 5 und zu 20 Graden, ſie gab praktiſche Aus⸗ 
bildung in Lehranweiſungen der Anwendung. Die höhere Theil⸗ 
hälfte, die praktiſche, umſchloß die Meiſterarbeiter des Syſtems, 
die Lehrer, im Gegenſatz zu den Jünglingen, wohl die „Männer“ 
genannt, die Meifter in Wiſſenſchaft, Kunſt und in allen Thätig⸗ 
keitszweigen der Geſellſchaft. Auch dieſe Hälfte war jedenfalls 
wieder in wenigſtens 2 Abtheilungen geſpalten, deren Erſtere die 
arbeitenden, deren Letztere die leitenden, vollkommenen Obermeiſter, 
die Greiſe, umfaßte. Ja man greift ſicher nicht fehl, wenn man 
auch noch an das Daſein von hoͤchſten regierenden Kreiſen glaubt. 
Alſo 2 Hälften, 4 Haupttheile, 8 Untertheile bildeten das Ganze, 
eine 15. Potenz von 80 Graden. Endlich finden wir darin 
auch noch eine Theilung in drei Ordnungen, 7 Stufen und 
80 Grade. 

Im Laufe der Zeit entſtand in der Prieſterſchaft Perſiens 
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ein Zwieſpalt über die dogmatiſche Frage: ob das, von Zoroaſter 
gelehrte allerhöchſte Gottweſen, früher vorhanden geweſen ſei, als 
die beiden Principgegenſätze, die Gottheiten des Lichtes und der 
Finſterniß, oder ob ſolche ſchon uranfänglich, gleichzeitig mit dem 
höchſten Weſen beſtanden hätten? — Der Streit ward gehäſſig 
leidenſchaftlich, und es kam dahin, daß die vorherrſchende Partei 
der Prieſterſchaft, wenigſtens das religiöſe Geſetzbuch veröffentlichte. 
So gelangte dieſer Theil auf unſere Zeit und ward in die Spra⸗ 
am der Neuzeit überſetzt. E 
Die Eroberung Indiens durch die Europäer. hat ferner, — 
wie eingangs gedacht, — uns endlich unter Anderen auch das 
Zoroaſter'ſche Werk auffinden laſſen, 1774 erſchien eine fran⸗ 
zöſiſche Ueberſetzung des Zend-Avesta von dem gelehrten Orien⸗ 
taliſten Anquetil du Perron und 1777 davon die deutſche Bear⸗ 
beitung von Klenker. Und endlich publicirte Dow der Welt 
eine Ueberſetzung des Bedang, mit welchem Namen die heutigen 
Indier ihr religiös politiſches Geſetzbuch benennen, und brachte 
durch feine höchſt gründliche Abhandlung zur Geſchichte der Reli- 
gion und Staatsverfaſſung von Hindoſtan, Leipzig 1773, die 
erfreulichſte Aufklärung in das Ganze; da es notoriſch iſt, daß 
die Indier ſtarr feſthielten an ihren uralten religiös = politischen 
Inſtitutionen. Neuere einzelne weitere Mittheilungen über die 
Sitten und Geſchichte Indiens haben den Geſichtskreis noch er⸗ 
weitert und das neueſte Werk: Mythologie des alten Indiens 
von Dr. A. E. Whollheim da Fonseca, Berlin 1856, hat ein 
went reiches Material uns geſchenkt. E i nnen 
Zoroaſter nannte die Einheit feiner Werke Lend (oas Wort) 
* (das lebende). Sie umfaßte 21 Bücher oder Schriften 
und war nach Verſchiedenheit ihres Inhaltes, in drei Haupttheile 
getheilt, wie die Prieſterſchaft in 3 Hauptclaſſen und die Myſte⸗ 
riengrade in die der Jungen, der Männer und der Greiſe, oder 
der Lernenden, der Meiſter und der volltommenen Meiſter getheilt 
war. Jeder Haupttheil war wieder in 7 Untertheile zertheilt, 
7 Theile des Werks behandelten die Schöpfung der Welt, 7 die 
Moral und Politik, 7 die Phyſik und die Aſtronomie. din 


war in Charakteren geſchrieben. 
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Dieſes Zoroaſter'ſche Werk war religiös nicht eine Schöpfung 
durchaus neuer, mit den beſtehenden religidjen Grundlagen formal 
unverträglicher Inſtitutionen; es umfaßte vielmehr das Beſtehende, 
den Cultus des Ormuzd als eines guten Gott-Princips und eines 
böſen Princips in Ahriman, im telluriſchen Feuer, aber es bildete 
das Beſtehende zu einem materiellen Syſtem aus, das von der 
Einheit der Grundlage, einer Urpotenz, dem Urfeuerelemente aus⸗ 
gehend, in ſtrengſter Conſequenz bis zur Spitze, den Grundge⸗ 
danken in feinſter Weiſe durchführte: „Die Welt iſt ein mate⸗ 
rieller Einheitskörper, Geiſt und Gemüth ſind nur Wirkungen 


der Wechſelwirkungen der Materienbeſtände, deren Lebenstotalität 


nach einheitlichem mechaniſchem Geſetz ſich bewegt und erhält. 
Im Menſchen endlich hat ſich die geiſtige Materie zum Verſtand 
entwickelt, darum iſt je der klügſte Menſch, der legitime Erden⸗ 
regent, und ein ſolcher muß der höchſte Prieſter ſein. Die geiſti⸗ 
gen und die moraliſchen Wirkungen der Materie ſind perſonificirt 
als Gottheiten zu brauchen, zu dem Zweck: die Prieſterſchaft zu 
der abſoluten Herrin von den Geiſtern, Seelen und Leibern aller 
Menſchen im Staate zu machen. — Daher die Annahme des 
Syſtems und die Mitwirkung Seiten der Prieſterſchaft dafür 


einerſeits und der ſelbſt bis zum Kriege entſchloſſene Widerſtand 


der Fürften andererſeits. Auch wurden im Laufe der Zeit die 
damals von den Fürſten dagegen ausgeſprochenen Beſorgniſſe in 
ganz Indien durch die Erfahrung des allmäligen Umſturzes aller 
indiſchen Fürſtenthrone nach der Zeit der Annahme der Zoro⸗ 
aſter'ſchen Inſtitutionen, nur allzuſehr gerechtfertigt. 12401 
Zoroaſter fand, wie gedacht, feine Zeitgenoſſen bereits durch 
Annahme des weiblichen Mondcultus auf dem Abwege zum Ma⸗ 
terialismus. Er führte ſie ein in das vollendete Syſtem, aber 
er änderte nichts im äußeren religiöſen Cultus, ſondern er be⸗ 
ſchränkte feine Lehre und feinen Cultus auf die Myſterien⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die er ſchuf, aus deren Schooße ſie in Myſterien-Geſell⸗ 
ſchaften anderer Volker und endlich in öffentliche Culte der Völker 
übergingen. Die Culte der Völker beſchränkten ſich auf die Natur⸗ 
kräfte und Körper innerhalb der Erdenſphäre im weiteren 
Sinn, d. h. mit Einſchluß der aſtraliſchen Erdenſphäre, der Sphäre 
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der Geſtirne unſeres Sonnenſyſtems, und nur ausnahmsweiſe 
griff der Cultus der Geſtirne darüber hinaus, ſo weit ſolche dem 
bloßen Auge erreichbar, als Leitſterne von wohlthätigſter Wir⸗ 
kung waren. Der religiöſe Volkscultus ging immer von der 
nächſten, unmittelbar fühlbaren Wohlthätigkeit oder Schädlichkeit 
der Naturkräfte für die Menſchen aus. Man verſtand unter 
Himmel nur die aſtraliſche Erdenſphäre, unter Erde den Erden⸗ 
körper mit der unterſten Luftſphäre. Daher war Ormuzd die 
wohlthätige Feuerwirkung der Sonne, Ahriman war der Pluto, 
das zerſtörende Feuer im Erdenſchooß, das nur gefeſſelt vom 
Menſchen ihm nutzbar, in Freiheit ihm verderblich ſcheint. — 
Die Myſterien des Zoroaſter umfaßten den. * Kreislauf 
der Natur. 

Das Feuer hatte ſeinen Centralſitz im —.—＋ der ſtarken 
Geſtaltungsmaterie, ſein Element fand ſich unentwickelt in allen 
ihren Theilen, aber vom Centralſitz ſeiner Entwickelung zur Flamme 

aus, wirkte es in wildeſter, roheſter Gewalt, zerſtöͤrend oder, rich⸗ 

tiger geſagt, zerſetzend ein auf die Geſtaltungsmaterie. Es war 
in dieſer roheſten Thätigkeit perſonificirt als Ahriman, Pluto, als 
böſes Princip. 

Aber es begann einen Kreislauf zu Cultivirung ſinnlich 
wohlthätiger Eigenſchaften. Es ſtieg in ſeinen reinſten feinſten 
Theilchen zu den höheren Sphären auf, und ward zum ſinnlichen 
Vermögen im Weltgeiſt der Aetherſphäre, zum Saturn. Es 
ging über zu ſinnlicher Kraft im Himmelsgeiſt oder in der 
Weltſeele der Himmelsſphäre, als Jupiter. 

Es trat ein in die Erdenſphäre als phyſiſch wohlthätig, zeu⸗ 
gend wirkende Thätigkeits ſtärke für die Erde, als Sonne, 
Ormuzd, Buſiris. 

Es ward zu Verſtand, zur Vollkommenheit ſinnlicher Ent⸗ 
wickelung, zu ſelbſtbewußter geſtaltender Thätigkeit auf der 
Oberfläche der Erde, als Vulkan, als Gottmenſch. Aſtraliſches 
Feuer, als Geiſt, ſchafft es als Vulkan mit ſeinem Hammer, ver⸗ 
ſtändig, durch telluriſches Feuer, durch ſeine phyſiſche Kraft, 
alle Geſtaltungen und Umgeſtaltungen des Erdenlebens in Weis⸗ 
heit, Schönheit und Stärke, verarbeitet dafür ſein Metall, das 
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eiſen, (enn Mars iſt nur eine der zerſbrenden Eigenschaften 
des verſtändigen Feuers) und ſinkt mit der abgenutzten Menſchen⸗ 
oder Erdenform dem Centralfeuer wieder zu, um von der Bindung 
mit den anderen Materien gereinigt, abermals zum Phoͤnix ver⸗ 
jüngt, den neuen Kreislauf zu beginnen. Sein erſter Ausgangs⸗ 
punkt war alſo das Centralfeuer * Erdenſchooß, ſein Endpunkt 
muß daſſelbe werden. 

Zoroaſter perſonificirte dieſen Kreislauf gradweiſer ſiunlicher 
Entwickelung und Wiederauflöſung des Feuerelementes in und 
durch ſich, in dem Mythras, in menſchlicher Form, als in der 
Vollkommenheits⸗ und Vollendungsſtufe des elementariſchen Cul⸗ 
turprozeſſes, und gab ihm ſeine Wiege und ſeine Ruheſtätte, den 
Erdenſchooß, zum Hauptſttz, aber zum Thron ſeiner Erdenwelt⸗ 
Regierung einen Stern zwiſchen Sonne und Mond; denn Mythras 
als Perfonification des elementariſchen Feuerkreislaufes oder als 
das Element als ſolches mit ſeinen Wirkungsſtufen, 
war aſtraliſches und telluriſches Feuer, gab der Sonne und dem 
Mond ihr aſtraliſches Feuer und empfing als Vulkan ſolches von 
ihnen zurück. 

So war er der Weltſchöpfer, Vulkan feine ſpecielle Werk⸗ 
thätigkeit auf Erden, die Form dieſer ſeiner Werkthätigkeit endlich 
ward — der Menſch, dieſe Vollkommenheitsform des Denkens 
und Wollens der Natureinheit, der alleinige Gott, die lebendige 
wahre Perſonification des Mythras, daher auch vorzugsweiſe 
„Herr, Gott,“ genannt. (Scaliger de Emendat. temporum libr. VI. 
daher Mythridat beim Solinus cap. 40.) 

Das große politiſche Mittel Zoroaſters war, wie gedacht, ein 
religiös-politiſches Geſetz. N 

Betrachten wir zuvörderſt 

die Lehre, 
ſie ſtand mit dieſer Folgerung des Zwecks in keinem Widerſpruch. 
Faſſen wir von ihr zunächſt 
die Schöpfungs-Geſchichte 
in's Auge. 

Alle Schöpfung iſt ausgegangen aus einer göttlichen Urein⸗ 

heit, aus der Zeit ohne Grenzen. Ihre göttliche Voll⸗ 


74 


kommenheit wird erkennbar aus ihren Werken. Sie war ein 
verſchloſſenes Auge, das im Nu der Offenbarung ein offenes 
Auge ward. Sie beſtimmte einen Zeitraum von 12000 Jahren 
für Erſchaffung und Erhaltung eines Weltweſens, 6000 Jahre 
für die Erzeugung und 6000 Jahre für ſein Daſein und für 
ſeine Wiederauflöſung. Und es ſollte in ihm fein ein Himmel⸗ 
Lichtreich und ein Erden = re eine Oberwelt und eine 
Unterwelt. 

Um — — Plan zu realiſiren, — das Urweſen zu⸗ 
vörderſt zwei weitere Gottweſen, zuerſt den Ormuzd und dann 
den Ahriman. Jedem dieſer zwei Söhne beſtimmte der göttliche 
Urvater eine eigene Sphäre ſeiner Wirkſamkeit, dem Ormuzd das 
Reich der Himmels⸗ oder der Oberwelt und der Lichtſphäre, dem 
Ahriman das Reich der Unterwelt und der Schattenſphäre, doch 
dergeſtalt, daß der jüngere Bruder dem Aelteren untergeordnet 
und Erſterer die Oberleitung der Schöpfung und Regierung der 
Welt haben ſolle. Darauf zog ſich der Urvater wieder in ſich 
ſelbſt, in den innerſten Materienſchooß zurück und ſchloß ma 
ſein Auge. 

Ormuzzd, der Lichtgott, war die höchſte Vollkommenheit, Sehe 

6 große Tugenden umſchloß. Er erhob fie einzeln zu 6 ſelbſt⸗ 
lebenden Götterweſen, Amſchaspands genannt. Dieſe machte er 
dann zu Vollſtreckern ſeines Willens, theilte die Lichtſphäre in 
ſechs Reichstheile und ſetzte jedem Reichstheil einen fachen Ne 
geift als Regenten. 

Auch Ahriman war uranfänglich rein und gut 2 
erſt ſpäter verführte ihn Eitelkeit zu Stolz, zu Uebermuth, zu 
Empörung gegen die göttliche Ordnung, zum gewaltſamen Streben 
nach dem Weltenthron, in welchem Kampf er gegen Ormuzd 
unterlag und zur Strafe in die unterſte Unterwelt verbannt 
wurde. Allein auch er hatte in ſeiner Schattenſphäre ſich 6 die⸗ 
nende Goͤttergeiſter, die Dows genannt, gegeben und theilte unter 
ſie das Reich ſeiner Sphäre. 

Erſt jetzt ſchuf Ormuzd mit Beiſtand ſeiner Amſchaspands, 
und, — ſoweit Geſtaltungs- oder Erdenſtoffe dafür nöthig waren, 
— unter Beihilfe des Ahriman und ſeiner Geiſter, die Welt in 
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6 Zeitfolgen; zuerſt das Licht, um die Körper ſichtbar werden 
zu laſſen, dann das Urfeuer, um ſie in Bewegung zu ſetzen, 
endlich das Urwaſſer, um ſie zu erfriſchen und zu nähren; alſo 
2 Elemente, Feuer und Waſſer, das Feuer, von doppelter Eigen⸗ 
ſchaft, von leuchtender und von wärmender, männlicher Geſchlechts⸗ 
Eigenſchaft; das Waſſer von weiblicher vermittelnder und nähren⸗ 
der Eigenſchaft. Und die Zendbücher zeigen, daß dieſe Materien 
und Eigenſchaften, wahre, mit eiue Luft heine uur, 
Subſtanzeu geweſen ſein ſollen. 1 
Damit war die weite Sauen wand, die der 
Himmelswelt. nieht nnch m Yin „hie 
—— Pymnnahs for, mch die 3. — zu ſchaffen, 
rief er den Vulkan hervor, den Verſtand. Dann ſchuf er 
zuvörderſt noch die 7 Jeds, geringere Lichtgeiſter, 6 unter 
höheren Führer. Und dieſem Beiſpiel folgte ſofort auch Ahri 
durch Schaffung von 7 unteren Schattengeiſtern, 6 unter einem 
oberen Führer. Beide Gattungen von irdiſchen Geiſtern waren 
beſtimmt, dem Vulkan die lebendige Erdenwelt ſchaffen, erhalten 
und regieren zu helfen, wie 5 ach berg: todten I 
> h Mrd auge 
Darum nun chu Or mit Baſtand aller —. 
zuerſt die Licht⸗, die Fir⸗ und die Irrſterne, darauf 
und der Schattengeifter Beiſtand das Waſſer und dann die 
. er ſchuf er Bäume aller Art. Fünftens ſchuf er die 
Thiere, zuerſt einen Stier. Dieſer ſtarb, und aus ſeinem Schwanze 
gingen 50 Geſundheit gebende Pflanzen aus, die ſich auf Erden 
mehrten. Die Jzeds brachten den Samen dieſes Stiers in den 
Mondhimmel, durch deſſen Licht er gereinigt wurde, worauf Or⸗ 
muz neuen Korper daraus bildete, den er belebte. Daraus 
zeugte ſich ein neues Paar, von dem alle Thiergattungen aus⸗ 
gingen, die auf Erden, im Waſſer und in der Luft leben. — 
Endlich wurden auch Menſchen. e inn 
Da jede Gattung von wirkenden Kräften und Gestaltungen 
l= oder Angelpunkt haben mußte, jo wählte Zoroaſter 
Bau, den Berg Albordi, für die Gewaſſer das Waſſer 
a Babe nenn 
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Zur Angelpotenz feiner Geiſtesthätigkeit ward der Verſtand 
in der menſchlichen Form. Und darum ward der Menſch der 
lebendige Gedanke und Wille des Weltweſens, mithin der alleinige | 
Gott und der Herr der Schöpfung; der Pfleger des erhaltenden 
Naturgeſetzes der Zeugung und der Zerſtörung; zur Angelpotenz 
der Befruchtungsthätigkeit aber der Stier. 

Zur Angelpotenz der weiblichen Empfängniß und Gebäh⸗ 
rungsthätigkeit ward der Hund. 

Zur Angelpotenz der Zerſtörungsthätigkeit ward der Löwe. 

Ueberhaupt aber erhielt jedes der Thierreiche und der Pflan⸗ 
zenreiche gleichartige enifprechende Angelthätigkeits-Geſchlechter. 

Und da der Verſtand im Menſchen eine geiſtig wohlthätige 
Wirkung der Naturkräfte darſtellt, ſo mußte es auch eine ent⸗ 
ſprechende boͤſe Wirkſamkeit geben. Der Geiſt der böſen Lift ers 
hielt in der Schlange die Angelpotenz. 

Soviel hier zum Verſtändniß der Schlußgeſchichte der Schd- 
pfung. Das Speciellere über Mythras werde ich in der Darſtel⸗ 
lung ſeiner Myſterien nachtragen. 

Endlich beſagt der Zend-Avesta, daß nun alle Weſen der 
Ni: fung ihren Ferwer erhielten, einen Factor des Ueberganges 

aterienkörpers zum Gedanken des lebendigen Schaffens. 
— Weltenſchͤpfer gab jedem ſolchen Gedanken Weſenleben, nicht 
aber Weſenform, Weſenheit. Sie konnen Jahrtauſende leben, ehe 
ſie zur Weſenheit gelangen. Sie ſind alſo die erſten reinſten 
Abdrücke aller Weſen und Geſchöpfe, das, was in allen Weſen 
der abgezogene Geiſt iſt, der reinſte Funke himmliſcher Natur, 
höher als die Seelen, reiner als dieſe. Sie tragen den Grund 
ihrer künftigen Beſtimmung zur Verbindung mit dieſen und mit 
keinem anderen Weſen in ſich, aber noch nicht die Geſtalt — 
beſonderen Geſchoͤpfes. 

Daher nannten fpäter die Alexandriner die Ferwers „ver⸗ 
ſtändige Principien, im Sinnlichen und Materiellen wirkend, 
lebende Ideen aller Weſen, aller Geſtalten. Sie fin Schutz⸗ 
wächter der Werke des Schöpfers. Sie leben in den ten 
und durchfahren ſie und haben drei Häupter. Ihr Reich iſt die 
Region der Wahrheit,“ d. h. nach Proklus . 
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tonis Alieib. I.): „Bildende Kraft des Lebens iſt ihnen eigen.” 
Sie machen das Unſichtbare ſichtbar durch Geſtaltung der Materie 
und Eindrückung unſichtbarer Typen. 

Nach Vollendung der Schöpfung erhob ſich Ormuzd zu ſeinem 
Sitz, der ſoweit von den Sternen erhaben iſt, als dieſe von der 
Erde. (Boun-Dehesch.) Und es begann über die Sphäre der 
lebendigen Welt, die Regierung des Vulkan. 

So haben wir im Schöpfungsverlauf nicht nur 

15 Potenzen der Regierung der allgemeinen fog. todten 

Welt, 1 Urgott, 2 Unter⸗Götter, 12 Geiſter, 
ſondern auch 

15 Potenzen der Regierung der lebendigen Erdenſchoͤpfung, 

1. den Vulkan, 2 Führer und 12 gemeine Geiſter, je 6 

der Licht⸗ und 6 der Schatteneigenſchaft, 
kennen gelernt. Wir haben aber auch wahrgenommen, daß die 
ganze Schöpfung, die geiſtige und die „ mit dem Gott 
der Zeit ohne Grenze, dem Primus sol durch eine Kette von 
Götter⸗ und Geiſterweſen in Stufengliederungen ihrer Natur von 
feinſter Urmaterie zu der groben Erdenmaterie h uſammen⸗ 
hing, alle vom Urquell ausgegangen, alle ſterblich, ſtimmt, 
ſelbſt Ormuzd eingeſchloſſen, längſtens in 12000 Jahren vom 
erſten Schaffungsact des Urſchöpfers an, wieder aufgeloͤſt zu wer⸗ 
den in die Subſtanzen, denen ihre Bildung entnommen war, 
zuletzt in die Weſenheit des Urſchöpfers, der Zeit ohne Grenzen, 
d. h. in das Chaos der Materie, ewig geſtaltet und umgeſtaltet 
von ihrem Feuerelement, dieſem einzig ewigen Factor, oder — 
wie man glauben macht — Gott. Und alle Regierung geſchah 
vom Urgott an bis herab, immer mittelbar. Der Urgott wirkte 
durch Ormuzd und Ahriman, dieſe beiden regierten durch ihre 
je 6 Geiſter; und die Regierung der lebenden Erdenwelt hatte 
als vermittelnden Angelpunkt ihres Regierungs⸗Nexus mit der 
J der Sternenſphäre des Ormuzd, den Vulkan, dieſer 
aber beeilt ſich in ganzer gleicher Weiſe auf Erden ein⸗ 

„ wie der Urgott in der ſog. todten Welt. So fühlte 
oder kannte jede regierte Schicht nur das fie leitende Werkzeug, 
* 
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ahnete aber nicht den wirklichen geheimen Höheren 
Factor ihrer Regierung. but 18 
Dieſe lebende Schöpfung auf der Ederoberſſäche, erſcheint 
als das Aeußere der Schöpfung, als ihr Vorhof. 
Allein ich habe oben geſagt, daß die Myſſterienlehren iur 
die Erdenſphäre hinaus ihre Schöpfungs⸗, Geſtaltungs⸗ und 
Götterlehren erſtreckten. Wir finden in alten Schriftſtellern, daß 
die höhere Göttlichkeit des Jupiter als die der Sonne im Schooße 
der Prieſter-Myſterien gelehrt wurde. Sie machten den 
Jupiter zum Angelpunkt des aſtraliſchen Feuers und ſagten: daß 
der Wagen der Sonne, 2 glänzend er auch ſei, doch tief unter 
Jupiters 105 n ſtehe, ind em er jünger und weniger erh ben ſei, 
weil ihn d ie liche der Men ſchen erreichten und en auf von 
allen Menſchen geſehen 5 könne. Jupiter ei der höchſte 
und geſchickteſte Regierer des vollkommenſten me wagens. 
Auch wird man daraus — daß Vulkan, der telluriſche Feuergott, 
gerade den Venus⸗Stern, der als Morgen- Stern die Sonne be⸗ 
gleitet, und mit allen at am wechſelvollſten in Conjunctien 
tritt, zur Gattin erhielt, — den Schluß zichen dürfen; es habe 
damit angedeutet werden ſollen, daß das telluriſche! se in 
aſtraliſches berſtröme und daß das aſtraliſche in das 
zurückfließe, da er 2 Aussee ae Westen de 
mittlung bedarf. usb m 
War aber dieſe ganze Wie von Götter⸗ und Geiſterw 
ſterblicher Natur, fo war fie auch unabweislich materieller 
ſchaft und es klebt unt die Potenz des Urgottes als Gott 1 
in wirklicher Frage. Aber auch dieſe Frage löſt A: 
redend verneinend auf; denn der 1 pfer 8 
nicht mehr, als, . er ein Dr 
00 0 e er beit Schöpfim Aa, di 2 
eee ai, Ki Aa hr ge ae 
— en Schlummer und berließ 
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welche er ſich zurückzog; ihre Schöpfung und ihr 12000 jähriger 
Verlauf und Beſtand, bezeichnet, einen Neugeſtaltungsprozeß aus 
ſich heraus und den Beſtand ſeines Reſultates auf Zeit; ihre 
Wiederzerſtörung ſoll ihre neee dum Zweck rag 
Umgeſtaltung ſein. 

Auch das erſte Menſchen⸗Paar war atfange foisfe Ahriman 
rein und unſchuldig, aber Ahriman bemächtigte ſich 45 
und verführte durch fie den Mann. (Boun-Dehesch. )) 

An dieſe Schöpfungsgeſchichte knüpfte Zoroaſter folgende 
religiös-moraliſche und politiſche Lehrſätze. 

Nach Aufſtellung der göttlichen Ureinheit im Zeitgott ohne 
Grenzen, und der zwei in Ormuzd und in Ahriman perſonificir⸗ 
ten Principe von Licht und Schatten, von Gut und Bös, fährt 
er fort: „Zwiſchen beiden iſt ein beſtändiger Kampf, daher muß 
jeder Gute ſtets ein Mitſtreiter des Ormuzd ſein.“ — Ver⸗ 
bindet man damit das Gebot des Ormuzd, das er auf dem Berge 
dem Zoroaſter gab: „Jeder ſolle zum Zeichen, daß er ſich zum 
Ormuzd bekenne, den Koſta, den geweiheten Gürtel tragen,“ ſo 
wird man begreifen, daß Mitſtreiter des Ormuzd ſoviel als Ge⸗ 
weiheter, in die Myſterien des Ormuzd, bedeuten ſolle. Das 
Reich des Ormuzd iſt theils himmliſch, theils irdiſch, Geiſt und 
Materie. Alles Gute im zehentauſendfachſten Gliede fließt vou 
einer Urquelle, von Ormuzd aus und fließt wieder zu ihm zurück. 
Der Tod iſt von Ahriman in die Welt gebracht, (natürlich, das 
Feuer in der trockenen groben Erdenmaterie iſt zerſtörend), iſt 
aber nicht Sterben, ſondern nur Umgeſtalten der Form. Es gibt 
alſo eine corporelle Auferſtehung, eine Wanderung der Seelen, 
nämlich, da die Materie nicht ſtirbt, ſondern ſich nur immer um⸗ 
geſtaltet, jo geht auch die Seelenmaterie, als ſeine Waſſermaterie, 
ebenſo wie die Verſtandes⸗ oder feinſte Feuermaterie über in die 
neue Form. Allein die Bekenner des Ormuzd, (die Geweiheten) 
erhalten lichtere, glücklichere Körperformen, die Verworfenen des 


Ahriman aber ſollen im Abgrunde geläutert werden, bis fie nach 


rigen Beſtande des Reiches des Ormuzd, mit Ahri⸗ 
man ſelbſt die letzte Reinigung in geſchmolzenem Metall erhalten 
und dann den Bekennern des Ormuzd gleich werden. — Man 
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erſieht hieraus zugleich, daß die endliche Weltzerſtörung durch 
Feuer geſchehen ſoll. Auch heißt es (Boun-Dchesch etc.) aus⸗ 
drücklich: „Die irdiſche Welt löſt ſich durch Feuer in ihre äthe⸗ 
riſchen Urlichttheile wieder auf. Und Licht iſt das einzige 4 
ment, worin alle Geſchöpfe aller Stufen leben. 

Die Schöpfung iſt ein Geſchöpf, wird geiſtig zum Eins, 
durch fortgehende Wirkſamkeit für das Licht, für das Gute, und 
für Zerſtörung der Finſterniß, des Böſen, des Reiches des 
Ahriman. „i 

Das Band dazu iſt die diebe. Die Nahrung, wodurch 
dieſe Liebe zum All und des Alls zum Gliede erhalten wird, ruht 
in der Einheit des Glaubens an Zoroaſters Geſetz, 
in der Einigkeit des Zwecks bei allem Dienſt nach 
dem Geſetz, und in der Einigkeit der Hoffnung nach 
dieſem Geſetz. 

Alle ſollen Ormuzd verherrlichen, jeder in ſeiner Sphäre. 


Alle ſollen deſſen Streiter ſein wider die Böſen. 
Diaas heißt alſo offenbar ſoviel als: Die Welt in allen ihren 


Beſtänden, iſt ein lebendes Einheitsweſen von Geiſt, Seele und 
Leib, mithin muß auch die Menſchheit in Form und in Weſen, 
alſo politiſch und moraliſch eine Einheit ſein. Dieſe zweifache 
Einheit iſt der Zweck des Zoroaſter'ſchen Geſetzes, realiſirbar durch 
Verbreitung des Glaubens an dieſes Geſetz, durch ſeine Annahme, 
durch den Eifer für deſſen Geltendmachung, angefeuert durch die 
Hoffnung von Belohnungen nach dem Verſprechen dieſes Geſetzes. 
Und dieſer Eifer dieſes Geſetz zu endlicher allgemeiner Geltung 
zu bringen, muß ſich immer auf Zerſtörung der in der Außen⸗ 
welt geltenden königlichen Reichsmacht richten, weil ſie in der 
Außenwelt über der Prieſtergewalt ſteht, das Zoroaſter'ſche Geſetz 
aber dieſe, als die geiſtigere, göttlichere und moraliſchere e 
vorgeſetzt hat. 

Alle Menſchen — heißt es weiter, — find Gejchöpfe ' der Gott⸗ 
heit, alſo Brüder, mithin dürfen Menſchen, die durch Rang und 
Stand über Andere erhaben ſind, niemals glauben, daß ſie aus 
dem Kreiſe der natürlichen Gleichheit herausgetreten ſeien, welche 
die Gottheit feſtgeſetzt hat. Die Eitelkeit, die Ueberhebung war 


„ 


es, welche ſelbſt den Sohn der Gottheit, den gut geborenen Ahri⸗ 
man zur Sünde verführte und ihn ſo tief ſtürzte. 17 

Das iſt das Weſentlichſte von dem, was von den Werten 
Zoroaſter's auf uns gekommen ift, allein, da man begreifen wird, 
daß das Ganze ein idealiſirtes Lehrgebäude des Materialismus 
einestheils, und ſeiner feindlichen Beſtrebung gegen die Krieger⸗ 
oder Fürſtengewalt anderntheils ſei, ſo wird man ſchon dadurch 
zu dem Glauben ſich berechtiget halten, daß die geheimſten Schriften 
und Myſteriengrade, welche die des Mythras waren, ungleich 
kühnere Ideen enthalten haben mußten, Ideen, die von den 
Ideen, welche ich in meinem Tempel Salomonis, als die der 
heutigen Myſterien entwickelte, kaum weiter verſchieden geweſen 
ſein konnten, als die Verſchiedenheit der Sitten und Zeiten noth⸗ 
wendig für heute bedingte oder heute zuließ, denn die heutigen 
erſcheinen als Rieſen, die alten Myſterien als Zwerge! — 

Es erübrigt alſo noch dasjenige zuſammenzuſtellen, was von 
den Zoroaſter'ſchen 9 Inſtitutionen auf uns gekommen 
iſt, von den 


Myſterien des Mythras. 


Sie waren faſt bis zur Zeit der Geburt Chriſti diejenigen 
Myſterien, deren Daſein ſelbſt nur wenig, deren Weſen und 
Formen noch weniger gekannt waren. Von Perſien ausgegangen, 
waren ſie geheimnißvoll Indien, Mittel⸗Aſien, Phönizien, Egypten 
und die griechiſchen Inſeln durchdrungen und hatten vorzüglich 
auf Samothrazien, ihren bedeutungsvollſten Sitz erhalten. Die 
Römer erhielten erſt im Seeräuberkriege unter Pompejus die erſte 
oberflächliche Kenntniß ihres Daſeins und hielten ſie für eine von 
Räubern und für Räuber erſonnene Religionslehre, unwürdig 
ihrer Beachtung. Freret Ac. d. I. T. 16, p. 272 ff. zeigt, daß die 
geheime Verehrung des Mythras erſt unter Trajan gegen das Jahr 101 
in Rom eingeführt ward. Dann aber verbreiteten dieſe Myſterien 
ſich auch um ſo gewaltiger über alle Theile des römiſchen Reiches 
und wurden bei weitem die gefeiertſten. Und verſchiedene Denk⸗ 
mäler zeigen uns noch heute ihr Dageweſenſein in Italien (Mon. 
vet. Antii. p. 159, 161.) in der Schweiz (Martin Rel. des Gaulois 
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Eckert, Mofterin, 


. 


T. 1, p. 442.) in Gallien, (zu Lyon Grut. Thes. Inser. p. 33. 4. 
Zu Nimes. Spon. diss. 3. p. 71. seg.) und in Germanien. Von 
jenem Daſein in Deutſchland zeugt ein zwiſchen Heidelberg und 
Mannheim aufgefundenes, im königlichen Kabinet befindliches 
Denkmal, das ganz gleichartig mit denen erſcheint, deren Beleuch⸗ 
tung und Erklärung nachſtehend folgen wird. Man ſieht ein 


halberhabenes Werk. Auf einem liegenden Stier reitend, der ſich 


anſtrengt, ſich empor zu richten, ſieht man einen Jüngling mit 
fliegendem Gewand und perſiſcher Mütze. Er hält mit der einen 
Hand ein Horn des Thieres, mit der anderen drückt er ihm einen 
Dolch, nahe am Halſe, ein. Man ſieht ferner eine Perſon des⸗ 
ſelben Alters mit brennender Fackel; ein Scorpion, eine Schlange, 
Hunde, ein weiblicher Strahlenkopf, Greife, der Sonnen⸗ vo 
der Mondwagen, find an dem Felſen angebracht. 0 
Die endliche Unterdrückung der Mythras-Myſterien erfolgte 
378 n. Chr. durch kaiſerliches Verbot und durch Zerſtörung der 
Mythras⸗Höhlen. (Hieron. ad Lacet. 7. Lex. unic. Cod. Theod.) 
Auch der Mythras, obſchon ausgehend vom Erdenſchooß und 
in ihm ruhend, mußte doch für die Zeit ſeiner Regierungsthätig⸗ 
keit auf der Außenflaͤche auch am Sternen-Himmel einen Platz 
haben, und die Zend⸗Bücher weiſen ihm dieſen zwiſchen Sonne 
und zwiſchen Mond an, den beiden Angelfactoren ſeiner männ⸗ 
lichen und feiner weiblichen Erdenbefruchtung. (Jescht. S. 7. 
Vend. Fary 89. c. 1—35.) Sie fügen daſelbſt bei, daß er Mittler 
zwiſchen dem Ormuzd und dem Menſchengeſchlecht ſei. Er ſchütze 


die Geſchöpfe des Erdkreiſes, gebe der Erde Licht und Wärme 


und erneuere die Natur durch Zeugung und Umgeſtaltung. 

Daß der Begriff des Mythras nicht in der Sonne aufging, 
zeigt ſchon Plutarch de Iside et Os. T. 2. p. 369. Und Curtius 
L. 4. c. 17 läßt den Darius, den Mythras, die Sonne und das 
Feuer als Göttermächte anrufen. m0 

Porphyr de Nymph. antro 23 ſagt: „Der eigenthümliche 
Ort, der dem Mythras angewieſen wird, iſt nahe bei den Aequi⸗ 
noctien; deßwegen führt er das Schwert des Widders, ein Zeichen 
des Mars, und wird vom Stier getragen, einem Zeichen der 
Venus; denn Mythras iſt wie der Stier, der Urheber und Herr 


der Generation.“ Darum hat er feinen Sitz auf dem Punkte 
des ewigen Kampfes zwiſchen Licht und Finſterniß, Wärme und 
Froſt, Leben und Tod der Vegetation, auf dem Punkte der Son⸗ 
nenwende. Er ſchützt die Zeugungskraft und kämpft für ſie mit 
den bezeichneten Gegenſätzen der Natur. Und er bleibt endlich 
ſtets Sieger, denn geht auch im Winter die Zeugungskraft ver⸗ 
loren, ſo erneuert ſie ſich doch ſtets im Frühling. Da er und 
fein ganzes Reich auf der zeugenden Wirkung beruhen, fo wird 
er vom Stier getragen, der Angelpotenz der thieriſchen Befruchtung. 
Die gewöͤhnlichſten Bilder des Mythras ſtellten ihn nach 
alledem dar, als Menſch mit einem Löwenkopf und mit 4 Adler⸗ 
Flügeln; als die Einheitspotenz der geiſtigen und phyſiſchen Kraft 
der lebenden Erdenwelt; ferner als Gottmenſch auf dem von der 
Sonne beleuchteten Erdenplaneten ſtehend, alſo als verſtändigen, 
das Ganze beleuchtenden und beherrſchenden Licht-Feuer⸗Gott; 
endlich vor einem Altar ſtehend, ein Symbol des Feuercultus, 
deſſen Kreislauf der Mythras perſonificirt. Ueberhaupt alles dieß, 
je nachdem Mythras als Symbol des Ordnungsgeſetzes der Erden⸗ 
welt oder als deren Regent gedacht werden ſoll. (Gädicke, 
Freimaur.⸗Lexikon. S. 337. Leipzig 1831.) 

Porphyr de abst. I. 4, c. 10 hat uns ein Bruchſtück des 
Eubulus aufbehalten, der mehrere Bücher über die Myſterien des 
Mythras geſchrieben haben ſoll, in dem erzählt wird: „Zoroaſter 
habe in den benachbarten Gebirgen Perſiens eine, durch die Natur 
gebildete Höhle, deren Eingänge von Blumen bedeckt und durch 
mehrere Bäche benetzt wurden, dem Mythras geheiliget, weil ihm 
dieſe Höhle ein gutes Sinnbild der Welt zu fein ſchien. Die 
Gegenſtände, die darin nach angemeſſenen Entfernungen von ein⸗ 
ander lagen, ſollten Symbole der Elemente und Klimate ſein.“ — 
Ich möchte weniger glauben der Klimate, als der Angelkräfte und 
Körper der verſchiedenen Thier⸗, Stein⸗, Pflanzen⸗ und Erdreiche. 
Von dieſer Höhle des Mythras ſind uns nun, freilich erſt 
aus römiſcher Zeit, verſchiedene Basreliefs erhalten worden. Iſt 
aber auch an ſich die Zeit dieſer Entſtehung und gerade bei dieſem 
Volk, das man, wenn man auch die Weihen nicht abſchlagen 
konnte, doch nur formal einzuweihen pflegte, nicht empfehlend, 
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fo ſprechen doch drei Urſachen entſchieden für die Glaubwürdigkeit 
der Wahrheit der äußeren Darſtellung, nämlich 1) die 
Gleichartigkeit, die wir in ihnen wahrnehmen, 2) die Harmonie 
mit den wahrgenommenen Grundbegriffen vom Weſen des Mythras, 
3) die bekannte geſchichtliche Erfahrung, daß die Zulaſſung zu 
den Räumen und darin zum Anblick der Symbole, den ſiegenden 
Römern nicht verſagt werden durfte; daß man ihnen nur un⸗ 
wahre Erklärungen geben konnte. Günther inser. p. 34. n. 6 
Montfaucon Antiq. Tom. II. P. 2. p. 379. p. 217. Fig. 1. Maffei, 
Saggi di Diss. Acad. T. 5. diss. 5. u. a. m. haben verſchiedene 
ſolche Basreliefs beſchrieben und zeichnen laſſen. Und ſie ſtimmen 
darin überein: Auf dem Grunde befindet ſich ein gehöhlter Fels, 
worin ein Menſch, von einem Stier getragen erſcheint. Er ſieht 
zur Seite und ſein Haupt iſt mit einer perſiſchen Feuerkappe ge⸗ 
ziert. Ein Mantel fliegt um ſeine Schulter. Mit der linken 
Hand hält er den Stier und mit der rechten ſtößt er ihm einen 
Dolch in den Hals, deſſen Gefäß in einen Hahnenkopf ausgeht. 

Zu den Füßen des Thieres breitet ſich eine Schlange aus 
und ein Hund ſcheint einen Angriff auf die Wunde des Thieres 
zu machen, deſſen Schwanz ſich in eine volle Aehre endet. 5 

chts und links ſtehen zwei Menſchen, von denen — eine 
Fackel trägt. 

Ueber der Höhle erſcheint links die Sonne, die aufwärts ſahrt 
in Geſtalt eines Jünglings auf einem Wagen von 4 Pferden ge⸗ 
zogen, voraus läuft ein Menſch mit erhobener Fackel. 

Der weiblich gebildete Mond fährt links auf einem, von 
2 Pferden gezogenen Wagen abwärts, ein Menſch mit geſenkter 
Fackel läuft voraus. 

Auf dem Gipfel der Höhle ſitzt ein Rabe bei 3 neben en- 
anderſtehenden grünen Bäumen. 

Auf dem Bauche des Stiers ſteht: „Deo soli invicto Mythrae.“ 

Eubulus und Porphyr bemerken zu der gegebenen Beſchrei⸗ 
bung der Mythrashöhle: (Porph. de Antiq. V. C. 5.) Das 
Bild der Höhle ſei eine Darſtellung der Welt unter dem Eins 
fluſſe der Elemente und der Klimate, die Welt ſei der Schauplatz. 
Und Porphyr verſichert, „daß in vielen Myſterien Stein und 
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Erde, Sinnbilder der Materie (NB. es verſteht ſich der groben) 
geweſen ſeien. Es müſſe alſo, folgert er, die in Felſen gehauene 
finſtere Höhle, die mit Materie gemiſchte Finſterniß bedeuten.“ — 
Ich meine: die Höhle bezeichnete den Schooß, den Mittelpunkt 
der Erdenwelt als den Punkt, in dem das Centralfeuer die Um⸗ 
geſtaltung und die Neugeſtaltung beginne. 

„Die Blumen und Bäche, welche den äußeren Theil ver⸗ 
zieren, hätten Bezug auf die Form, die der Materie gegeben ſei. 
Licht, blumig und angenehm ſei das Aeußere der Erde, aber 
Finſterniß und Beſchwerde enthalte das Innere.“ Ich glaube 
beifügen zu müſſen: die Höhle war beſtimmt zum geheimen Tempel 
der Myſterien, deßhalb mußte ihr Aeußeres reizend ſein, um über 
das ſehr entgegengeſetzte Innere zu täuſchen. Auch die Oberfläche 
der Erde, ihre Außenſeite iſt mit Blumen und Pflanzen im Früh⸗ 
ling bedeckt. Und die gewählten Blumen gehörten wahrſcheinlich 
Angelgewächſen zu, wie die Thiere, die wir auf dem Bilde an⸗ 
treffen. 

„Die lauteren Quellen, die aus dem Felſen entſpringen, ſollen 
nach cap. IV. überhaupt die Vereinigung des Geiſtes mit der 
Materie, oder insbeſondere die Erzeugung der Geſchoͤpfe und die 
Vereinbarung der Seelen mit dem Körper bedeuten;“ eine Er⸗ 
klärung, deren Rechtfertigung ich nicht begreife; mir ſcheinen die 
Quellen einfach die Anweſenheit und Mitwirkung des Elementes 
des Waſſers beim Naturprozeß andeuten zu ſollen. 

„Die 2 Fackelträger der Sonne und des Mondes mögen 
(Porph. 1. c. C. 23.) die Zeitpunkte der Nacht⸗ und der Tages⸗ 
gleichen im Frühling und im Herbſt bedeuten, die Zeitpunkte des 
Sterbens und des Wiederauflebens der Natur.“ 

Vielleicht greife ich aber auch hier nicht fehl, wenn ich an⸗ 
nehmen möchte, dieß Symbol bedeute: Sonne und Mond ſeien 
nicht urſprüngliche Lichterzeuger und Spender, ſondern empfingen 
ihr Licht durch Mythras, deſſen Angelpunkte ſie nur ſeien, denn 
das Symbol der Totalität des Mythras iſt der Reiter auf dem 
Stier und ſeine Darſtellung muß die menſchlich männliche ſein, 
daher auch die Fackelträger nur ſeine Schatten zu ſein brauchten. 
Und das Flammenfeuer bedarf der Repräſentation als Element, 
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fo gut wie Erde und Waſſer und Luft, welche letztere durch den 
Raben ſymboliſirt ſein möchte, wofür die Rechtfertigung bald ge⸗ 
funden werden wird. Der Mythras erſcheint auf dem Bilde als 
Jüngling, alſo im Frühling vorgeſtellt, wo die Sonne ihre Lauf⸗ 
bahn wieder beginnt. Darum auch iſt die Fackel des Vorläufers 
erhoben. Wenn die Sonne aufgeht, muß der Mond erbleichen, 
daher deſſen Fackelträger die Fackel ſenkte, auch ging der vo 
unter. . 
Der Rabe iſt bedeutungsvolles Symbol der Zerſeßungskraſt 
der Luft, der Vogel Ahrimans, denn das Leben muß erlöſchen, 
die Auflöſung muß erfolgen, um friſches Leben zu geſtalten, un 
in den drei grünenden Bäumen angedeutet iſt. 

Die Schlange iſt nach den Zend⸗Büchern Symbol des Win⸗ 
ters und des Böſen Princips; ſie liegt von Mythras zu Boden 
getreten, denn der Winter iſt überwunden und das Böſe muß 
dem göttlichen Guten unterliegen. 

Der Kern des ganzen ſymboliſchen Bildes kann nur felgen: 
der fein: Mythras, das Feuerelement in der Weltmaterie, treibt 
aus ihrem Schooße heraus, den Prozeß ihrer Umgeſtaltung, oder 
der Auflöfung ihrer Formen und der Neubildung ſolcher, begin⸗ 
nend mit Befruchtung. Es geſchieht unter Mitwirkung der drei 
anderen Elemente von Luft, Waſſer und Erde ſowie des aſtra⸗ 
liſchen Lichtes, einer Kardinalwirkung des Feuers. Dieſes die 
Welt dominirende Element iſt dargeſtellt in ſeiner Vollkommen⸗ 
heitsform, als Gottmenſch, als perſiſcher Prieſter, als dieſer legi⸗ 
time Vollſtrecker des Geſetzes der Natur, deſſen göttlichſtes Element 
er am würdigſten repräſentirt. Die Neugeſtaltung der ſog. leben⸗ 
den und vegetabiliſchen Schöpfung beginnt mit Ueberwindung des 
Winters, mit Tödtung vollendeter lebender Körperformen. Die 
Außenfläche der Erde treibt Blumen und Pflanzen, und die ges 
tödteten Lebens Formen laſſen aus ihrer Aufldfung andere n 
tabiliſche Formen erſcheinen. j 

Der Hahnenkopf auf dem Dolch, der Kopf des Vogels, der 
im Vögelreich dieſelbe Angelſtelle einnimmt, wie der Hund im 
Reich der Säugethiere, alſo die der mächtigſten weiblichen Zeu⸗ 
gungsthätigkeit im Thierreich, (Vergl. Zend-Avesta Vend. T. 13 


et 93. c. 7.) und die Mitwirkung des Hundes dazu bei dieſer 
Tödtung, deuten darauf hin, daß die männliche Zeugungsform 
im Symbol des Stieres zerſtöͤrt, abſorb irt werde, durch Mit⸗ 
wirkung der weiblichen Conſumtion- Begier. N 


einrichtungen der Myſterien des Mythras. 


Ihr Schauplatz waren alſo nicht Tempel, ſondern, wie oben 
gezeigt, tiefe, finſtere, nur durch Kunſtfeuer erhellte Felſenhöhlen. 
(Porphyr: antr. Nymph. c. 18.) Drei Ordnungen, 7 Stufen, 
nicht weniger als 80 Grade zeigte die Leiter, welche die Sproſſen 
der Erkenntniß des Ganzen umfaßte, die man erſtiegen haben 
mußte, wollte man ſich am Spitzpunkt die Ueberſicht des ganzen 
Syſtems verſchaffen. Und jede Ordnung hatte ihren Vorſteher, 
als ihre Angelpotenz, ſo alſo, daß das Ganze von einer Trinität 
in drei Stufen ihrer Geltung regiert wurde. 

Die 7 Grade führten folgende Namen: 

1. Grad, der der Soldaten oder Greife. 
2. Grad, der der Löwen oder der der Hyänen, je nachdem 
Männer oder Weiber die Mitglieder waren. 
3. Grad, der der Raben oder Weiner 
4. Grad, der des Perſes. 
5. Grad, der des Bromius oder des Helios, des Prieſters, 
welcher die Sonne, als Befruchtungskraft, den 
((Hesych. h. v.) ER 
6. Grad, der der Väter oder der Alten. 
7. Grad, der des letzten Hoͤchſten, des Pater patrum, des 
wahren Hierophanten. 

Und mit dieſen Graden ſtanden 6 Myſterien⸗Feſte in engſter 
Verbindung, welche a) Feſt der Greife, b) Leontica, Feſt der 
Löwen, c) Coracica, Feſt der heiligen Raben, d) Persika, Feſt 
des Perſes, e) Heliaca, Feſt des Helios oder Bacchus, f) Patrica, 
Feſt der Väter, genannt wurden. Und augenſcheinlich waren die 
Feſte, die Einweihungen in die 6 unteren Stufen der Myſterien⸗ 
Ordnung; denn ſo verrichtete in Letzterem, der Candidat des 
7. Grades die Geſchäfte deſſelben Grades und wurde durch be= 
ſondere Feierlichkeiten an dieſem Tage dazu eingeweiht. (Insc. 
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ap. Vand. diss. Taurob. p. 10. F. Ph. a Turre. p. 203 seꝗ. 
Isidor gloss. v. patravit.) 

Die 1. Claſſe der Soldaten wurde auch die der Greife ge⸗ 
nannt und ihr Feſt hieß das der Greife; ſie ſelbſt hießen und 
erſchienen jo, wenigſtens ſobald fie die Weihen der Löwen-Elaffe 
ſuchten. 

Ihr Feſt ſcheint nach zwei Inſchriften (ap. Vandal. et Ph. 
a Turre) auf 8 Tage vor den Kalenden des Mai beſtimmt ge⸗ 
weſen zu ſein. In der einen leſen wir, daß Aur. Vict. Augen- 
tius, im 30. Jahre feiner Weihuͤng, feinem Sohne dieſe ſonder⸗ 
baren Geſtaltungen zeigte, die nach Apulejus auf den Kleidern 
der Eingeweiheten vorgeſtellt waren. (Met. 11. p. 240: humeris 
dependebant pretiosa chlamyda; quaqua tamen viseres colore 
vario circumnotatis insignibus animalibus. Hine dracones 
Indici, inde Gryphes Hyperborei. — Hanc Olympiacam stolam 
sacrati nuncuperant.) 

So bekleidet ſtanden fie hinter einem Vorhang, ber plötzlich 
aufgezogen wurde, um dieſe Greife an dieſem großen Einweih⸗ 
ungsfeſt in den Myſterien des Mythras den Augen der Anweſen⸗ 
den darzuſtellen. Porph. abst. 4. 16 beſtätigt ausdrücklich, daß 
dieſe, auch in den Myſterien der Iſis gebräuchliche Ceremonie, 
ebenfalls in denen des Mythras vorkam. Er ſagt: „Derjenige, 
welcher ſich in den Leontica aufnehmen laſſen will, umhüllt ſich 
mit Figuren von allen Arten von Thieren.“ Dieſe ſeltſame Klei⸗ 
dung ward die olympiſche genannt, (Apel. 1. c.) und wurde auch 
an den Coracica und alle Tage getragen, wo man die Greife, 
d. h. die Adepten ſehen ließ, gekleidet in ihre woftiißen, mit 
Greifen bemalten Gewänder. 

In der Leontica wurde das Waſſer als ein feindliches Ele⸗ 
ment betrachtet und man bediente ſich darin des Honigs, womit 
Hände und Zunge der Eingeweiheten gerieben wurden, um — 
zu reinigen. (Porph. antr. Nymph. 15.) 

In der Coracica ward ein lebender Stier zerriſſen. Ja n. man 
opferte dabei auch Menſchen ohne Anſehn des Geſchlechts und 
Alters; aus ihren Eingeweiden las man in einem Tempel bei 
Alexandrien die Zukunft. (Soerat. I. E. 3. 2. Phot. bibl. p. 1446.) 
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Kaiſer Commodus opferte dem Mythras mit eigenen Händen 
einen Menſchen. (Lamprid. Commod. p. 498. Var.) 

In der Persika brachte man dem Mythras nur Opfer von 
Honig. (Porph. ib. 16.) 

In der Heliaca folgte eine Rede über die Gerechtigkeit und 
dann erklärten die Höheren Prieſter den Einzuweihenden die Sym⸗ 
bole ihrer Verehrung. (Just. adv. Tryph. 70. p. 176.) 

Die Patrica ſcheint, als die höchſte, auch die geheimſte Gattung 
geweſen zu ſein, weil man ſie auf keinem erhabenen Werke findet. 

Nach dem Epicuräer Celſus, beſtand ihr Symbol in einer 
Art von Leiter, die 7 Thore hatte. Das 1. war von Blei und 
war dem Saturn, das 2. von Kupfer war der Venus, das 3. 
von Zinn war dem Jupiter, das 4. von Queckſilber dem Merkur, 
das 5. von Eiſen war dem Mars, das 6. von Silber war dem 
Mond, das 7. von Gold war der Sonne gewidmet. Die Farben 
der beiden letztern Metalle wurden auch als die der Sonnen⸗ 
und der Mond⸗Gottheiten betrachtet. (Vergleiche oben §. 10 der 
Einleitung am Ende, die Verbindung der 7 n mit den 7 
höheren Göttern.) 

Schon die enorme Ausdehnung der Gradfolgen deutet darauf 
hin, daß man in den Myſterien eine natur⸗philoſophiſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schule geſchaffen hatte, zu der zwar auch Leute anderer, 
als der Prieſter⸗Kaſte gelaſſen wurden, die man aber je nach 
ihrer Geburt und Fähigkeit, kaum bis zur zweiten Ordnung auf⸗ 
ſteigen ließ. Die Zulaſſung des Pythagoras zeigt ſolches ſpeciell. 
Selbſt die Weihen der Könige gingen in älterer Zeit nicht über 
die zweite ung hinaus, die hochſte, erſte Ordnung blieb ſtreng 
der Prieſterſchaft vorbehalten, Cambyſes hätte den heiligen Stier 
Egyptens nicht tödten können, hätte er die höchſten Erkenntniß⸗ 
ſtufen ſeiner vaterländiſchen Myſterien gehabt, und Pharao hätte 
die Kunſtſtücke ſeiner Magier nicht gebraucht, wenn er ſelbſt die 
hoͤchſten Weihen empfangen gehabt und in deren Graden dieſe 
Kunſt kennen gelernt hätte. Aber in den Mittelgraden finden 
wir die Könige und ihre hoͤchſten Beamten. Die Zulaſſung 
zu den Weihen hing ab von der Entſchließung der höchiten 
Peieterfaft; die der Weiber, zeigt der Hyänen⸗Grad. 


90 
ee 


range. £ 
Die Grade hatten ſchon eigen thümliche Zeichen der Ortes 
nung, ein Zeichen, eine Berührung, ein Wort. 

onnus Collect. Hist. ad Gregor. Naz. Orat. in Jul. Gre- 

Opera omnia. T. 2. col. 501. 511 ſagt: „Niemand kann 
zu den Geheimniſſen des Mythras zugelaſſen werden, der ſich 
nicht Prüfungen unterworfen hat, die im eigentlichſten Verſtand 
Martern ſind. Man hat deren 80, einige ſchärfer, andere gelin⸗ 
der. Der Neophit muß z. B. einige Tage durch große Waſſer 
waten und durch Feuer gehen; dann muß er ſich in Einſamkeit 
aufhalten, faſten, und noch viele andere Uebungen vornehmen, 
bis er durch die 80 Grade durchgegangen iſt. Dann erſt wird 
er geweiht!“ — Man erkennt 4 Elementar⸗Prüfungen und der 
ſymboliſche Lebensverlauf Zoroaſters fand auch in en 
Weihen feinen ſtufenweiſen Ausdruck. 

Niketas ſagt (Greg. Naz. I. c. col. 64. 83.) daß die Einzu⸗ 
weihenden mit Hunger geplagt, geſchlagen und in den 3 
geworfen wurden. 

Hieronymus (Epist. ad. Laert.) gedenkt verſchiedener Schreck⸗ 
bilder, die er nicht namhaft macht. 

Tertullian de Corona Milit. in fine erzählt: daß man dem 
Neophiten dabei ein Schwert vorhielt und eine Krone aufzuſetzen 
ſuchte. Er mußte aber dieſe von ſich ſtoßen und ſagen: Mythras 
allein jet feine Krone. Den Eingeweiheten nannte er Mythrae 
militem, einen Streiter des Mythras. Alles deutet immer 
darauf hin, daß die unteren Myſterien⸗Glieder weſentlich eine 
kriegeriſche Macht für die Prieſter gegen die königliche Macht wer⸗ 
den ſollten. 

Julius Firmicius De err. rel. prof. c. 5 läßt die Einge⸗ 
weiheten mit Helm und Schild ſchmücken. Porphyr de absti- 
nentia cap. 16 berichtet: daß die Einzuweihenden in alle Thier⸗ 
geſtalten eingekleidet wurden. — Es geſchah offenbar um die 
Ordnung der Angelſyſteme darzuſtellen. 

Und Juſtin ſpricht (Apol. 11. p. 98. ed. — von den 
Opfer an Brod und Wein dabei. . SSR: 


Der Unterricht der Neophiten gehörte zu den Pflichten der 
Vorſtände, Angelpunkte der verſchiedenen Ordnungen. ö 
Und jeder Eingeweihete mußte als Zeichen der erhaltenen 
Weihen, den Koſti, den Streitgürtel tragen, beſtehend aus 72 
Fäden und wenigſtens zweimal den Leib umſchließend. 


allgemeine Staats- Einrichtungen Zoroaſters. 


Die ganze Nation wurde in 6 Kaſten getheilt, jede unter 
einem Vorſtand, als ihrer Angelpotenz; über alle, als ihre regie⸗ 
rende Central⸗Angelpotenz, wurde der Oberprieſter des Ormuzd, 
als deſſen Stellvertreter, erhoben. 

Die drei erſten Claſſen bildeten die Prieſter und beſtanden 
ſchon vor Zoroaſter, (Porphyr de abstin. c. 4. p. 165) als die 
Claſſe der Erbiden, die der Mobiden oder Magier und die ber 
Deſtur⸗Mobiden oder Erzmagier. 

Die unterſte 3. Claſſe der Erbiden hatte den Dienſt des 
Feuers zu beſorgen und hieß deßhalb auch die der Hirbads, 
Diener des Feuers. Zugleich übten ſie die unterſte Gerichtsbar⸗ 
keit. (Halimi in Hyde I. c. p. 371.) 

Die 2. Claſſe, die der Mobiden, oder Magier, auch Mubads, 
d. h. Vorſteher, geheißen, umſchloß die Bewahrer und Ausleger 
der Geſetze. 

Die 1. hoͤchſte Claſſe der Erzmagier, Deſtur⸗Mubads, Muſter 
der Mubads, bildeten den Koͤrper der theokratiſchen Regierungs- 
Gewalt. Und dieſer Claſſe waren auch die letzten Grade der 
Geheimlehren und die geheimſten Bücher und Schriften vorbehalten. 

Die 4. Claſſe war die der Krieger, welcher auch der * 
angehörte. 

Die 5. Claſſe bildete der Bauernſtand, und endlich 

Die 6. war die der übrigen Gewerbetreibenden. 

Strabo. Geogr. L. 15 erzählt: daß die Prieſter Kappen mit 
Mundhüllen tragen mußten, damit ihr Hauch beim Gebet das 
heilige Feuer nicht berühre. 

An religiöͤſen Feſten waren üblich: das Nauruz, das Neu⸗ 
jahr und Mihrdschan, das Mythras⸗Feſt. Durch das Erſtere 
ward der Eintritt der Sonne in das Zeichen des Widders gefeiert, 
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alſo das Wiederaufleben der Zeugungskraft der Sonne. Durch 
das zweite betrauerte man das Erſterben der Zeugungskraft der 
Natur, das Schwinden der Sonnenkraft. Man ſuchte mit Jam⸗ 
mer das verlorene Wort und fand es dann mit Jubel wieder. 

So war durch Zoroaſter in die alten Prieſter⸗Myſterien ein 
feſter Plan und ein Syſtem ſeiner Realiſirung gebracht, in einem 
conſequenten politiſch-religiͤſen Gebäude des feinſten Materialis⸗ 
mus; aber immer noch ſcheinen wenigſtens dieſe älteſten Prieſter⸗ 
Myſterien, rein von dem ſpäteren Schmutz gemeinſter ſittlicher 
Verworfenheit im Inneren und nach Außen geweſen zu ſein. 
Und die Zerreißung von Menſchen, deren ich gedachte, mag wohl 
erſt in ſpäterer Zeit an die Stelle der Zerfleiſchung des Stiers 
getreten ſein. Erſt Herodot erzählt, daß dieſe Prieſterſchaften im 
Verlauf der Zeit ſolchergeſtalt entarteten, daß ſie die ſchönſten 
Weiber nächtlich in die Tempel ſchleppen ließen unter dem Vor⸗ 
geben, daß die Gottheit nach ihrem Genuß verlange, und daß ſie 
die mit ſolchen Weibern erzeugten Kinder für Kinder der Gott⸗ 
heit ausgaben. Später noch verſanken auch ſie in den allgemeinen 
Schlamm, den wir bald mit Ekel erkennen werden. 

Und dieſe Entartungen waren es weſentlich, welche wieder 
zu Reſtaurationen der königlichen Gewalten führten. 


| 8. 4. 
Geſtaltung der alten Myſterien in Indien. 


Motto: 


„Einweihungen waren ſchon bei den älteſten Völkern der Erde üblich, 
und biefe wurden dadurch die Lehrmeiſter der Nachkommen in jeder 
bürgerlichen und moraliſchen Tugend. Die Griechen erhielten fie 
von den Egyptern, die ſie wahrſcheinlich von den Indiern erlernt 
hatten. Die Römer entlehnten ſie wieder von den d 
durch dieſe wurden ſie Erbtheil der alten Se 
in England, in Frankreich und in Deutſchland ihre Gebräuche aus⸗ 

übten, welche nun auf uns, als eine vorzügliche Ausftat- 
tung der Freimaurer übergegangen ſind! — 


(Latomia, V. S. 35.) 


Ich habe bereits im Eingang der vorigen Paragraphe nach 
Darlegung des ſymboliſchen Lebenslaufes Zoroaſters, die Quellen 
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bezeichnet, aus denen ich den Inhalt dieſer Paragraphe zu ent⸗ 

nehmen habe. Kommen wir alſo ſofort zur Sache jelbft. 
Die Indier nennen ſich Hindus, von Hindu oder Indu, 

„Mond,“ weil ſie ſich rühmen von der Sonne und von dem 


abzuſtammen. Ja noch ihre Fürſten der Neuzeit ** " 
Tode * 


ange Stammliſten, mit denen ſie ihre directe Abſtammung 

der Sonne oder von dem Monde zu documentiren ſuchen. Dow, 
in der Abhandl. zur Erl. d. Geſch. der Religion und der Staats⸗ 
verfaſſung von Hindoſtan, verſichert zwei ſolche Verzeichniſſe zu 
beſitzen, das einer langen Reihe von Königen, welche Hindubuns, 
d. h. Kinder des Mondes, und das einer langen Reihe von 
Königen, welche Suragebuns, oder Kinder der Sonne, ſich nannten. 

Und Diod. Sic und Strabo erzählten ſchon von den 
Indiern, daß ſie ſich für ein gottgeweihetes Urvolk hielten, um 
deſſen Willen die Gottheit die Erde geſchaffen habe. Und ſie 
rühmten ſich die Bewahrer und Verbreiter der Urreligion zu ſein. 

Dieſe ihre Urreligion war aber, wie man aus ihren Ge⸗ 
ſchlechtsregiſtern erkennt, in Wahrheit ſchon nicht mehr die reine 
offenbarte Urreligion, ſondern, wie in Perſien, Chaldäa und 
anderen Ländern Aſiens auch, ſchon der Cultus des aſtraliſchen 
Feuers in der männlichen und in der weiblichen Eigenſchaft. Die 
Geſchichte der Weltſchöpfung wird bis auf einige geringfügige 
Abweichungen in faſt allen indiſchen Religionswerken gleichmäßig 
erzählt. Die Ueberſetzung des Bedang durch Dow gibt zunächſt 
folgende Schoͤpfungsgeſchichte: 

„Gott iſt über alle Vorſtellung unſichtbar, aus ſeinen Werken 
aber ſchließen wir, daß er ewig iſt. Und von Ewigkeit wohnte 
bei Gott die Liebe. Sie iſt dreifacher Natur, erſchaffender, erhal⸗ 
tender und ſtrafender, (d. h. zerftörender, umgeſtaltender.) Sie 
wird durch Brahma, Wiſchnu und Ciwas vorgeſtellt.“ 

Dieſe Dreifaltigkeit heißt der Trimurtis, allein die Rang⸗ 
ordnung dieſer drei Götter wird in den indiſchen Religionsbüchern 
ſehr vermiſcht, nur bleibt Giwas der ſtrafende und der umgeſtal⸗ 
tende Gott. Wir begegnen darin auch in Indien nur derſelben 
Erſcheinung, welche uns in allen Landen des alten Oſtens ent⸗ 
gegentritt, dem Streit außerhalb der Myſterien⸗Schooße, ob Vulkan, 


das telluriſche Feuer, in Indien Ciwas genannt, oder ob Ormuzd 
Bufiris, in Indien Brahma genannt, das aſtraliſche Sonnen⸗ 
Feuer, der wahre Weltſchöpfer und Regierer ſei? — Und im 
Krijäjogasäras Cap. 2. V. 7—9. (Vergl. S. 11 des da Fonſica'⸗ 
ſchen Werkes) wird aus dem männlichen Trimurtis ein ganz ent⸗ 
ſprechender weiblicher, ſowie man überhaupt das Princip der Ver⸗ 
bindung einer weiblichen ausführenden Thätigkeit mit jeder Kraft, 
als einer männlichen Potenz in ſtrengſter Conſequenz auch in 
Indien findet. Das Princip ſelbſt heißt im Sanskrit Gaftis 
(wörtlich Kraft) oder Prakritis (gebährende Natur). In dieſer 
Eigenſchaft beſteht die weibliche Dreiheit (Trimurtis) aus den 
Göttinnen Brahmi (oder Brahmani) Waiſchnawi und Giwä (oder 
Ciwäni). Sobald dieſelben aber vereinzelt und in göttlicher Selbſt⸗ 
ſtändigkeit daſtehen, nehmen ſie, wenn auch als Gemahlinnen der 
drei obenerwähnten Götter, einen verſchiedenen individuellen Cha⸗ 
rakter an, und vertauſchen ihre auf den männlichen Trimurtis 
ſich beziehenden Namen gegen andere. (S. 81.) Soviel zum Ver⸗ 
ſtändniß des begonnenen Schöpfungstextes, deſſen weiterer Fort⸗ 
gang in der eingangsbezeichneten Quelle folgendergeſtalt lautet: 
Es heißt in der bezeichneten Stelle: „Die erſte ſchöpferiſche 
„Naturkraft des höchſt geiſtigen Wiſchnu, iſt als diejenige zu er⸗ 
„kennen, welche Urſächlichkeit des Alls iſt; ſie wird daher „Er⸗ 
„kenntniß“ genannt. Die der Weſenloſigkeit gemäße ewige Welt⸗ 
„urſache, ward alsbald zur weiblichen Dreifaltigkeit; Brahmd, 
„Lakſchmis und Tſchandika. Dieſen das Schaffen, Erhalten und 
„Zerſtören aufgetragen habend, verſchwand die gebärende Ne 
„kraft (Adjä) ſowie auch der zeugende Urgeiſt.“ 50 
„Die Liebe Gottes brachte die Macht hervor und die Macht 
„in gehöriger Verbindung mit der Zeit und dem Schickſal, um⸗ 
„armte die Güte und erzeugte die Materie, die drei Eigenſchaften 
„wirkten dann auf die — und enn das Ganze auf fol⸗ 
verde Weiſe hervor.“ i gung 
„Es entſtand zuerſt in der Materie die Salbſcweweßung g 
bildender Kraft, zur Trennung und zur Ruhe. Die uneinigen 
„Kräfte brachten dann das Akaſch, ein himmliſches, unſichtbares 
„Element (iſt augenfällig die erſte Elementar⸗Eſſenz, der Weltgeiſt, 
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„gemeint) hervor, zugleich die Luft ein flüchtiges Element, das 
„Waſſer ein flüſſiges Element und die Erde ein feſtes Element, — 
„Die Luft bildete die Atmoſphäre, das Feuer ſammelte ſich ſelbſt 
„und ſchimmerte hervor in dem Heere des Himmels, das Waſſer 
„entſtand auf der Oberfläche der Erde. Auf ſolche Weiſe brach 
„die Welt aus dem Schleier der Dunkelheit, worin ſie ehemals 
„von Gott zuſammengefaßt war. Die Ordnung ward über das 
„Ganze, die 7 Himmel wurden gebildet und die 7 Unterwelten 
„nach ihren Orten feſtgeſetzt, um daſelbſt bis zu der großen Tren⸗ 
„nung zu bleiben, wenn alle Dinge in Gott ſollen ver⸗ 
„ſchlungen werden.“ 


„Gott, welcher die Erde in Blüthe und beſamt ſah, rief zum 
„erſtenmale den Verſtand hervor, den er mit mannigfal⸗ 
„tigen Organen und Geſtalten begabte, um daraus auf Erden 

„eine Verſchiedenheit der Thiere zu bilden. Er gab den Thieren 
„Sinne, dem Menſchen aber daneben den 3 um ihn über 
„die Thiere zu erheben.“ — 
Im Ciwa- -Puränam cap. 2, ®. 28 (Wollheim da Fonseca 
I. e. S. 8): „Das All war in Finſterniß gehüllt, unerkennbar, 
„ununterſcheidbar, da war Budras (d. i. Ciwas) der barmherzige, 
„der erhabene Demiurg. Der Hochheilige, ſich ſelbſt durch ſich 
„ſelbſt denkend, ſchuf zuerſt das Daſein, dann das Bewußtſein. 
„Aus dieſem Bewußtſein entſprangen der (ſchaffende) Sinn, die 
„5 Urelemente, (Wir ſahen ſchon, daß Licht in den alten Myſte⸗ 
„rien als 5. Element galt.) die 8 Naturkräfte, die 16 Gemüths- 
bewegungen, dann Ton, Gefühl, Geſtalt, Geſchmack, Geruch, das 
„Einathmen, die Blähung des Leibes, der Verdauungsathem, die 
„zu Kopf ſteigende Blähung, die Luft im Körper und die drei 
„Eigenſchaften, welche Weſenheit, (d. i. Wahrheit) Leidenſchaft, 
0. l. Sinnentäuſchung) und Fiuſterniß, (o. F. geiftige Unwiſſen⸗ 
„heit) genannt werden.“ 
„Aus dieſem Hochheiligen entſprang Brahma und aus dieſem 
‚Bin 

„Brahma erhob fich unter dem Namen Nartianas aus den 

„Waſſer, da entſtand ein, wie die Sonne glänzendes Ei, daraus 
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„formte er den Aether, die 8 Weltgegenden, das ewige Behältniß 
„der Waſſer und brachte aus ihnen die Schöpfung zu Stande.“ 
Im Kap. 3 heißt es weiter: „Die Meere waren ſein (Brah⸗ 
„mäs) Blut, der Aether fein Körper, der Wind ſein Athem, der 
„Feuer⸗Ozean ſein Samen, Luft und Atmoſphäre kamen aus ſeinem 
„Ohre, Mond und Sonne aus ſeinem Auge, ſein Leib war der 
„Berg Menus, ſeine Bruſt die Erde.“ a 
Man ſieht, daß hier Ciwas zur männlichen Urpotenz ber 
erſten geiſtigen Schöpfungs⸗Bedingungen und zum Schöpfer der 
weiblichen Urzeugungsthätigkeit im Brahma dem Bildner des Reiches 
der feineren Materie, ſowie des Wiſchnus gemacht wurde, welchem 
Letzteren der Ausbau der Unterwelt, der groben Materie blieb. 
Aber auch Mich wird in anderen Waullen als Urgott dar; 
geſtellt. 
Knijäjogasäras c. 2. V. 1 seg. heißt es: „Am Anfang wand 
„der große Wiſchnus, indem er die ganze Welt ſchaffen wollte, 
„dreigeſtaltig, Schöpfer, Erhalter und Zerſtörer. Um nun dieſe 
„Welt zu ſchaffen, brachte er, der hoͤchſte Schöpfer-Geift, ſich ſelbſt 
„durch ſich ſelbſt hervor; — auf ſeinem Befehl ſchuf Brahma durch 
„Nachdenken die 5 Hauptelemente, Erde, Aether, Wind, Waſſer 
„und Feuer, und dann ſchuf der im Lotus Thronende, Brahma, 
„1) die Erdenwelt, 2) die Welt der Atmoſphäre, 3) den Planeten⸗ 
„Himmel, 4) den Himmel über dem Polarſterne, 5) die Halbgöttere - 
„Welt, 6) die Büßer⸗Welt und 7) den Wahrheits- oder Brahmäs- 
„Himmel, als die erſten Welten. Dann machte Brahma die Unter⸗ 
„welten, ebenfalls 7 an der Zahl, eine unter der anderen.“ 
(Alſo auch 14 Theile, 1 Ganzes. 2 höoͤchſte, 42 untere Theile.) 
„Als Goͤtterwohnung ſchuf er den großen Berg Matnaſänus (d. i. 
„Menus) den wie Gold glänzenden, in der Mitte der Erde, ſowie 
„den Mandaras, als weſtlichen Berg, den Tſchitrakütas, als oͤſt⸗ 
„lichen Berg.“ Drei Götter-Sige, einen im Centro, Zi in Oſt und 
in Weſt. 
Endlich wird im Ciwapuränam c. 3. ibid. S. 12 dazu er⸗ 
zählt: „Am Ende der Erde iſt das Weltmeer, am Ende des 
„Weltmeeres die Finſterniß, am Ende der Finſterniß das Feuer.“ 
Und dieſe ſpätere, nicht durch den Urgeiſt, ſondern durch 
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Brahmz hervorgerufene Schöpfung, heißt Pratiſarhas, d. l geach⸗ 
ſam „eine Copie der Schöpfung.“ (Ibid. S. 12.)))) 

„Wenn es hieß,“ — fährt der gelehrte Herr Verfaſſer er 
wien Werkes, S. 12 fort, — „Brahma erhob ſich unter dem 
Namen Näräjanas aus den Waſſern,“ — und gleich darauf: „er 
ſchuf das ewige Behältniß der Waſſer,“ — und im Manus: 
„Brahma brachte durch ſeinen Gedanken die Waſſer hervor,“ — 
ſo ſcheint darin ein Widerſpruch zu liegen, es ſcheint aber nur ſo, 
denn das Waſſer war durch den Gedanken des Urweſens (Tat) 
als eines der feinen Urelemente (sükschma) da, aber es war nur 
erſt chaotiſch, als Waſſerdunſt, Luft oder Nebel, mit den anderen 
Urelementen gemiſcht; rch die zweite, die Brahma⸗Schoͤpfung, 
gewann es Eigenthümlichkeit und Raum. Nächſt dem Waſſer 
waren es Licht und Wärme, welche die Elemente der Urſchöpfung 
bildeten, und fie wurden in der 2. Schöpfung in gröberen Stoffen, 
als Sonne und Feuer dargeſtellt und verehrt. Durch dieſe Stoffe: 
Waſſer, Licht und Wärme entſtand das Chaos, der Embryo der 
Welt: das Welt⸗Ei, es wurde durch fie gleichſam ausgebrütet. 
Die Sage vom Welten⸗Ei findet ſich bei vielen Völkern vor. 

Die Fluthſage. (Ibid. S. 27.) 

„Auch dieſe Sage wird,“ — erklärt uns der gründliche Herr 
Verfaſſer des eitirten neueſten Werkes weiter, — „wenn auch in 
einzelnen Schriften der Inder von einander abweichend, doch im 
Ganzen und Hauptjächlichen, nicht auf ſehr verſchiedene Weiſe 
erzählt.“ Ich will hier die aus dem Maha⸗Bhäratam unter dem 
Namen Matsjopakhjänam bekannte mittheilen. — Der fromme 
Weiſe Manus Waiwaswatas, hatte unbewußt ſich dem als Fiſch 
ihm erſchienenen Brahma wohlthatig erwieſen. — „Dieſer zeigte 
dem Manus an, daß die Zeit gekommen wäre, wo eine allgemeine 
Fluth die ganze Erde überſchwemmen und alle geſchaffenen Weſen 
vernichten würde. Zugleich befahl er dem Manus ein feſtes Schiff 
zu zimmern und 7 Riſchis, (heilige Weiſe) und den Samen von 
allen Gattungen mit in das Schiff zu nehmen. Wenn dann die 
Fluth hereinbräche, würde er, (Brahma als Fiſch) ihn an einem 
Horne durch die Fluth ziehen und vor dem Untergange retten. 
Die Prophezeiung des Fisches ging bald in Erfüllung. Als die 
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Fluth fiel, befeſtigte der Fiſch das Schiff an dem Gipfel eines 
Berges, der noch heute Naubandhanam, d. i. Schiffsanbindung 
genannt wird,“ —. 1. Mi 

Der Trimurtis (wörtlich Dreigeſtalt) umfaßte, wie die Schö⸗ 
pfungsgeſchichte zeigte, einen Urgott und zwei von ihm nacher⸗ 
ſchaffene Götter, den Ciwas, den Brahma und den Wiſchnus, 
ohne feſte Gewißheit über die Urwürde unter ihnen, doch liegt 
die natürliche Erklärung dafür nahe, wie ich nachher zeigen werde. 
Sie wurden in ihrer Dreieinheit dargeſtellt, wie die nachſtehende, 
S. 31 des mehrbezeichneten Werkes entnommene Figur 


zeigt, als ein Körper mit 3 Köpfen, mit einem alten im Vorder⸗ 
grund und mit 2 jüngeren zu den Seiten nach hinten. Die 
Dreifigur thront auf einem Felsſtück, zum Zeichen, daß der Sitz 
dieſer Götter⸗Dreifaltigkeit, der Erdenſchooß ſei, dieſer Centralſitz 
und Ausgangspunkt des Feuerelementes. Der Alte im Vorder⸗ 
grund zeigt einen gewaltigen Bart, dieſes Symbol der zeugenden 
Kraft des Weltenſchöpfers. Er bildet mit den Füßen, rechts den 
weiblichen, links den männlichen Triangel, und ſeine Lenden ſind 
mit dem Gürtelſchurz des Vulkan umgürtet; in feinen Handen 
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aber ſehen wir, in der einen den Cirkelreif, anscheinend aus 
Steinen mit eingeſchnittenen Hieroglyphen, in der anderen Hand 
endlich trägt er eine Erdenkugel noch mit dem Nabelabſchnitt vers 
ſehen, alles Symbole der Werkzeuge des Baumeiſters, Erhalters 
und Regierers der Welt, des Vulkan, der mit Cirkel und Triangel 
formte und maß, und aus ſich heraus die Erdenwelt bildete. 
Endlich auf dem Haupt erblicken wir die hohe Prieſtermütze, die 
in Verbindung mit dem Gürtel, den geweiheten höchſten Prieſter, 
den Gottmenſchen, als lebendige Perſonification Vulkans, charak⸗ 
teriſirt. Er vereint alſo in ſich alle Eigenſchaften des die Welt⸗ 
Materie geſtaltenden und umgeſtaltenden, alſo ſie regierenden 
Feuerelementes. Die zwei Nebentöpfe ſymboliſiren nur ſeine Aus⸗ 
flüſſe, ſeine zweifache Wirkung auf die feinere feuchte und auf 
gröbere trockene Geſtaltungsmaterie. Der Kopf links iſt ohne 
Bart, ſein Geſicht trägt das Gepräge des Geiſtes, auch ſeinen 
Kopf ſchmückt die pricſterliche Mütze und feine Hand führt den 
prieſterlichen Hirtenſtab, alles Symbole der aſtraliſchen geiſtigen 
Feuerkraft und des geiſtigen Regimentes auf der Welt. Der 
Kopf rechts endlich erſcheint in Zügen phyſiſcher Kraft, fein Haupt. 
trägt die kriegeriſche Bedeckung, mit dem Siegeskranz. Das Ganze 
dieſer dritten Figur iſt augenſcheinlich Symbol der phyſiſchen Geſtal⸗ 
tungskraft des telluriſchen Feuers, feiner‘ gewaltſamen Beherr⸗ 
ſchung der Weltmaterie, endlich der politiſchen Gewalt auf Erden. 
So iſt das Ganze der Dreifigur ein doppeltes bildliches Sym⸗ 
bol, einmal der Einheit der Weltmaterie und der zweifachen Wir⸗ 
kungsart des einzigen Feuerelementes in ihr, dann, — da das 
Geſetz der Natur auch das menſchliche Geſellſchaftsgeſetz ſein muß, 
— der einheitlichen Regierungsgewalt in Kale ge 
in e e und in böpſich voller. 10 
A 2 11. 


ür d u I. Ci was m eee. 
war dieſe Perfonificirung des Feuertlemenlts in a. Totalität, 
in feinem Kreislauf, mithin der Mythras der Indier. 
Im Giwapuränam cap. 51. V 60. (S. 70 des vielcitirten 
Werkes) redet Brahma ſelbſt den Giwas mit folgenden Worte“ 
an: „Allgeſtaltiger Dreizackſchwinger, r Jeges (Pers 
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lonification des Nachdenkens), Sanfhjü (vergl. der Ueberlegung) 
„Herr der Himmel, Götterfeindtödter, in deſſen Augen Sonne, 
„Mond und Feuer wohnen, du Brahma, Rudras, Wiſchnus, Wäſa⸗ 
„was, Weltzerftörer, Schreckensgott, Herr der Mütter, Schädel⸗ 
„träger, zꝛc.“ Und einige Verſe darauf: „Du Natur! Warunas, 
„Indras,“ V. 94.: „Du biſt Wiſchnu, du biſt Brahma, du biſt 
„Fortſchritt und Tod, Sonne und Mond, die geoffenbarte und 
„zeugende Natur, du biſt Erde, Meer, Feuer und Wind. Du biſt 
„das Geweſene und Seinwerdende, du biſt ſubſtantielles Opfer, du 
„biſt geiſtiges Opfer, du biſt Anordner des Weltalls, des beweg⸗ 
„lichen und des unbeweglichen, du biſt der, welcher bei der Bells 
„zerſtörung doch erhält.“ — 

Und ſelbſt im Krijäjogasäras cap. 12. V. 143 bis 131 lautet 
die Anrede (S. 71. J. c.) an Ciwas: „Anbetung dir, hochheiliger 
„Herr, Caukaras, Iganas! Anbetung dir hochherrlicher Gnaden⸗ 
„ſpender, Anbetung dir, Weisheit geſtaltiger, Anbetung dir 
„Weisheitgewährer, Anbetung dir im Herzenslotus aller Weſen 
„thronender, dem Weltſchöͤpfer, dem Welterhalter, dem Weltzerſtörer, 
„dem Herrn der Thiere, dem Lotusgeaugten, dem Feueräugigen, 
„dem Mondäugigen, dem Sonnenäugigen, dem Aſchegeſchmückten, 
„dem in Antilopenfell gehüllten, dem Kranzträger, dem Fünfkoͤpfi⸗ 
„gen, dem Keulenträger, dem Lockenknoten geſchmückten, der du 
„eine Schlange als Opferfaden trägſt, dem Stierreiter, dem 
„Zweiarmigen, dem Schädelträger, der die Begräbnißſtätten bewohnt, 
„dem Grausgeſtaltigen (d. h. dem bärtigen Urvater) der 
„du den Stolz des Liebesgottes vernichteteſt, dir, dem Götterheren, 
„dem Allgeſtaltigen, deſſen Sinn durch Feuerverehrung er⸗ 
„freut wird, dir dem Vielgeſtalteten (und doch) Geſtaltloſen, dir 
„dem Träger der Gangä, dem Zerſtörer der Opfer des Dakſchas, 
„dir, dem Herrn der Abgeſchiedenen, dem Dreizackſchwinger, dem 

„Sichtbaren, dem Unſichtbaren, dem Denkenden; du biſt Brake 
„du biſt Wiſchnus, ꝛc.“ ' 

Das Symbol des Ciwas — jagt die indiſche Lehre weiter, — 
iſt das Feuer, weil durch Feuer die Schöpfung entſtand, erhalten 
wird und vergeht. Das Symbol des Feuers aber iſt die Flamme, 
welche nach aufwärts ſteigt, und daher als zeugendes Element 
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mit dem menſchenzeugenden Organ, dem Phallus, übereinkommt. 
Der Phallus, oder wie er auf Sanskrit in dieſer Beziehung heißt, 
das Lingam, ſowie die Flamme, werden durch eine, gleichfalls in 
die Höhe fteigende, identiſche Figur, nämlich durch das Dreieck, , 
angedeutet, ingleichen galten als ſein Symbol, die Spitzen der Berge, 
die Piſtille des Blumenkelchs, Säulen, ꝛc. Und in dieſer 
Beziehung führte Ciwas den Namen Urdhwalingas, (der mit auf⸗ 
gerichtetem Zeugungsgliede.) Er ſitzt auf einem Tigerfell, das er 
auch halb um den Körper geworfen hat, und reitet auf ſeinem 
Stier, dem Symbol der männlichen Kraft. (Der Hinweiſung 
auf die Gleichheit mit dem Mythras kann es wohl kaum noch 
bedürfen.) Er hat 5 Köpfe, 3 Augen, alſo eins oben, zwei nach 
Oft und Weſt, als Regent des Ganzen, im Feuer- Centro der 
Welt, und der zwei Weltenreiche, der feinen Himmelsmaterie, der 
Oberwelt, und der groben Erdenmaterie, der Unterwelt. Davon 
eins in der Stirn, als Oberhaupt, regierender Factor der 5 Ele⸗ 
mente, 4 unterer, eines oberen, des Feuers, worüber er einen 
Halbmond (weibliches Symbol) als Diadem trägt. Sein Haar 
iſt in einen Lockenknoten geflochten, welcher auf der Stirn wie 
ein Horn hervorſteht; auf ſeinem Scheitel entſpringt der Strom 
der Gang, um feinen Hals trägt er einen Kranz von Menſchen⸗ 
Schädeln, (als Todten⸗Factor,) ſein Hals iſt blau von dem Gifte, 
welches er bei der Umrührung des Milchmeeres verſchluckte. Er 
iſt auch in ein Antilopenfell gehüllt. In den Händen hält er 
den Dreizack, eine Muſchel, die morgenſternartige Keule, den 
Khinkhiras, eine Waffe, die nicht näher bezeichnet wird, den Bogen, 
einen Donnerkell, ein Schlachtbeil (war noch zu Anfang des 
Mittelalters die Saniinetform) und den 5. Kopf Brahmäs, alles 
Dinge, welche der weiteren Erklärung nicht erſt bedürfen. In 
feiner Eigenſchaft als Zerftörer der Welt heißt er Haras (der 
Vernichter) Kälas oder Mahäkäalas (Zeit, Tod) und wird ſchwarz 
von Farbe dargeſtellt. Er hat außerdem noch unzählige Namen, 
darunter den Andhanärigas, (der Gatte des Halbweibes) weil er 
unter dem Namen Parängadas, als Mann⸗Weib, mit den mäch⸗ 
tigften Geſchlechtstheilen beider Gattung erſchien, um fich ſeloſt 
zu lieben. (S. 72. 74. 1. €) — Das Feuer als aſtraliſches 
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Befruchtungsfeuer, erzeugt ſich, wie wir ſahen, aus en en 
ſchen, alſo aus ſich ſelbſt. 7 

iwas erſter Kämmerer war Tandus, der Erfinder des PH? 
und der pantomimiſchen Darſtellung, (d. h. Leiter der Bewegung 
des Rundlaufes des Feuerelementes, Chorführer der Elementargeiſter, 
wie wir ihn ſchon im Sabäismus fanden.) Den Tanz executirt 
Ciwas, durch ihn hat er, nach der Lehre ſeiner Prieſter die Welt 
erſchaffen. Ueberhaupt hatte er 12 höchſte Diener 
(S. 78. J. c.) Und über ihnen die beiden Untergötter Brahma 
und Wiſchnu, ergibt 14 und 1, alſo 15 als höchſtes Götter- und 
Geiſterregiment. Auch die 12 wurden zu Göttern der den 
Ordnung erhoben. 

Sowie das Lingam als Symbol he zeugenden Natur und 
Giwas salt verehrt ward, ſo galt die Jonis oder das weibliche 
Glied, als Symbol der befruchteten und gebährenden Natur, der 
Cris. Sie wurde von den Indiern als umgekehrtes Dreieck 7, 
auch zuweilen als Viereck ), als Lilien⸗, Lotuskelch, als 
Mufchel, Schiff, Schaale u. dgl. dargeſtellt. (S. 80 ibid.) 

Der Cultus dieſer Geſchlechtsſymbole in der Natur ward zu 
einem myſteriöſen, bei welchem nur die Prieſter und die Einge⸗ 
weiheten zugegen ſein durften, oder deſſen Sinn dieſe einzig ver⸗ 
ſtanden. Und 12 war auch die Zahl der Lingam-Obelisken in 
Indien. Sie werden im Uttarakhandam cap. 3 der Pariſer 
Handſchrift namhaft gemacht. Und das Ciwapuränam ſagt: 
„Dieſes ſind die 12 Glanzlingams, deren Verehrung die 
Seligkeit gewährt!“ — Endlich wird auch in demſelben 
Capitel weiter unten geſagt, daß von den Göttern ſelbſt jeder ein, 
anden n von urn 12 Zeugungskraft⸗ Symbolen verehrte. 
an. I. Bi "u B rah m 1875 0 ad 
erhob ſich nach der Schöpfungsgeſchichte, als Ciwas Ausfluß aus 
dem Waſſer, d. h. als erſte Wirkung des Urfeuers auf das Ur⸗ 
waſſer, auf die feine feuchte Materie, Licht und befruchtende 
Wärme ſpendend. Es war augenfällig derſelbe Begriff in ihm 
perſonificirt, der dem Ormuzd in Perſien, dem Buſiris in Egyp⸗ 
ten eigen war, welcher in Indien den Namen des Brahma trug, 
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die Perſonificirung des aſtraliſchen Feuers, dieſer Wirkſamkeit des 
Feuerelementes in der feinen Materie und deren befruchtender 
Einwirkung auf die grobe Geſtaltungsmaterie der Erde. Brahma 
führte, wie gedacht die Entfaltung der Welt fort und — ihr 
weiteres erhaltendes und regierendes Princip. | 
Er wird dargeſtellt mit 4 Köpfen, weil er nach den 4 Welt⸗ 
gegenden ſehen und regieren muß, und mit einem durch Ciwas 
ihm abgeſchlagenen Kopf, dem oberaufſehenden Haupte, ein Sym⸗ 
bol des bei allen alten Völkern angenommenen Kampfes zwiſchen 
dem Feuer⸗ und dem Lichtgott um den Thron der Welten. Ebenſo 
hat er 4 Hände. Er ruht ferner im Kelch einer Lotusblume, 
welche aus dem Nabel des Wiſchnu hervorgewachſen war, d. h. 
er wird als aſtraliſches Feuer die befruchtende Kraft der Pflanzen, 
welche der Erdengeiſt aus Erde oder Waſſer hervorwachſen ließ. 
Dow, in der mehrerwähnten Abhandlung zur Geſchichte der 
Indier S. 55 gedenkt der allegoriſchen Vorſtellung eines Kindes, 
das über dem Meere auf dem Blatte einer Waſſerblume ſchwimmt 
und an ſeiner Zehe ſaugt. Allein ſeine Erklärung als Symbol 
der Weisheit Gottes iſt augenfällig irrig, auch dürfte die Blume 
wohl der Lotos, bekanntlich die Waſſerlilie, ſein. Das Bild ſym⸗ 
boliſirt offenbar die junge Frühlingskraft der Natur, welche ihre 
Nahrungsſäfte aus ſich ſelbſt zieht, aus dem abgefallenen, der 
Fäulniß und Umgeſtaltung verfallenen Blatt der verbrauchten 
alten Formen. Und dieſe verbrauchte Form iſt die der Waſſer⸗ 
Lilie, des Symbols weiblicher Zeugungsfähigkeit, weil aus ihr, 
der weiblichen Materie, wieder jede junge Geſtaltung in neuer 
Kraft hervorgeht. Oder er ſitzt auf der Flamingo⸗, Pelikan⸗ oder 
Eider⸗Gans, dem bekannten Symbol der Zärtlichkeit der weib⸗ 
lichen Geſchlechtsliebe, alſo des eigenen Weſens des Brahma. Er 
wird mit rother Farbe gemalt, als Feuer in der feinen Materie. 
In drei Händen hält er einen Scepter, einen Bogen, einen Roſen⸗ 
kranz, eine Opferſchaale, die Vedas (religiöſe Geſetzbücher), die 
vierte Hand iſt leer, und bedeutet entweder, daß er bereit ſei jedes 
Opfer zu empfangen oder daß er nichts mehr zu geben habe. 
Brahma ſchuf zuerſt, indem er halb Mann und halb Weid 
ward, den Wirat, dann die 7 großen Weiſen, die Riſchis. (S. 34. ib.) 
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Der Wirat, meint der Herr Verfaſſer des vielcitirten Werkes 
S. 88, ſcheine Brahma ſelbſt in feiner menſchenzeugenden Form 
bedeutet zu haben; ich aber glaube, daß Wiſchnus damit gemeint 
war und hoffe in der Darſtellung dieſer Götterpotenz ſolches ge⸗ 
rechtfertiget zu ſehen. Sagt ja doch ſchon die Schöpfungegeſchichte 
daß Wiſchnus aus Brahma entſprang! - 

Außerdem ſchuf Brahma noch eine Schaar von Geiftern: ver: 
ſchiedener Rangordnungen, endlich auch die 4 Haupt⸗Kaſten der 
Indier, 1) die hoͤchſte, die Prieſterkaſte der Brahmanen, aus ſei⸗ 
nem Haupte, 2) die Kriegerkaſte der Fürſten aus ſeinem Arm, 
3) die der Landbauer aus ſeiner Seite und 4) die Handwerker, 
aus ſeinem Fuß. (S. 34. ib.) Indeſſen beſtand die Prieſterkaſte 
aus drei Kaſtengraden, ſo daß 7 Kaſten vorhanden waren. Auch 
Brahmä mußte ſterblich einſt enden. (S. 35. ib. 


ser en III. Wiſchnus 2 2 u 
endlich, war die Perfonification der Wirkſamkeit des Feuers in 
der groben Erden⸗ oder Geſtaltungsmaterie, alſo die ans 
und umgeſtaltende Feuerkraft. 

Er zeigte dieſe Thätigkeit ſeiner Beſtimmung in 10 lebendihen 
Formen, die er annahm, und dieſe Formen gehörten den ver: 
ſchiedenen Gattungen der Erdengeſchöpfe und der Erdengeiſter an, 
von der niedrigſten, von der des Fiſches begonnen, in welcher er, 
indem er die alte lebende Schöpfung vertilgte, die 7 Weiſen und 
das Ordnungsgeſetz rettend erhielt. Er übte dann eine Reihe 
von Strafacten in ſolchen ſog. Incarnationen, beſonders gegen 
Könige, welche gegen die Prieſterherrſchaft rebel⸗ 
lirten und belohnte durch Fruchtbarmachungen, dere ur 1 
Lehrer der Menſchen, Vulkan. 

Er ruht ſchwimmend auf der Weltſchlange, (d. i. die Salah 
welche die Welt umſchließt), jagt de Fonseca I. c. S. 37, ich 
möchte glauben ſie bedeute auch das Symbol der ſinnlichen Leiden⸗ 
ſchaft, als dem Factor der Verführungsthätigkeit zur Zeugungs⸗ 
thätigkeit in der Menſchenwelt, der Hauptſphäre der Thätigkeit 
des Wiſchnu, alſo Symbol eines Mittels von ihm. Dieß beſtä⸗ 
tigen auch die 7 Köpfe der Schlange, Symbole der menſchlichen 
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Leidenschaften, Wirkungen des Feuers in der Erdenmaterie des 
Menſchen, und perſonificirt als 7 boͤſe Geiſter; denn die Schlange 
wird mit 7 Köpfen abgebildet, welche ein Dach über dem Haupte 
des Gottes formen! Deßhalb auch — meine ich — wird ſein 
Körper blau, in der Farbe des Waſſers, des Elementes der Sinn⸗ 
lichkeitsvermittlung dargeſtellt. Noch häufiger wird aber Wiſchnus 
dargeſtellt, auf dem Garudas reitend, deſſen ich weiterhin gedenken 
muß. Auch Wiſchnus hat 4 Hände um die 4 Welttheile zu re⸗ 
gieren: Er trägt in ihnen die Muſchel, Päntſchadſchanjas, das 
Symbol der weiblichen Geſchlechtstheile, die Wurfſcheibe, Schwert 
und Keule, alſo Zerſtörungswerkzeuge, endlich die Lotusblume 
oder Waſſerlilie, das Symbol der zur Befruchtung geöffneten 
Weiblichkeit. Auf ſeiner Bruſt funkelt der wunderbare Edelſtein 
Kauſtubhas, und unter dieſem kräuſelt ſich eine Locke, welche die 
Figur X hat und Ertwatfam heißt, wofür aber weber de Bons 
1 noch ſonſt jemand eine Erklärung gegeben hat. ‚ j 
Ich möchte glauben, der funkelnde Stein bezeichne die Ans 
veenheit der männlichen Feuermaterie auch in der ſtarken Erden: 
materie und die Locke ſei gleichbedeutend mit dem Haarſtück, welches 
in den griechiſchen Myſterien der Kamm genannt wird, und die 
weiblichen Geſchlechtstheile ſymboliſirt, welche jenes Feuer aufzu⸗ 
nehmen beſtimmt ſind. Neben dem Gott flattert ein Banner, 
welches als Symbol das Bild deſſelben Garudas trägt. Dieſer 
Letztere nun, erſcheint bald in Menſchenform, bald mit einem 
Adler⸗ oder Geierleib, einem menſchlichen Antlitz, deſſen Naſe nur 
an ſein Vogelgeſchlecht erinnert, und auf dem Kopfe eine 
Krone. Seine Flügel ſind roth, ſein Leib iſt goldfarbig und 
ſein Antlitz weiß. Er führt unter Anderm die Beinamen: Kä⸗ 
mäjus, d. h. der nach Luft Lebende, Tſchirät, der Langeſſende 
Kamatſchari, der nach Belieben Gehende, Beinamen, — heißt es 
in dem mehrcitirten Werke S. 159 — die er wohl von ſeiner, 
dem Götterdafein gleich langdauernden Lebenszeit erhielt. Aber 
ich geſtehe, daß mir dann der Zuſammenhang mit Wiſchnus und 
den Symbolen deſſelben abgeht; ich möchte vielmehr glauben, die 
ſymboliſche Verbindung des Wiſchnus und des Garudas bezeichne 
durch Krone, Farbe und Lebenszeichnung das Königthum; der 
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Ritt des Gottes auf ihm, beſage, daß das Königthum ein Werk: 
zeug des Prieſterthums ſein ſolle. Und der Zweck, dieſe Beſtim⸗ 
mung des Königthums auf dem Banner zur Seite des Gottes anzudeu⸗ 
ten, werde in dem nachfolgenden Lehrſatz klar: „Er, (Garuda) beſitzt 
außerordentliche Kräfte (alſo Gewalt) und zwiſchen ihm und der 
Schlangengöttin Kadruü mit ihren Schlangen herrſchte eine außer⸗ 
ordentliche Feindſchaft, ſo daß er auch der Schlangentödter hieß.“ 
— Das ſcheint mir bedeuten zu ſollen: die königl. Gewalt ſolle 
urſprünglich der ſie beherrſchenden geiſtigen Daene ein 
Vernichtung des Böſen dienen. 

Und endlich heißt es S. 160: „Garuda entwendete hem⸗ 
lich dem Indras, dem Gott der Himmelsfeſte den Unſterblichkeits⸗ 
trank Ambroſia. Indras entdeckte ſofort mittelſt ſeiner 1000 
Augen (Sterne) den Räuber und ſetzte ihm mit ſeinem Donner⸗ 
keil nach. Ein heftiger Kampf entſpann ſich, in welchem Garu⸗ 
das zwar den Trank verlor, aber nicht nur den Indras beſiegte, 
ſondern auch deſſen Donnerkeil zerbrach.“ — Das ſcheint weiter 
andeuten zu ſollen: die königliche Macht habe den Verſuch ge⸗ 
macht, der prieſterlichen das Geheimniß ihres Machtbeſtandes zu 
entziehen, es ſei deßhalb zum Kampfe gekommen, die königliche 
Macht habe den Raub verloren, ohne ihn verſtanden zu * 
aber ſie habe gewaltſam die prieſterliche Macht gebrochen. Un 

Man erkennt ferner hieraus, daß Wiſchnu ebenſo wie Bultan 
feine guten und feine böſen Geiſter im Reiche hatte, denen Unter: 
götter vorſtanden, den guten Garudas, den böfen die Schlangen 
Göttin Kadrü, daß aber auch ſelbſt ſeine guten Geiſter im Ver⸗ 
hältniß zu den guten Geiſtern der Himmelsſphäre, nur Schatten⸗ 
geiſter, Geiſter der Leidenſchaften, wenn auch mit im rn 
guten Willen waren. ? ‚Safün 

Ueberhaupt hatten auch die Indier drei Göttrordnungen 
und eine Unzahl Geiſter, Genien u. a. m. ar m wi 
Schattengeiſter, gute und böfe: 

Und wie die Götter Indiens, jo waren auch die Piefter. in 
drei Kaſten von verſchiedenen Erkenntnißſtufen geſchieden. Diod. 
Sic verſichert, daß fie den höchften Rang in Indien hatten, die 
Könige umgaben, und Niemanden unterworfen waren. Sie galten 
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für höhere Weſen und verrichteten den Gottesdienst. — Origines 
Philos. cap. 24 de Brachman behauptet, und es zeigt ſich ſolches 
in allen alten und neuen ſog. Myſterien als Erfahrungsſatz: die 
oberen Brachmanen (alter Ausdruck für Braminen) bekannten 
ſich zum Licht, (d. h. fie kannten das Gebäude des Materialis⸗ 
mus in ſeiner Totalität gerade ſo, wie die perſiſchen Prieſter 
u. a. m., welche über die Erdenſphäre hinaus hohere Götter- oder 
Naturkräfte im Jupiter und im Saturn annahmen). Und Philo- 
strat. I. 3 de vita Apollonii c. 4 erzählt: „In den unteren 
Stufen wurden noch die Sonne und andere Untergottheiten 
verehrt.“ Clemens Alexander Strom L. 1 nennt eine Claſſe 
dicſer Prieſter „die Ehrwürdigen“ und erzählt, daß ſie die Wahr: 
heit erforſchten, das Zukünftige weiſſagten und eine Pyramide 
verehrten, worauf nach ihrem Vorgeben die Gebeine eines Men⸗ 
ſchen lagen. Nun das Bild iſt klar, es ſymboliſirt die Lehre: die 
Welterhaltung ruht auf dem Geſetz der Umgeſtaltung, der Ver⸗ 
weſung und der neuen Zeugung; denn, wie oben gedacht iſt die 
Pyramide Symbol des Lingam, des männlichen Zeugungsgliedes. 
Strabo und Plinius Hist. nat. I. 7, Cc. 2 führen eine zweite 
Prieſterclaſſe auf, die Germanen, und bezeichnen ſie als Leute, 
welche ſich die ausgeſuchteſten, grauſamſten Martern auferlegten. 
Noch heute iſt für jeden Tempel eine Prieſtercorporation vorhan⸗ 
den. Die Oberprieſter ſind unverehelicht, treten nie aus dem 
Tempel hervor und laſſen ſich alljährlich einmal, mitten im Hei⸗ 
ligthum ſitzend, auf Polſter geſtützt, dem Volke ſehen. Dieſes 
wirft ſich vor ihnen nieder und verharrt ſo, bis ſich der Ober⸗ 
prieſter zurückgezogen hat. Ueberhaupt dürfen nur die Prieſter 
das Innere der Tempel betreten und der Gottheit die Opfer dar⸗ 
bringen, e das Bolt vor * e Lobgeſänge dr 
Gottheit ſingt. 
Die erfte Hauptelaffe von Priestern hat das 3 und 
die Gebete im Tempel zu verrichten, die Blumen zu Kränzen für 
den Schmuck des Lingam zu winden und das Sandelholz zu be⸗ 
reiten, womit ſie dieſes Symbol der zeugenden Macht der Natur, 
die Form eines männlichen Zeugungsgliedes, bemalen. Aus ihnen 
werden die Oberprieſter gewählt und zu ihnen gehören ſolche als Obere. 
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Eine 2. Claſſe beſchäftigt ſich mit Aſtronomie, macht die 
Kalender, treibt Wahrſagerei und verkündet die glücklichen und 
die unglücklichen Tage. Sie verrichtet ferner die Ceremonien für 
die Todten und ſchließt die Ehen. Ihre Glieder müſſen täglich 
ihren Bedang abbeten, beim Aufgang und beim Untergang der 
Sonne Waſſer mit der hohlen Hand ſchöpfen, ſich und die Um⸗ 
ſtehenden damit beſpritzen, auch etwas davon gegen die Sonne 
werfen und unter Gebet ſich baden. Zum Unterſcheidungszeichen 
von anderen Claſſen der Braminen, malen ſie ſich eine er 
auf die Stirn. j 

Eine 3. Claſſe unterrichtet die Kinder in den Vorheſen der 
Tempel und man darf wohl glauben, daß die Glieder dieſer mehr 
eine dienende Stellung einnehmen, da ſie in den DR ver: 
wendet werden. 

Alle Braminen gehen mit unbedecktem Haupt, dazu art 
bis auf eine Schürze, die fie über den Hüften um n den &ib 
winden. 

Zwiſchen dem 7. und 9. Jahre erhalten die Knaben ber 
Prieſterſchaft die Binde der Kaſte und das Zeichen derſelben. 
Die heilige Binde beſteht aus dem baumwollenen, mit einem 
Knoten an einander geknüpften Schnürchen. Und die ane 
dazu ſind mit Baden, Gebeten und Opfern verknüpft. u! 

Die Prieſterweihe bedingt ein gewiſſes Alter und Borbereis 
tung durch Faſten und Almoſengeben. Am Tage der Weihe muß 
der Candidat zuvoͤrderſt baden. Dann geht er zum Garu, Ober⸗ 
brama. Ehe er in das zur Weihe beſtimmte Lokal eintreten darf, 
fragt ihn der Garu: „ob er ernſtlich die Weihe ſuche und genü⸗ 
gende Seelenkraft beſitze, ſein ganzes Leben ohne einen Tag aus⸗ 
zuſetzen, die Ceremonien zu verrichten, die man ihm vorſchreiben 
werde?“ Dann ſetzt der Garu ihm die Pflichten ſeines künftigen 
Lebens auseinander und führt ihn ein in das Weihezimmer, deſſen 
Thüren offen bleiben, damit auch die übrigen Anweſenden Theil 
haben. Endlich führt der Garu den Candidaten hinter einen 
Vorhang und ſagt ihm dort ſtill ein Wort in das Ohr, 
das ihm dieſer ebenſo ſtill wiederholen muß. In 
dieſem Wort beſteht das ganze Gebet, das der Noviz den ganzen 
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Tag, ſo oft er kann, wiederholen muß, ohne auch nur den Mund 
zu bewegen, um nicht durch die Bewegung der Lippen es zu ver⸗ 
rathen. Nur der Garu konnte es ihm wieder geben, wenn er es 
vergeſſen ſollte. Und nur einem Sterbenden ſeiner Secte darf 
er es in die Ohren flüftern. Kein een hat es noch er⸗ 
fahren. 

Könnte man nach alledem noch einen Augenblick Bedenken 
tragen in den religioͤſen Inſtitutionen Indiens von deſſen alter 
bis zur neuen Zeit, die religiöfen und die Myſterien⸗Inſtitutionen 
Zoroaſters wieder zu erkennen, ſo muß auch das letzte Bedenken 
ſchwinden, wenn wir finden, daß ſchon im Alterthum auch die 
Hoͤhle des Mythras und deſſen mne rande dort varhamı 
den war. 

Porphyr I. e. ve Styge apud 1 Holsteniam beſchreibt 
die Hoͤhle der Einweihungen: „Sie befand ſich in Mitte eines 
hohen Berges und enthielt die halb männliche, halb weibliche 
Bildſäule der Natur, die weder aus Gold, noch aus Silber, noch 
aus Erz, noch aus Stein, ſondern aus einer, dem Holze ähn⸗ 
lichen, ſehr harten, allen Sterblichen unbekannten Materie gemacht 
war. (Andeutung der Feuermaterie für deren reine Formung 
es kein Material geben kann.) An der männlichen Seite war 
die Sonne, an der weiblichen der Mond angebracht, und über 
den ganzen Körper waren Zeichnungen verbreitet von Flüſſen, 
Bergen, Pflanzen und Thieren. Auf dem Scheitel dieſer Bild⸗ 
faule ſtand das Bild des Brahma. Eingang und Juneres waren 
ganz finſter und der Eintretende mußte mit Fackeln eingehen. 
Zu dem Innerſten führte ein Thor, bei deſſen Eröffnung das 
Waſſer, welches den Rand der Hoͤhle umgab, losbrach. Wenn 
der Einzuweihende würdig war, ſo öffnete er ganz leicht die Thür; 
eine Quelle des reinſten Waſſers floß ihm entgegen und reinigte 
ihn; derjenige aber, der * en mas, ia die Due: 
nicht öffnen. 

In ihr hielten Brakmanen ihre jährlichen Aufommentänfte, 
Einige wohnten beſtändig da, andere kamen nur im Frühjahr 
und im Her bſt.“ 

Und ein, die Wahrheit dieſer Schilderung beſtätigendes Zeug⸗ 
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niß gab Apollonius von Tyanäa, indem er an die Brachmanen 
ſchrieb: „Ich ſchwöre Euch bei dem * Waſſer, durch 
— Ihr mich eingeweiht habt! / malen 
Die Bildſäule, welche Porphyr die Cern keatur knee ee 
das Bild der Einheit der Weltmaterie, durch das Feuerelement in 
ihr zur Vollkommenheitsform ausgeprägt, in der ſie ſich aus und 
in ſich mittelſt ihrer zwei Geſchlechtseigenſchaften forterhält. Die 
alles treibende, geſtaltende und umgeſtaltende Urfeuerkraft in ihr, 
iſt unſichtbar, wohl aber iſt ſichtbar die leuchtende und befruchtende 
Wirkung, das aſtraliſch gewordene Feuer, Brahma; denn Oiwas 
kann nur der Gott ſein, der die bewegende Urkraft der Natur 
im Schooße der Erde, in der Sphäre der groben, geſtaltenden 
Materie ſymboliſirt. Des Ciwas, des Feuers Wirkſamkeit auf 
die feine Materie erzeugt erſt die Geſchlechtsthätigkeiten und durch 
fie ſchuf und erhält es die Welt. Aus Ciwas, dem Urfeuer / 
erſtand Brahma, als aſtraliſches Feuer, als eine Wirkung des 
Urfeuers auf die feine Materie. Endlich geſchah und geſchieht 
alle Geſtaltung durch Einwirkung auf die andern drei Elemente 
der Luft, des Waſſers und der Erde; deßhalb ſehen wir das 
aſtraliſche Feuer durch die Sonne und den Mond, in ihnen zu⸗ 
gleich die Geſchlechter, das telluriſche Feuer in den Fackeln, das 
Waſſer in der Waſſerſtrömung dargeſtellt, und die Vertretung 
der Luft fehlte ſicher nicht und fand ſich mindeſtens in den Zeichen 
vor, welche die Naturbildſäule an ſich trug. Unter letzteren befan⸗ 
den ſich auch die Angels, Thier⸗ und Pflanzengattungen 270 
mittelſt welcher die Centralwirkſamkeit alle Theile durchdringt. 
Endlich wurden auch in jener Höhle die großen Mysterien. 
Feſte zur Zeit der Sommer- und der Winter⸗Sonnenwende, als 
Freudenfeſte der ſich verjüngenden und als Trauerfeſte der ſchwin⸗ 
denden Naturkraft gefeiert. Man ſuchte und man fand auch hier 
das ſog. verlorene Schöpfungswort „es werde,“ das man zur be⸗ 
fruchtenden aſtraliſchen Feuerkraft der Natur machte. Die Dar⸗ 
ſtellung zeigte und verlor auch hier ein erſterbendes, abgenutztes 
männliches Glied und fand und zeigte ein ene 9119 
11 mi anu 
150 „% 3 Suhl 
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8. 5. rind 
raten der alten Myſterien in Ben 
5 Moto: j 


„Bir möſſen Egypten als die Wiege unferer Kenntniſſe und 
überhaupt der Einweihungen in den früheren Bund 
und in die Baucorporationen oder Bauhütten⸗Brüterſchaſt 
betrachten. Wir werden und müſſen ewig jene erhabenen, 
unzerſtörbaren Denkmäler als Garakteriſtiſche Zeichen 

der Maurerei betrachten und bewundern.“ 


(Latomia, V. S. 35.) 


Auch die uw: irrten ursprünglich vom reinen, offenvarten 
Gonglauben ab, zunächſt zum Cultus des aſtraliſchen Feuers, 
zum Sonnen = und Mondcultus, dem ſich der Sabäismus übers 
haupt anſchloß. Das Land hatte ſeinen erſten Göttercultus aus 
Indien erhalten; es nahm ſpäter, wahrſcheinlich nach Zoroaſter, 
den Feuercultus zuerſt in ſeinen Prieſtermyſterien auf, und von 
dieſer Baſis entwickelte ſich aus dem gleichen Schooße heraus 
hoͤchſt allmälig der allgemeine Naturcultus, N Wer. 
aus den indiſchen Quellen gefloſſen. 5 

Zu Abrahams Zeiten ſcheint die wahre gte in . 
2005 nicht ganz verdrängt geweſen zu ſein. Zu Joſephs Zeiten 
iſt der Sonnencultus herrſchend zu erkennen, denn Joſeph hei⸗ 
rathete die Tochter des Sonnenprieſters. Auch bemerkt man ſchon 
den Anfang des Thiercultus, denn die Hirten waren ſchon un⸗ 
rein, doch durften die Juden die Thiere noch ſchlachten, welche 
man als heilige zu betrachten, gelehrt wurde und was ſpäter 
nicht mehr geſchehen durfte. Zu Moſes Zeiten aber ſcheint der 
allgemeine Naturcultus vollendet beſtanden zu haben. 

Diodorus Sie nennt ausdrücklich Sonne und Mond als 
Egyptens erſte, älteſte Gottheiten, gleichwohl aber erzählt er an 
einer andern Stelle: „daß Vulkan Egyptens älteſter 
Prieſter, König und Gott geweſen ſei!“ — Die Stelle 
zeugt nicht nur für die hiſtoriſche Wahrheit, daß die älteſte Ver⸗ 
faſſung des Landes, die rein theokratiſche war, die in einigen 
Theilen Egyptens früher, in anderen ſpäter durch die Anmaßung 
der königlichen Macht Seiten der Kriegerkaſte verdrängt wurde, 
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ſondern die Stelle deutet auch auf die Richtigkeit meiner Bemer⸗ 
kung: daß die Verführung der Völker zu immer gröberem oder 
ſinnlicherem Aberglauben in den Myſterien⸗Körpern vorbereitet 
und aus ihnen vollführt wurde; indem in ihrem Schooße die 
neue Gottheit zuerſt ihren geheimnißvollen Cultus erhielt und 
dann das Volt durch Verbreitung ehrwürdiger Sagen von der 
noch im Hintergrund gehaltenen Gottheit, für eine günſtige Auf⸗ 
nahme ſeines Cultus vorbereitet wurde. 

So ſahen wir, als erſte Stufe der Verführung die Myſterien 
der Saba, nahmen Zoroaſters Fortſchritt in den Mythras⸗Myſte⸗ 
rien zum Kreislauf des Feuers im Naturkörper, mit Bildung 
von Gottheitsſtufen in dieſem Kreislauf des Elementes des 
Feuers wahr, und erhalten nun aus dem Schooße der indiſchen 
und egyptiſchen Myſterien den allgemeinen Cultus der Elemente 
und ihrer Geſtaltungen. Und man begann ſehr natürlich mit 
der Grundlage des Syſtems, mit der Erhebung des telluriſchen 
Feuers auf den höchſten Götter⸗ und Landes⸗Regierungsſitz. 

Sowie das Weltgebäude, die ſog. todte Schöpfung, der Natur⸗ 
Tempel, die Lebensform und Räumlichkeit, in drei Ordnungen 

geſchaffen wurde, in einer Aether, in einer Himmels⸗ und in 
einer Erdenſphären⸗ Ordnung, ſo ſchufen auch die Myſterien⸗ 
Geſellſchaften drei Götter Ordnungen, „eine bächſte. eine Smile; 
und eine untere. 1 is l. 
1 Diod. Sic erzählt 1. e.: Vultan ſei der ae Ring: Ve 
Prieſter in Egypten geweſen. ; 
Auf ihn ſei Saturn gefolgt, der fine Some Rhe — 


Gemahlin gehabt und den 1 Ri, u. Il 
Zeus oder Jupiter * die due 5g n 

erzeugt habe. 1 ) E Pe 2 
Von dieſen Letzteren erſt en 10 s n eee 
Buſiris, Iſis, Union, IS nd. Nn 
erfchaffen worden. 1 21 13174 


Alle Götter waren bei den — — WR Könige 
Egyptens geweſen. Und Diodor ſagt daher damit, das Feuer⸗ 
Element ſei der Urzeugungs⸗ und Regelungs⸗Factor geweſen, aus 
dem die aſtraliſchen Götter⸗ Generationen 
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des Saturn, des Zeus oder Jupiter und des Baird v. 
in Zeitiolgen hervorgegangen ſeien. 

Und wie Zeit⸗ und Raumeinheit i in zwei Hälften, in 4K. — 
und Winter⸗Sonnenwende, in ſüdliche und in nördliche Hälfte, jede 
zu 6 Theilen, in Summa in 12 Theilſtücke zerlegt ward, ſo erhielt, 
auch die Götter- Corporation einen Repräſentanten der Einheit, 
2 Repräſentanten der Sommer- und der Winter⸗Sonnenwende 
oder der Licht⸗ und der Schattenhälfte, und mußten die 12 Theile 
der Zeit und des Raumes jeder ſeinen eutſprechenden Repräſen⸗ 
tanten im Naturorganismus empfangen. 

Endlich war das Aether⸗Sphärenreich die Idee, das Formen⸗ 
Muſter, aller weiteren Geſtaltungen; folglich mußte auch die erſte 
Götterordnung das Muſter der beiden Unterordnungen ſein, mit⸗ 
hin mußten die beiden Götterkörper der 12, ebenfalls 3 Vorſtands⸗ 
Potenzen haben, eine höchite Einheit und 2 Vorſteher der 2 Hälften, 
einer Licht⸗ und einer Schattengeiſter-Ordnung, der Sommer- und 
der Winter Sonnenwende, der ſüdlichen Licht-Weltſeite und der 
nördlichen Schatten Weltfeite, den 7 Tagen und den 7 Mia 
der Schöpfungsperiode entſprechend. 9 

Und eben deßhalb mußte auch das Mifteriengebäube in Lehre 
und in Form in einen inneren Tempel mit drei Ordnungen, 
und in einen Vorhof, ein Aeußeres, nach dem Muſter der leben⸗ 
den Außenwelt der Natur getheilt werden. Den Tempel, das 
innere Syſtemgebäude, füllten zunächſt drei Prieſter⸗KTaſten, doch 
gelangten auch Könige, der Krieger-Kaſte zu den Mittelräumen 
der Gradſtufen, andere hohe Perſonen der Krieger-Kaſte und 
Kaſtenhäupter fanden Zulaß zu den unteren Räumen oder Gra⸗ 
den; den Vorhof beſetzten die Geweiheten der übrigen Kaſten.“ 
Und jeder der drei Prieſter⸗Kaſten ſtanden drei höhere Prieſter 
vor. Ja, da jede Götterordnung in Amal 7 Potenzen zerfiel, ſo 
mußte auch die Myſterienordnung 7 Gradſtufen zur Baſis haben. 

So bildete die ganze Prieſterſchaft des Landes eine dreiglie⸗ 
drige Einheit mit einer Vorſchule, mit einem Myſteriengebäude 
von drei Prieſterordnungen und einer Vorhofsſchule, der auch 
wieder drei Prieſter ſpeciell vorſtanden. Die drei oberen Prieſter⸗ 
Ordnungen des Myſteriengebäudes wurden in der Nee 

dert, Muyfſterien. 
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„der Tempel“ genannt, weil die Glieder im Tempelraum wohnten 
und eben Diener der Gottheit waren im Tempel der Natur; eine 
Einheit nach Verfaſſung und nach der Lehre, nach Unten und 
nach Außen, woran ſie nichts ändern durften und die ſie einan⸗ 
der von Hand zu Hand überlieferten. (Herod. lib. 11. 2. Diod. 
Sic. Bibl. lib. 1. 73.) Der Vorhof war der Außenraum, ſym⸗ 
boliſch die Oberfläche der Erde, die Außenſeite, der Tummelplatz 
der kleinen lebendigen Geſchöpfe. 2 

Für dieſe 4 Hauptelaffen des Myſteriengebäudes, gab es da⸗ 
her auch 4 Angelpunkte oder Centralſitze, 4 Haupt⸗Tempel für 
ihre Ceremonien und für ihre corporative Lebensthätigkeit über⸗ 
haupt, obſchon jeder Gott feinen Tempel und feine Prieſterſchaft 
hatte, und die Zahl der Tempel an einem Orte oft die groͤßte 
und ihre Weihebeſtimmung die mannigfachſte war. Es beſtand 

1) der Sonnen-Tempel zu Heliopolis für die höchfte erſte 
Prieſterelaſſe. In ihm ſaß der Oberprieſter des Landes mit dem 
hoͤchſten Regierungs⸗ und Myſterienkörper der Geſammtprieſter⸗ 
ſchaft, von dem zu Leitung der religiöfen und politiſchen Geſchäfte 
an anderen Tempeln, Mitglieder entſendet wurden. Nur hier 
konnten daher auch die höchſten und letzten Weihen gegeben wer⸗ 
den und es ſcheint nicht, daß ſie ein Ausländer in älterer Zeit 
gewann, denn hier ruheten die letzten Geheimniſſe der Politik und 
der Naturreligion, der nackte Materialismus. Lucian Dea Syr 
§. 42 erzählt, daß mehr als 300 Prieſter am Haupttempel zu 
Heliopolis Dienſt hatten, alle in Weiß gekleidet, nur der Ober⸗ 
prieſter in Purpur und mit der goldenen Tiara geſchmückt. 

2) Der Iſis-Tempel zu Sais war der Kapitelſitz der 2. 
Prieſterordnung, wo die mittleren Weihen gegeben und von wo 
die Stellen der mittleren Prieſterordnung bei den Landestempeln 
beſetzt wurden. Hier war der Sitz der höheren heidniſchen Theo⸗ 
logie, mit Ausſchluß alſo des, dem Tempel zu Heliopolis vorbe⸗ 
haltenen Lehrgebäudes des Materialismus, als der endlichen v. 
gation jeder Gottheit, mithin auch jeder Theologie. 

3) Im Apis⸗Tempel zu Memphis war der Kapitels der 
Central⸗ und Angelſitz der 3. n und 2 az 
Myſterienclaſſe des Tempels. TS 
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4) Zu Theben endlich war der Sitz der Weihen für gi 
Heinen Myſterien des Vorhofs. 

Daher kam es, daß Pythagoras vom König Amaſis mit 
ſeinem Geſuch um die Weihen zuerſt an den Oberprieſter nach 
Heliopolis, von dieſem an den Oberprieſter zu Memphis und von 
dieſem an den Oberprieſter zu Theben verwieſen wurde, weil hier 
die Weihen beginnen mußten und weil der Ovberprieſter der 3. 
Ordnung des Tempels, die höhere Aufſichtsautorität über die Vor⸗ 
hofsmyſterien beſaß. Hier endlich ward er eingeweiht, alſo zu⸗ 
nächſt nur in die kleinen Myſterien und wir leſen nur, daß er 
während eines Aufenthaltes von nicht weniger als 22 Jahren, 
unter den unglaublichſten Prüfungen, doch nur noch zu Memphis, 
alſo in die Zte, unterſte Claſſe des Tempels, die Weihen errang; 
wir leſen aber nichts davon, daß er auch zu Sais oder gar zu 
Heliopolis ſolche gewann. 

Und da die drei Ordnungen des Myſterientempels nach dem 
Muſtergeſetz der Schöpfung in 7 Stufen geſpalten ſein mußten, 
fo mußten auch 7 Hauptdienſtſtellen, zugleich Vorſtände der 7 
Stufen da ſein, ja das ganze Volk Egyptens mußte in 7 Claſſen, 
jede unter einem prieſterlichen Vorſtand, jede mit eigenen Myſte⸗ 
rien gegliedert ſein, alles beherrſcht vom Oberprieſter, als dem 
Repräſentanten der Einheit Aller, dem Gott der Erde im Ver⸗ 
hältniß des Weltſchöͤpfers zu feinen Werken der 6 Tage und dem 
Ehren⸗ oder Ruhetage. Zwar behauptet Diodorus Sic lib 1. 
p. 66, das Volk ſei nur in 5 Claſſen getheilt geweſen, während 
Herodot 11. sub. init. deren 7 angibt; allein der Widerſpruch 
iſt, wie man leicht ſieht, nur ein ſcheinbarer, denn Diod. nahm 
die 3 Prieſterkaſten augenſcheinlich für eine Kaſte, während Herodot 
die drei Kaſten nicht in ihrer Einheit, in welcher die Prieſterſchaft 
den 4 Kaſten der Laien voranſtand, ſondern in ſtrengerer Auf⸗ 
faſſung ihrer dreifachen politiſchen Stellung im Staat, berechnete. 

Dieſe Kaſtenſcheidungen wurden mit äußerſter Strenge er⸗ 
halten, und vor allen die der Prieſterſchaft. Kein Menſch durfte 
die Linien überſchreiten, innerhalb welcher er geboren war. Die 
Gottheit hatte durch ſeine Geburt ihm ſeine Stellung vorge⸗ 
zeichnet. Um die Reinheit zu erhalten, ehelichte der Prieſter⸗Vater 
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feine Tochter, wenn er die Frau verloren hatte, der Bruder die 
Schweſter. 


Und mit 18 Jahren trat der Sohn des Prieſters ein in die 
Myſterien der Kaſte des Vaters. 

Urſprünglich war — wie gedacht, — auch die Krone des 
Landes im Tempel, d. h. der höoͤchſte Prieſter vereinte mit dieſer 
hoͤchſten geiſtlichen Gewalt auch die hoͤchſte politiſche, allein im 
Verlaufe kriegeriſcher Ereigniſſe empörte ſich die vornehmſte Kaſte 
nach den Prieſterkaſten, die der Krieger, gegen dieſe Gewalteinheit 
und zwang, anfangs nur in einzelnen ſich trennenden Theilen, 
dann aber im Ganzen, die Prieſterſchaft, die Koͤnige aus der 
Kriegerkaſte zu wählen; ja endlich gelang es den Königen die 
Erblichkeit zu erringen. Natürlich wurden aber dieſe Umgeſtal⸗ 
tungen nur in Folge innerer, Jahrhunderte durchgeführter 
Kämpfe zwiſchen der Priefter- und zwiſchen der Kriegerkaſte moͤg⸗ 
lich, wovon wir in der Myſterien-Symbolik ein lebendiges Bild 
erkennen werden. 


Auch der ganze Grundbeſit gehörte urſprünglich der Ges 
ſammtheit der Staatsgemeinde und ſtand unter der Verwaltung 
und Nutznießung der Prieſterſchaft, welche nach jeder Nil⸗Ueber⸗ 
ſchwemmung das Land neu vermaß und mit Samen vergab; 
dann aber auch die Ernte nahm und dem Bauer nur den Lebeus⸗ 
bedarf davon ließ. Doch mit Erhebung der Kriegerkaſte erfolgte 
die Beſchränkung der Prieſter auf 2 Dritttheile der Nutzung des 
Landes und endlich mit der Errungenſchaft der vollen Koͤnigs⸗ 
gewalt, traten reiche gewiſſe Einkünfte auch an deren Stelle. 
Aber noch Jahrhunderte lang blieben die Prieſter die ausſchließ⸗ 
lichen Räthe, ja die Vormünder der Könige, und die Soͤhne der 
Prieſter traten mit vollendetem 20ſten Jahre in das Gefolge des 
Königs, das ihn überall umgab. Ja ſelbſt über das Leben des 
Koͤnigs hielten die Prieſter in ihrem Heiligthum ein geheimes 
Journal, und mit feinem Tode verfiel er ihrem öffentlichen Gericht, 
wie jeder ſeiner Unterthanen. Dann laſen ſie allem Volk das 
geheime Regiſter der wahren oder der vorgeblichen königlichen 
Sünden vor und ihr Gericht entſchied, ob ſelbſt dem König ein 
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ehrenvolles Leichenbegängnig gebühre oder ob er der Schande 
ſtiller Beiſetzung zu übergeben ſei. 

Allein in der Prieſtermacht lag ferner die ganze richterliche 
Gewalt des Landes und nicht nur über die Lebendigen, ſondern 
ſogar, wie gedacht, über die Todten. (Kemilian. Hist. Var. 
lib. 14. c. 34. Diod. Sic. in Bibl. Hist. I. 1. c. 31.) 

Der oberſte Prieſter, der Demiurgos, repräſentirte Gott den 
Schöpfer ſelbſt, als allerhöchſte legitime Einheit der geiſtlichen, 
der politiſchen und der richterlichen Gewalt, in welcher Eigenſchaft 
er den göttlichen Willen dem Könige und dem Volke kund that 
und die richterlichen Urtheile ſprach. 

Er trug deßhalb auch die Inſignien dieſer dreifachen Macht. 
Um ſeine Stirn legte er ein Diadem von Edelſteinen in myſti⸗ 
ſchen Zuſammenſtellungen, die geiſtliche und die politiſche Götter⸗ 
macht darſtellend. Sein Unterkleid war purpurn (Feuerfarbe) 
und geſtickt; darüber trug er einen Talar von blauer Seide 
(Himmels: Waſſer- oder Weltſeelen⸗Farbe) mit goldenen Sternen 
geſtickt und mit einem goldenen Gürtel umſchloſſen. (Gold war 
Sonnen- oder Weltgeiſt-Farbe.) Und als oberſter Richter trug 
er am Halſe, an einer goldenen Kette, ein Metallplättchen mit der 
Aufſchrift, „arndera‘‘ Wahrheit. Eine * Bartfülle kenn⸗ 
zeichnete ihn als Weltſchöpfer. 

Der oberſte Gerichtshof ſelbſt beſtand aus 24 Prieſtern der 
höheren Ordnungen, unter Vorſitz des Oberprieſters, des Hiero⸗ 
phanten und des Hierogrammatiſten, alſo aus 27 Perſonen. Die 
Prieſtergrade, welche dazu berechtigten, werden ſich bei Darſtellung 
der Weiheſtufen zeigen. 

Unter dem hoͤchſten Oberhaupt ſtanden, wie gedacht, dan, 
derſt 7 Dienſtſtellungen: 4 

1) Der Hierophant, faſt gekleidet wie der Demtunges, nur 
trug er ein >< am Halſe. 

2) Der Stoliſtas oder Waſſerträger. Dieſer trug einen 
Talar von weißem Seidenzeug, reich mit ſilbernen Bildern durch⸗ 
wirkt, welche den Mond in allen ſeinen Geſtalten darſtellten. 
An den Füßen ſah man farbige Stiefeln, die des Anubis bedeu⸗ 
tend. Und an goldener Kette am Halſe hingen drei Schlüſſel, 
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einer von Gold, einer von Silber, einer von Elfenbein. Die 
drei Schlüſſel ſymboliſirten das dreifache Zeugungsglied des 
Buſiris für fein dreifaches Zeugungsvermögen, der goldene das 
Licht⸗Zeugungsglied, der ſilberne das geiſtige Zeugungsglied des 
Verſtandes und der beinerne das phyſiſche Zeugungsglied der Be⸗ 
fruchtung. Der Schlüſſel iſt ein altbekanntes Symbol des männ⸗ 
lichen Gliedes, welches das Schloß, das die Natur an die weib⸗ 
liche Materie legte, öffnen ſoll, wie der Schlüſſel den heiligen 
Kaſten, in dem beide Glieder in den Myſterien verwahrt wurden. 
Er hatte die Kleidungen in ſeinem Gewahrſam, welche bei den 
Myſterien gebraucht wurden. rer 

3) Der Hierogrammatiſt. Er trug eine Feder an ene 
Kette und in der Hand ein cylinderartiges Gefäß, Kanonikon 
genannt, in dem ſich Tinte von verſchiedener Gehe ken 
haben ſoll. 

4) Der Thesmophoros, der Einführer der Einguwelhenden. 
Ihm allein ſtand deßhalb das Recht zu, durch das weſtliche e 
des Tempels zu gehen, das Thor der Menſchen. 

5) Der Odos, der Redner. 

6) Der Jakonis, der Schatzmeiſter. 

57 Komaſtis, Aufſeher über den Tiſch und über die Paſtophoren 

Nur die drei erſten Würdenträger trugen Kleidung von Seide, 
alle andern nur weiße Leinwand und himmelblaue Gürtel. Die 
Kopfbedeckung beſtand bei Allen in einer hohen fünfeckigen Mütze, 
woran Sonne oder Mond glänzten. Das Oberkleid war eine 
Art Weſte mit 72 goldenen Schellen. Die Prieſter der Iſis 
mußten aber darüber noch ein weites, bis auf die Knöchel reichen⸗ 
des Oberkleid tragen, an dem 365 Schellen angebracht waren, 
untermiſcht mit wollenen Granaten. Sie wohnten Alle in den 
Tempelräumen und dieſe waren der profanen Welt geſchloſſen. 
Die höheren Prieſter wurden dem Volke nur bei feierlichen Ber: 
anlaſſungen ſichtbar. 

Je nach ihren Graden ſchoren ſich die Prieſter jeden dritten 
Tag alle Haare vom Körper, doch trugen manche Gattungen kurz 
geſchnittenes Haar, andere auch das Haar gebunden. . e 
ſie täglich dreimal. (Herod. III.) 
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Untere Diener der Götter waren theils die Pfeifer, theils die 
Wärter der heiligen Thiere ꝛc. Auch ihre Aemter waren erblich. 
(Apulejus lib. XI. Metam.) 0 

; Die Tempel 

hatten meiſt die Form des länglichen Quadrates, als der Form des 
äußeren Weltgebäudes oder auch die der Cirkelſcheibe, des Bildes des 
Kreislaufes des Feuers im Weltgebäude. Jeder war geſchmückt mit 
einer Reihe oder mit drei Reihen Säulen. Einige Tempel waren 
bedeckt, andere unbedeckt, aber alle hatten zwei Thore, eines im Oſten, 
das Thor der Götter, eines im Weſten das Thor der Menſchen genannt. 
Durch Erſteres durfte nur die höhere Prieſterſchaft gehen. In 
allen Tempeln befanden ſich drei Opferaltäre. Der erſte zeigte ſich 
am Eingange im Weſten, nördlich auf 4 breiten Stufen, der zweite 
ſtand ebenfalls im Weſten ſüdlich auf 5 Stufen und der dritte im 
Oſten auf 9 Stufen. Der erſte Altar empfing die Blutopfer, der 
zweite die Fruchtopfer, der dritte die Blumen⸗ und Weihrauchopfer. 

Von der franzöſiſchen gelehrten Geſellſchaft, welche 1783 in 
Egypten die Ruinen eines Iſistempels, da, wo das alte Memphis 
lag, ausgraben ließ, ward im Inneren des Tempels eine Pyra⸗ 
mide nebſt drei Reihen innerer Säulen gefunden. Auch vor den 
Eingängen in Oſt und Weſt entdeckte man zwei Säulen. Alle 
Säulen waren mit Hieroglyphen bedeckt, der Fußboden zeigte 
Moſaik. In Mitte des Tempels fanden ſie, wie gedacht, einge⸗ 
ſtürzt, aber der Reſtauration fähig die Pyramide. Das Funda⸗ 
ment war von weißem Marmor, deſſen Seiten 9 Fuß Länge und 
6 Fuß Höhe ergaben, eine längliche Quadratur. Es ruhete in 
einer cirkelrunden Vertiefung, umſchloſſen mit drei Stufenhöhen 
in Stein gehauen. Dieſer Marmorſtein zeigte im Mittelpunkt 
nach Oſten ein Loch von einem Zoll Durchmeſſer; auf der Weſt⸗ 
ſeite befanden ſich zwei ſolcher Löcher, 9 Zoll von einander ent⸗ 
fernt, auf der Südſeite zählte man drei dergleichen in gleicher 
Entfernung aber im Dreieck; und auf der Nordſeite erblickte man 
4 dergleichen im Quadrat. Wahrſcheinlich dienten die Löcher den 
Prieſtern zur Verkündung der Orakel; meinten die Reiſenden. 
Wie aber die Prieſter hineingelangen konnten, vermochte keine 
Anſtrengung zu ermitteln. Die Kanten der Platten waren nach 
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der Diagonale ſo kunſtvoll zuſammengeſchliffen, daß das Ganze 
aus einem Block gehauen ſchien, obſchon es aus 5 großen Platten 
zuſammengeſetzt war. Auf der oberen Platte war ein Dreieck 
ausgehauen und in dieſes paßte der Fuß der Pyramide, welche 
aus dunkelfarbigen Marmorplatten conſtruirt war. Die Pyramide 
zeigte 9 Stufen, jede Stufe war mit eingehauenen Strichen be⸗ 
zeichnet, welche unten mit der 9 begannen und in der Spitze mit 
der 1 endeten. Auch die Pyramide war mit Hieroglyphen bedeckt, 
allein ſie hatten zu ſehr gelitten, um noch mit Sicherheit erkannt 
zu werden. 

Clemens von Alexandrien hat ein Verzeichniß der Mufterien- 
Bücher aufbewahrt, welche den Namen der hermetiſchen trugen, 
angeblich weil König Hermes von Egypten die Religionslehre ver⸗ 
beſſert und die Grundſätze der Arithmetik und der Geometrie ent⸗ 
deckt habe. Derſelbe habe auch, — wird beigefügt — ſtatt der 
Symbole, die Hieroglyphen eingeführt. Er habe zwei Säulen 
errichtet, auf welchen er den ganzen Umfang der egyptiſchen 
Wiſſenſchaften habe eingraben laſſen. Dieſe habe nun zwar die 
Nilfluth niedergeriſſen, und Künſte und Wiſſenſchaften ſeien damit 
auf lange Jahre verloren geweſen, allein Hermes Trismegiſtus 
habe die zerſtreueten Ueberbleibſel ſammeln und ſie wieder auf 
zwei neuen Säulen eingraben laſſen. Endlich habe er auch den 
Schlüſſel zu den Hieroglyphen wiedergefunden und habe ſolchen 
den Prieſtern anvertraut, die ihn im innerſten ann * 
Tempels bewahrten. 

Dieſe Hieroglyphen⸗ Schrift ward die Ammaniſche W 
und ich habe fie bereits §. 12 der Einleitung dargeſtellt. Ihr 
Verſtändniß und Gebrauch nach dem Hauptſchlüſſel war 
ausſchließliches Eigenthum der Höchften Prieſterkaſte. Außer ihr 
hatte aber auch jede der zwei unteren wan denn ** 
eigene Zeichenſchrif t. on man Nez zun ind un 
Und in dieſen drei verſchiedenen Schriftarten waren 14 
die Bücher für die drei verſchiedenen Myſterien⸗Ordnungen ge⸗ 
ſchrieben. Die Höchfte Ordnung hatte, wie gedacht, die Ammaniſche 
Zeichenſchrift nach dem geheimſten Schlüffel D, die mittlere 
Ordnung conſtruirte ihre Schrift nach dem Schlüſſel „dem 


12¹ 


königlichen Baubalken, ſo genannt, weil in der mittleren Ordnung 
der König ſcheinbares Oberhaupt war und in dieſer Schrift ver⸗ 
ordnete. Die dritte untere Ordnung endlich beſaß eine hierogly⸗ 
phiſche Currentſchrift. Und für die kleinen Myſterien bedienten 
ſie ſich noch der ſymboliſchen Schrift. Herod. Hist. I. 11 ſcheidet 
die Schreibweiſe des Volks von der der Prieſtercorporation und 
nennt letztere die hierogrammatiſche. 

Die ſymboliſche Art war die Ausdrucksweiſe, elde eine mehr⸗ 
ſeitige Deutung zuließ, den eigentlichen Sinn wohl zu errathen, 
nicht aber auch zu documentiren geſtattete. Und die höoͤchſte Claſſe 
allein beſaß das Geheimniß der naturwiſſenſchaftlichen, der morali⸗ 
ſchen und der politiſchen Erklärung aller Symbolik. 

Die hieroglyphiſche Currentſchrift war nach der ausgezeichne⸗ 
ten Abhandlung des Hofrath von Born im Wiener Journal 
für Freimaurerei, Jahrg. III, „über die Myſterien der Alten,“ 
ein Mittelding zwiſchen Bilder⸗ und Buchſtabenſchrift, in leichten 
Einwerfungen von bloßen, die Bilderzeichen nur andeutenden 
Linien, z. B. eines Cirkels ſtatt der Sonne, u. ſ. w. 

Endlich die angebliche Autorſchaft des Hermes findet ihre 
Erklärung in Folgendem. Je weiter wir fortſchreiten im Zeit⸗ 
verlauf der Entwickelungs⸗Geſchichte des Naturcultus, je mehr 
finden wir die Wirkungen der Elemente ideell zertheilt und die 
Theile zu weiteren Gottheiten perſonificirt. Wir lernten die ver⸗ 
nünftig geſtaltende Wirkung des Feuers in der Erdenſphäre als 
Gott, Vulkan perſonificirt, kennen. Dieſe Perſonification einte 
alſo in ſich verſtändige Denkkraft und phyſiſche, mechaniſche Aus⸗ 
führungskraft. Erſtere, — ſahen wir — war Wirkung des Feuers 
auf die feuchte, feinere Atmoſphäre der Sternenregion der Erden⸗ 
sphäre, oder des ſog. aſtraliſchen Feuers, Letztere war Wirkung 
des Feuers auf die trockene Erdenmaterie, oder des telluriſchen 
Feuers. Man begann nun in Egypten die geiſtige von der 
mechaniſchen, vollziehenden Kraft des Erdengeiſtes getrennt zu 
perſonificiren. Die denkende Kraft an ſich, perſonificirte man im 
Buſiris, ihre Thätigkeit, ihre Anwendung auf die Menſchheit im 
Hermes, verkörpert in der Luft, dieſem feinen, alle Naturthätigkeit 
vermittelnden Element. Dieſe Perſonification des Verſtandes des 
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Erdengeiſtes Vulkan mußte den Menfchen die Geſetzbücher gegeben 
haben, damit ſie als göttliche Offenbarungen geheiligt ſeien. Und 
dieſer Hermes mußte auch König in Egypten geweſen ſein, da er 
nur eine Eigenſchaft Vulkans perſonificirte, der als erſter — 
Egyptens aus bereits beleuchteten Gründen galt. 

Fragen wir nun nach 58 18 

Abſicht und Lehre der Myſterien, 
ſo finden wir auch hier als Ausdruck ihres Wollens die Herrſch⸗ 
ſucht, Unterordnung der königlichen Gewalt, Rückführung der 
Krone in den Tempel, und als Mittel einen, allen Geiſt unterjochen⸗ 
den Aberglauben, der den vollendetſten Prieſterdespotismus ſich 
ausbilden ließ, bis zum Mißbrauch aller Geiſter, Seelen, Leiber 
und Habe der Nation. 

Der Kern auch der egyptiſchen Prieſterlehre ruht, wie wir 
ſolches bei allen Myſterien⸗Geſellſchaften aller Zeiten finden, ein⸗ 
gehüllt in Erzählungen ſcheinbar alberner, je nach den Zeiten 
ſchmutzig unſittlicher Märchen, in deren vielfach ekelhafter Hülle, 
den außerordentlich fein verdeckten Kern der ſpekulativen Philo⸗ 
ſophie zu ſuchen und zu ſinden, dem profanen Philoſophen und 
Geſchichtſchreiber kaum beifallen kann. Ja die Geſammtheit der 
Darſtellungen in allegoriſchen Mythen und in ſymboliſchen Zeichen, 
unterlag in allen ihren Theilen einer vierfachen Erklärung, einer 
moraliſchen, einer hiſtoriſchen, einer naturwiſſenſchaftlichen oder 
materialiſtiſchen und einer politiſchen, Erſtere ſcheint keine feſte 
gleichförmige, ſondern eine ziemlich ungebundene, nach den Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Perſonen, denen man ſie gab, vielſeitige geweſen 
zu ſein. Sie diente nur als gutes äußeres Kolorit eines ver⸗ 
werflichen Inneren. Plutarch, Diodor, Jamblichius ꝛc. geben die 
widerſprechendſten Erklärungen. Die hiſtoriſche war eine ſtabile 

Erdichtung zum Zweck der Verdeckung der politiſchen wahren Deu⸗ 
tung. Die politiſche und die materialiſtiſche blieben tiefe Geheim 
niſſe der höchſten Prieſterkaſte. 

Alle Lehrdarſtellungen aber gehen aus von dem Lehrgebäude 
der Weltſchöpfung, daher wir auch hier ſolches, und die eben 
daraus entſprungene Göttergefchichte in's Auge faſſen müſſen. 
Und wir werden, wie gedacht, auch hier nur eine weiter colorirte 
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Copie der perfifchen und der indischen Myſterien finden, doch aber 
von den perſiſchen dadurch unterſchieden, daß in Egypten das 
ganze Lehrgebäude des Materialismus bis zu feinen letzten Con⸗ 
ſequenzen durchgebildet war, während man in Perſien noch bei 
der Lehre vom Kreislauf des Feuers in der Materie und von 
deſſen Wirkungen auf ſolche ſtehen geblieben war. 

Diodorus Sic gibt von der ah der Egypter ** 
gendes Bild. 

„Im Anfang war die Natur ein Chaos, bie Elemente 90 
Himmels und der Erde in einer Geſtalt und in Vermiſchung 
enthaltend. Als ſich aber nach und nach die Körper von einan⸗ 
der trennten, bekam die Welt die gegenwärtige Ordnung. Die 
Luft war in beſtändiger Bewegung und die leichteſten Theilchen 
derſelben eilten, weil es ihre Natur ſo mit ſich brachte, in die 
allerhöchſten Regionen je nach dem Grad ihres Gewichtes. Die 
leichteſten Feuertheilchen ſammelten ſich zu reinem Feuer, wurden 
zu Sonnen⸗ und zu Sternenkörpern und werden durch die bes 
ſtändige Feuerſphäre fortgetrieben. 

Die ſchlammige und irdiſche Materie blieb noch eine Zeitlang 
mit den feuchten Waſſertheilchen, ihrer Schwere wegen verbunden; 
da ſich aber dieſer Klumpen innerlich unaufhörlich bewegte, und 
im Kreiſe drehete, ſo theilte er ſich mittelſt dieſer Bewegung in 
Meer und Erde, welche letztere doch demungeachtet noch ſehr weich 
und ſchlammig blieb. Die auf ſie fallenden Sonnenſtrahlen ver⸗ 
urſachten bei dieſen Umſtänden auf ihrer Oberfläche verſchiedene 
Gährungen. Es entſtanden kleine Bläschen mit dünnen Schalen, 
von der Sonne geſchwängert. Sie umſchloſſen den Urſtoff aller 
Thiere und erhielten ihr Wachsthum von den nächtlichen Nebeln, 
am Tage aber wurden ſie von der Sonnenwärme immer mehr 
durchdrungen und gereift, bis die Häutchen die ſie umgaben, 
durchgebrannt und geborſten waren, worauf aus ihnen die Thier⸗ 
gattungen zum Leben erſtanden. Diejenigen, in denen die Wärme 
vorherrſchte, wurden Vögel und erhoben ſich in die Luft; die⸗ 
jenigen, welche mehr aus ſchwereren Erdentheilen beſtanden, wie 
der Menſch, die vierfüßigen und die kriechenden Thiere blieben auf 
der Oberfläche und die, welche vom naſſen Element das Meiſte 
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erhalten hatten, d. h. die Fiſche, ſuchten das Waſſer. — Bald 
darauf ward die Erde durch Sonnenhitze und Winde ſo ausge⸗ 
trocknet, daß ſie unfähig ward ein größeres Thier noch hervor⸗ 
zubringen und die gewordenen — pflanzten ſich nun 
durch Zeugung fort.“ — 

Dieſes Bild iſt augenfällig ein unvollſtändiges, denn s ſchlt 
ſchon die Bezeichnung der Urkraft, welche die erſte Bewegung des 
Chaos, die Trennung der Materiengattungen und die Erzeugung 
des Lichtes bewirkte, wenn, wie hier kein ſchaffender Urgott die 
Urkraft ſein ſoll, ſondern gleich anfangs ein Materienbeſtand 
angenommen wird, der ſich nach mechaniſchem Geſetz entwickelt 
und ausbildet. Auch iſt nicht zu erſehen, wie der Menſch zu 
höherer geiſtiger Ausſtattung kam. 

Das Bild wird vervollſtändigt und klarer durch 5 
das mathematiſche Lehrgebäude der Myſterien. 

Es lautete: 

„Die Welt ſtellt ſich dar, als eine Summe geistiger Ah 
materieller, zu einem harmoniſchen Zuſammenwirken vereinter 
Kräfte und Geſtaltungen in einem einheitlichen Körper, als ein 
einziges Bauwerk. Jede Form aber muß ein Geſetz ihrer * 
dung, Verbindung und Wechſelwirkung haben.“ 

„Der Verſtand fand das Geſetz der Weltbildung und Erhal⸗ 
tung in den Wiſſenſchaften von Zahlen, Maß und Gewicht, von 
Raum und Bewegung, von Zeugung, Zerſetzung und Umgeſtal⸗ 
tung. Er fand dieſe Geſetze ihm theils am Himmel verſinnbildet 
in den Stellungen, Bewegungen und Verhältniſſen der Sonnen⸗ 
Syſteme, theils ihm im Tagesverlauf der Natur vorgezeichnet, ja 
die Hauptwerkzeuge der Meßkunde, Cirkel, Triangel und Qua⸗ 
drat, ſah er ſich in den Sternenbildern der Sonne, des großen 
und des kleinen Bären verſinnbildet.“ 

„Demgemäß iſt alſo die Mathematik die Mutter aller bon. 
ſtruction, mithin auch der Weltbildung.“ 

„Die Mathematik lehrt: Vor allen Potenzen war die O. 
das Nichts; aber alle Potenzen erhalten auch ihre, ſie erhebenden 
Größen, aus demſelben Nichts. Die Potenz 1, ſchwillt zur ge⸗ 
waltigen Kraft durch die Anfügung von Nullzeichen. Und alle 
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Potenzen find ausgegangen von der Einheit, der e Se: er 
und find von Stufe zu Stufe fortgeichritten.“ 

„Vor aller Schöpfung war das endloſe Licht, das Urfene, 
die Cirkelrundung, O, der Lichtgürtel um die entjtehenden Ge⸗ 
ſtaltungen, die gegebene Möglichkeit der Erkennung der Formen⸗ 
bildung räumlicher Verhällniſſe. Und das Geſetz der Schwere 
gab das Geſetz der Entwickelung. Der leichteſte Theil der Materie 
iſt die Luft, der leichteſte Theil der Luft iſt der Geiſt, der leichteſte 
Theil des Geiſtes iſt der Gedanke oder der Verſtand und be 
en an Theil des Gedankens iſt Gott!“ — 

„Die Bildung der Stoffe und Formen und deren Forterhal⸗ 
umi, beruhet auf den Geſetzen der Verbindung von Geiſt und 
Materie, d. h. von männlicher Zeugungskraft mit lei⸗ 
dender, die Zeugung aufnehmender weiblicher Kraft 
und der daraus hervorgehenden Kraft der Geburt, 
der Neugeſtaltung, ſowie auf dem Geſetz des Werdens, ers 
ſetzens und Umformens. Und demſelben Geſetz der Bindung 
von männlichem und von weiblichem Element, unterliegt auch 
die geiſtige und die moraliſche Ideenwelt. Jeder moraliſche und 
wiſſenſchaftliche Begriff, ſoll er als wirkende Potenz gedacht wer⸗ 
den, umfaßt ein männliches, die Zeugung anregendes, und ein 
leidendes, ſie empfangendes weibliches Element, das die Wechſel⸗ 
wirkung hervorbringt. Ja ſelbſt todte Formen, wenn ſie als 
Werkzeuge für geiſtige Thätigkeit dienen, müſſen männlicher und 
weiblicher Gattung ſein. So die Zahlen, deren ungerade männ⸗ 
licher, deren gerade weiblicher Natur ſind. So ſind die A, Tri⸗ 
angel von männlicher und die Y von weiblicher Eigenſchaft, 
weßhalb Erſterer der Feuer-, dieſer der Waſſer⸗Triangel heißt.“ 

„Es muß daher auch die Weltſchöpfung ausgegangen ſein von 
männlicher und von weiblicher materieller Zeugungskraft. Allein 
da die Materie nicht vor dem Nichts, dem Lichtelemente vorhan⸗ 
den geweſen ſein konnte, ſo mußte ihre erſte Erzeugung aus der 
erſten männlichen Kraft hervorgehen, und das Geſetz der Zeu— 
gung durch Miſchung, konnte erſt für die Fortpflanzung beſtimmt 
ſein. (E 
„Ferner mußten, ſollten ſich Formen geſtalten, auch Raum⸗ 
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verhältniſſe gegeben werden, und man bezeichnete fie durch gerade 
Linien, im länglichen Quadrat, auf die Ausdehnung des 
Weltalls hinweiſend, alſo mit der Figur O).“ 

„Und da jede Kraft nur dann als vollkommen, als brauchbar 
für den Weltorganismus erſchien, wenn ſie ein männliches und 
ein weibliches Element umfaßte, und ihre gleichartige Fortpflan⸗ 
zung in der Zeugung bewährte, ſo wurde als Maßwerkzeug für 
die einzelnen Stoffaufnahmen, der Triangel genommen, deſſen 
einer obere Schenkel die männliche, deſſen unterer die weibliche 
und deſſen in dem Ausgangspunkt zurückführender 
zweite obere Schenkel die, aus den beiden Geſchlechtern in ihrer 
Wechſelwirkung hervorgehende Geſtaltungskraft verſinnbilden, eine 
Dreieinheit.“ — 

Alſo ein Uranfang in der Bildung einer ſo feinen Spiritual⸗ 
oder Eſſenzmaterie, daß die ſpätere Geſtaltungsmaterie, im Gegen⸗ 
ſatz davon, „Materie,“ jener Ertractgeift aber „das Nichts“ ge⸗ 
nannt wurde, das doch aber immer Materiengeiſt, Spiritus, 
realer Gegenſatz des Nichts blieb! — Das Ganze war, wie man 
ſieht, die Lehre vom Welt- Ei. 

Und dieſen Lehrgebäuden entſprach nothwendig 1 

die Theogenie. N | 

Das philoſophiſche Götter- und Schoͤpfungsſyſtem ber w- 
tiſchen Prieſter beſagte: 

Es gab uranfänglich drei Elemente in ee wish 
drei Urgötter, 2 

1) den Kneph, das Urfeuer, ib 

2) Neith, die Urmaterie, Waſſer, in 
und 

3) Paſcht, den Urraum, Erde. 

Allmälig begann das Feuer ſeine Wirkungen auf die beiden 
anderen Elemente. Es erzeugte in ihnen Wärme, Gährung, 
Scheidung, alſo Bewegung. Es entſtand mit der Scheidung und 
dem Eintritt der Wechſelwirkung 

der Sevech, die Luft, der ebensgeiſt, die Urzeit, die nit 
Eintritt der Licht » Wirkung des — — * ie 
begann. er 5 11 


. 

Dieſe 4 Elemente in ihrer nun eden er e 
erzeugten ſodann weiter 

5) den Amun, den — Grdenfphäre ‚unfuhtsiren Licht» — 

Arether⸗ oder Weltgeiſt, ihren feinſten gemeinſchaftlichen 

Clementarextract, und die eek der mien Schoͤ⸗ 
pfungs⸗ Ordnungen. 

In ihm ruheten 

6) das zeugende, wohlthuende, gute derne en, dan Saur 
Seelen⸗Vermögen, Arſeph, ö 1 
und 

7) das umgeſtaltende, ſchmerzhafte, böſe Vermögen, das enen 

Geiſt⸗Vermögen, Seph. 

Den inneren Kreislauf der geugenben und geſtaltenden 
Kräfte, dieſe innere Weltſeele, aus der alle Zeugung und Ge⸗ 
ſtaltung hervorgeht, ſymboliſirte man durch das ſog. Welt⸗ Ei, 
durch die längliche Kugelform, während vie Außenform hie längs 
liche Quadratur war, 

Aus dem Amun, dem — entwickelten ſich nun 8 
große innenweltliche Gottheiten, oder Naturkräfte und ‚Körper 
den 4 Elementarbeſtänden des Amun entſprechend, als Ausfluſſe 
ſeines zeugenden und geſtaltenden Vermögens. 

az) Aus dem Element des Kneph im Amun: 

8) der Weltbildende ſideriſche Lichtgeiſt, der Erzeuger, die Welt⸗ 
Seelen⸗Kraft men (Menthis, Pan) 
D die Welt⸗Feuer⸗Kraft, der materielle Walbibner, — 
Hephäſtos. Der Erdengeiſt. 
b) Aus Neith, der Waſſer⸗Urmaterie: 
10) die Göttin Pa, der Himmel, weibliches Element des Menthu, 
und 
11) die Göttin Anule, die Erde, Geſtaltungs⸗Element des Ptah 
oder Hephäſtos. 
c) Aus Sevech, der Luft im Amun: 
12) Phra, der Ate ſichtbare Lichtgott, 
und 
13) Jo-⸗Chonſu ſein weibliches Element, die 2te ſichtbare Lichtgottheit. 
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gu d) Aus der Paſcht, dem Erden⸗Element im Amun; 
14) die Sathe, der 2 Erdenſphären⸗Raum, 1 an 
und I . f 
45) die Hathor, der duntle Erdenraum, Erdenſchooß, Diet der 
noch unaufgelöſten Beſtände des Chaos, wo dieſe durch das 
Centralfeuer weiter aufgelöft und den warten Sphären 
zugeführt werden. 

Man wird unſchwer den damit bezeichneten Schöpfungsper⸗ 
lauf der jog. todten Welt, des Tempels der Natur em Es 
bedarf der Erklärung nicht. 

Nachdem ſo der Tempel der Natur erbaut war, wald das 
Land Egypten von dieſen Göttern zu ihrem Sitz eingerichtet. 
Hier ſchufen nun dieſe Urgötter ſich 4 irdiſche Abbilder und 
nach dieſen 8 weitere. Dieſe 12 wurden die Ordner der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft, die Lehrer der Künſte und der Wiſſenſchaften, 
und ſie verehrte Egypten als zweite Götterordnung. ut 

Wir erkennen in ihnen augenfällig die Amſchaspands u A 
die Dows des Zoroaſter wieder, dieſe Götter des — 
oder der zweiten Schͤpfungsordnung. 7g 

Und die Kinder dieſer irdiſchen, ſterblichen Götter bin 
die dritte Ordnung, die Izeds des Zordaſter, der auch Bu 
Iſis, Typhon, Horos, kurz die ganze Ordnung angehörte, 
der höchſten Verehrung genoſſen, weil, wie ich bereits 
die höchſte Ordnung ſtets durch die mittlere und dieſe durch die 
unterſte auf das Menſchenleben einwirkte, die Menſchen aber 
immer den unmittelbaren Spender von Wohl und wen 
zunächſt lieben oder fürchten. 

Endlich füllte eine Anzahl Hatbgötte am Genen den Vor⸗ 
hof der Götter⸗Halle. N did (Or 

Die Götter lebten alſo in Egypten gleich 5 Menſchen ein * 
geordnetes Familien- und Staatenleben und die beiden letzteren 
Ordnungen hatten, wenn auch noch je feine, doch immer irdiſche 
Leiber, denen als eine Wirkung des Feuers 9 2 
Leidenſchaften innenwohnen mußten. 7 ( 

Da empörte fi der Erdengeiſt, die — Fenertsaft 
des Ptah mit feinem ganzen Götter und Geiſterheere des telluriſchen 
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Feuers gegen ante des Lichtgettes Menthu, Genen 
die fiderifche Wel und erſt nach den gewaltigſten 
Kämpfen erlagen chaaren der Erdenfeuer⸗Geiſter. Eine 
Sündfluth reinigte di e Erde und die ſiegende Weltſeele 


beſchloß die verführten und enen Geiſter in irdiſche Leiber 
einzuſchließen, damit ſie — Aufenthalt auf der Erde 3 


Verbrechen abbüßen und * Reinigkeit wieder 
könnten. So entſtand 1 eſchlecht, das dem ae 
und der Leitung der Götter und dritter Orduun üb 


geben wurde. 
Weber in ſeiner Aenne tgeſchichte, ER Yen 
B. 1. S. 134 ff. hat folgende Ordnung zufammengeftellt; 
1) Ra oder P oll nach Lepſius das Urbild aller großen 
Götter ſein. Allein der Name Ra war, ſowie Bal, der oͤchſte 
übliche Titel der Gottheiten, den wir, als Schmeichelei g 
jo vielen höheren Gottheiten mit beigelegt finden, der eben nur 
die Anredeformel „Herr,“ das heißt „Gott““ bedeutete, — 
Meinung des Lepſius, daß er das Ur gro 
bezeichne. Da aber hier der Titel dem Phra beigelegt wird — 
beginnt die Reihe hier erſt mit der obigen 12ten Göͤtterpotenz, mit 
dem iten ſichtbaren Lichtgott. Und nimmt man die drei erſten 
ten als die Zeugungs⸗ und Regierungsfactoren der Aether⸗ 
ae für die Himmelsordnung weg, ſo bleiben eben 12 Fac⸗ 
toren unteren Ordnungen, mit der Erzeugung der feineren 
Geſte tungsmaterie, der Pacht aus der Mou, dem Werpaſſer; 
beginnend. 
Weber läßt feiner erſten Potenz folgen 
2) den Ptah, den Hephäſtos. Er nennt ihn mit Bunſen 
den älteſten Gott, den ſich in der Schoͤpfung offenbarenden Gott, 
den Vater des Weltalls, das mechaniſche Geſtaltungsfeuer, sie 
phyſiſche Feuerkraft unter dem Verſtand. 
Ihm folgt * 
3) Die Mou, eine Tochter des Ptah, die feinere feuchte 
Materie, Waſſerextract durch das Gluthfeuer verdunſtet. Dollinger 
macht aus ihr den Nil⸗Gott, was beides vereinbar ift, denn der 
Nil war den Egyptern Götterwaſſer. 
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4) Die Pacht von Bubaſtis, feinere trockene Geſtaltungs⸗ alſo 
Erdenmaterie, darum als ſtarke Materie mit dem Löwenkopf gebildet. 
5) Seb, Kronos, Himmelsfeſte. 9 
6) Nutpe Rea, Erdenfeſte. 
Von dieſen zweien wurden erzeugt, 
7) Buſiris der Sonnengott, der Licht- und Befruchtungsgeiſt. 
8) Iſis, ſeine Schweſter und Gattin, der Mond, die weib⸗ 
liche aſtraliſche Wirkſamkeit in der Erdenſphäre mit dem 
Kuhkopf gebildet, die Erzeugerin der die Erde befruchtenden näͤcht⸗ 
lichen Nebel, und - 
9) Thyphon, Set, Seti oder Sutech das Erdenfeuer in deren 
Schooße, die rohe Zerſtörungsgewalt. Er ward in der Geſtalt 
eines fabelhaften Thieres mit gelber Farbe, mit hohen abgeſtutzten 
Ohren, gebogener Schnauze und langem ſteifaufgerichteten Schwanze 
dargeſtellt. Sehr natürliche Bezeichnungen des Feuerelementes an 
ſich, das keine Form hat, gelben Lichtſchein wirft, ſobald es ſicht⸗ 
bar zu werden beginnt und ehe das Roth eintritt, das endlich 
alle Körper durchdringt und erregt. Allein gewöhnlicher wohl 
noch erſcheint er mit allen Attributen des Pula mit Bann 
und anderen Schmiede⸗Werkzeugen. 
Seine 2te Schweſter war 
10) die Neitha, das Waſſerelement, darum mit . — Ge⸗ 
ſicht gemalt und Mutter der Götter genannt, weil ae das 
erſte Zeugungselement war. 
Buſiris und Iſis, die aſtraliſchen Lichtkörper, —— 
11) den Horos, die — der Sommer fees 
wende, dem 
12) die Hethor, Venus, als weiblicher Factor beigegeben 
wurde, die aus dem Waſſer aufſteigenden feinen Verdunſtungen, 
welche in der höheren Sphäre von aſtraliſchem Feuer befruchtet, 
der Erde, ſie befruchtend, als Thau und Regen wieder zufallen. 
13) Anubis, mit Schakal oder Hundkopf, die göttliche, den⸗ 
kende, thätige Kraft, Luftelement, Merkur. n 
14) Harpokrates, die ſchwindende, abſterbende Zengungetraſt 
der Winter⸗Sonnenwende, als ſwichlichen write Knabe 
gebildet. Endlich 1 %% er 
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15) Nephthys, Erdenſchooß, Object des Typhon, Proferpina, 
Mutter des Harpokrates, empfangen vom Buſiris in einem Ir⸗ 
thum; denn da Buſiris während der Winter-Sonnemvende die 
Erdenoberfläche nicht befruchtet und wenig erhellt, ſo nahm man 
an, er weile inmittelſt im Schooße der Unterwelt. 

Endlich hat auch Lepſius uns zwei Ordnungen, eine Lehr⸗ 
Ordnung der Myſterien zu Theben und eine zweite als zu Mem⸗ 
phys vorgetragen, aufgeſtellt. 

Beide ſcheinen mit der Weber' ſchen das gemein zu haben, 
daß fie in der That mit der zweiten Schöpfungs⸗ und Goötter⸗ 
Ordnung zu beginnen ſcheinen. Und indem er ſie als Lehr⸗ 
gebäude jener zwei Myſterien⸗Städte bezeichnet, in denen nur die 
zwei unterſten Weihe-Ordnungen gegeben wurden, in denen man 
im Felde der Politik und der Religion keine ſogenannten Wahr⸗ 
heiten lehrte, drückt er ihnen das Siegel der Mangelhaftigkeit auf. 


I. Die Chebaniſche ehre. 


N Amoun, Jupiter Ammon, Zeus. 
2) Menthu, Sommer: Sonnenwende. See Das 
gungskraft. 
3) Atmu, Winter» Sonnenwende. Schwindende Zeu⸗ 
gungskraft. 
4) Mu, Waſſer. g 
5) Tefret, (Minerva) himmliſche Luftſphäre. 
6) Seb, (Himmelsfeſte). 
7) Nut, (Erdenfeſte). 
8) Buſiris, (aſtraliſche un Befruchtungs kraft der 
Sonne). 
9) Iſis, (weibliche Befruhtungett der Sternenſphäre). 
10) Seth, (Typhon). 
11) Nephtys, (Proſerpina). 
12) Horos, (Bacchus). 
13) Hathor, (Venus). 
14) Sobak, (Merkur, Luft der Gröenfphäre;; Tl hätigteits> 
Factor aller Elemente). 3 
15) Tennet oder Penit oder Pit, Tochter des Ra, (Diana). 
9 * 
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Il. Die Memphitifhe Lehre. 
1) Ptah, Hephäſtos. a 8 
2) Ra, Helios. f 
3) Mu, Sohn des Ra. Waſſer. . 
4) Tefret, Tochter der Sonne. (Luft, Minerva.) 
5) Seb, Kronos. 
6) Nut, Rhea. 
7) Heſini, Buſiris Zeugungskraft in ihrer Totalität. 
8) Hes, Iſis, Waſſer der aſtraliſchen Sphäre. 
9) Typhon, telluriſches Feuer. . 
10) Nebti, Nephthys, Proſerpina. 
11) Hur, Horos. (Bacchus .) 8 
12) Hathor, Aphrodite. . 155 6 
Ich geſtatte mir kein Urtheil über dieſe 2 Aufſtellungen des 
Herrn Lepſius, allein ich, meinerſeits vermag ein ſyſtematiſches 
Lehrgebäude darin nicht zu finden. Doch da ich eben keine Ge— 
ſchichte der Religionen des Alterthums, ſondern nur treue Bilder 
der in notoriſcher Wirkſamkeit beſtandenen bedeutendſten Myſterien⸗ 
Organismen und Thätigkeiten zu geben habe, ſo habe ich von 
den Götterlehren eben nicht mehr zu conſtatiren, als was zum 
klaren Verſtändniß der Myſterien-Organismen und Thätigkeiten 
nöthig iſt. Und da keine ſolche Nothwendigkeit mir eine Kritik 
dieſer beiden Göttergebäude gebietet, ſo laſſe ich auch ſolche dahin⸗ 
geſtellt, da ſie eine gewaltige Erweiterung des Werkes in ihren 
Conſequenzen mit ſich führen müßte. Mir genügen für meinen 
Zweck die Gottheiten des Vulkan, des Buſiris, Iſis und Horos, 
weil die Myſterien Egyptens . Buſiris und der Iſis geweiht 
waren und vorgeblich nur ihren Cultus verherrlichen ſollten; in 
der That aber auf den Cultus des telluriſchen Feuerelementes, 
als der alleinigen treibenden, geſtaltenden und arch 
Naturkraft hinausliefen. 

Vulkan war der Erdgeiſt, der geheime. Schöpfer, Biddner und 
Zerſtörer aller Erdenformen. Alles auf Erden ging hervor unter 
ſeinem Hammer und wurde von ſeinem Hammer wieder umge⸗ 
ſtaltet. Das Feuer bildet alle Formen in der Geſtaltungsmaterie 
und zerſtört fie wieder, geſtaltet fie um in neue Formen. 


A 


a * 
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Darum trug Vulkan den gewaltigen Bart 8 Schöpfers. 
Aber er war nicht ſichtbar den Menſchen, er war hnen nur er⸗ 
kennbar in feinen Werken, er regierte fie nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern durch die ſichtbare Perſönlichkeit des von ihm ausgegangenen 
Licht⸗ oder Sonnengottes, des Buſiris. 

Dieſem huldigte das unwiſſende Volk, den Vulkan verehrten 
die Schaaren der Geweiheten. 

Das Wort Buſiris iſt abzuleiten von Bong, Bos, Ochſe 
und von Iris, der Göttin der Morgenröthe und des Regenbogens. 
Die vielgebrauchte Schreibart Dfiris iſt daher ſinnlos und irrig. 
Der Ochſe war das übliche Symbol, unter welchem die Befruch⸗ 
tungskraft der Sonne verehrt ward, wofür wir ſchon in den 
perſiſchen Myſterien den Schlüſſel fanden, und im Regenbogen 
verehrte man das Bild der Niederſtrömung der Befruchtung der 
Erde durch die Sonne, ihren Segen für die Erde, wonach das 
Wort Buſiris den Geber der aſtraliſchen Kelruchtung der Erde 
bedeutet. 

Er war der Factor Vulkans in der feineren aſtraliſchen 
Erdenſphäre, in welcher das Feuer noch leuchtend und befruchtend 
wirkt. Und da im Lichtelement das geiſtige Element ruht, ſo 
war auch Buſiris der geiſtige Factor und damit der ſichtbare 
Regierungs⸗Factor in der Erdenſphäre; mithin ein dreifaches 
männliches Princip, ein Licht gebendes, ein Verſtand ſpendendes 
und ein phyſiſch befruchtendes, folglich wohl geeignet die Welt⸗ 
herrſchaft zu führen. So verband er die Perſonificationen vom 
Sonnengott, vom Hermes und vom Dionyſius oder Bacchus, in 
der Herrſchereinheit des Zeus. Deßhalb galt er denn auch als 
Weltregent im Volk und erhielt den Titel Ra, Bal, d. h. „Herr,“ 
„Gott,“ vorzugsweiſe. Er war ſpeciell der Lichtgott, der Ormuzd, 
der Herr des Lichtreiches, dem alle gute, wohlthuende Götter und 
Geiſter als dienſtbare Geiſter gehorchten. Und deßhalb ſah man 
vor allen ſeinen und vor allen Iſistempeln die Sphynxe. Und 
feine Angelfactoren in der lebenden Schöpfung wurden f 

1 der Menſch für die Thätigkeit ſeiner Geiſtesſtärke, 
der Stier für die Thätigkeit ſeiner Befruchtungsſtärke. 


und 
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Und deßhalb mußte er als Menſch- und als Thier-Incar⸗ 
nation angebetet werden. Er konnte aber natürlich nicht als 
gewöhnlicher Menſch die Götterehre erlangen, ſondern er mußte 
deßhalb Prieſter-König in Egypten geweſen ſein. Er konnte ſich 
nicht als gewöhnlicher Ochſe anbeten laſſen, darum mußten die 
ſeltenſten Zeichen an dem Stier ſich finden, der ſein 
darſtellen ſollte. 

Dieſer Stier, „Apis“ genannt, mußte von Farbe wan 
ſein, denn er war die Verkörperung der phyſiſchen Zeugungskraft 
in der groben, alſo finſteren Erdenmaterie. Aber auf ſeiner Stirn 
mußte ſich ein weißes Dreieck, der Götter- oder Feuer-Triangel, 
auf ſeiner rechten Seite ein weißer halbmondfoͤrmiger Fleck und 
unter der Zunge ein Knoten finden. Herod. I. c. S. 54 erzählt: 
„Wenn ein neuer Apis aufgefunden war, ward er zuerſt in 
den Tempel des Vulkan nach Memphis, (ſymboliſch in das 
Reinigungsfeuer) gebracht. Hier ſahen ihn 40 Tage lang und 
pflegten ihn die Frauen, welche ihm nachher nicht wieder nahen 
durften. Als Präſentations⸗Ceremoniell war ihnen vorgeſchrieben 
ihre Kleider zu heben und dem Stier den Anblick ihrer Geſchlechts⸗ 
theile zu bieten. (Den ebenfalls göttlich verehrten Böcken des 
Mendes gaben ſich die Frauen ſogar wirklich preis. Schon Pindar 
gedenkt dieſer ſogenannten religiöſen Schandopfer und bei Herodots 
Anweſenheit geſchah es vor Aller Augen. Strabo 802. Herod. 11. 46.) 
Nach Ablauf der 40 Tage ward er im glänzendften Aufzuge nach 
Heliopolis in den Sonnentempel gebracht, wo ſich daſſelbe Schau⸗ 
ſpiel 40 Tage lang erneuerte. Endlich brachte man ihn in der 
feierlichſten Weiſe wieder nach Memphis zurück in ſeinen peacht⸗ 
vollen umfangreichen Tempel. 

Mit dem Schwellen des Nils trat eine ſiebentägige Feier 
ſeiner Geburt ein, allein er durfte doch auch das 25. Lebensjahr 
nicht überſchreiten, denn dann ward er im heiligen Brunnen ge⸗ 
tödtet und ſtets erhielt er die glänzendſte Todtenbeſtattung unter 
großen Trauer- Feierlichkeiten, welche längere Zeit währten. Er 
durfte nicht altersſchwach, nicht zeugungsſchwach werden, denn er 
ſollte ja eben Symbol der göttlichen Zeugungsſtärke ſein. 

Der Gott Buſiris pflegte dargeſtellt zu werden 
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4) als Mumie, in der einen Hand eine Peitſche, in der 
anderen einen kleinen Stab haltend, ein Bild der Sonne zur 
Zeit der Winter-Sonnenwende, wenn die Befruchtungskraft der 
Sonne für die Erde erſtorben iſt. Die Peitſche bezeichnete den 
Lenker der Sonnen⸗Roſſe und das Stäbchen das EN männ⸗ 
liche Glied; 

2 deachnete man ihn als Scepter mit einem Auge, d. h. als 
Weltregenten mit dem Sonnenauge, 

3) als Menſch mit einem Habichts⸗ oder Ibiskopf oder mit 
langem Mantel und Strahlenkrone hinter welcher Hörner ſtehen. 
Man gab damit das Bild des Gottes in der Materie, in ſeiner 
hoͤchſten Gottvollkommenheit, als Verſtandesfactor. Der Habicht 
ſollte die Klugheit, der Ibis die Weisheit andeuten, in Wahrheit 
ſollte der Habichtskopf verſinnlichen: daß die geiſtige Kraft des 
Gottes auch die Thierwelt durchdrungen habe. Und der Ibis 
ſollte die phyſiſche Durchdringung bedeuten. Mantel und Krone 
ſind ſelbſtredende Symbole der Herrſchaft über die Erdenwelt, 
ſowie die Hörner die Stärke dieſer Herrſchaft bezeichneten. 

4) Endlich pflegte man ihn als Stier darzuſtellen, wofür es 
nach dem oben vom Apis Geſagten keiner Erklärung mehr bedarf. 

Er mußte, um als dreifaches männliches Princip wirkſam 
werden zu können, eine entſprechende weibliche Potenz haben; und 
man hatte ſie ihm gegeben, als Schweſter und als Gattin, in der 
Iſis. Sie mußte ſeine Schweſter zugleich ſein, um damit die 
Gleichheit ihrer Naturbeſtände anzudeuten. 

Iſis war daher Mitregentin der Welt und lebte als gleich⸗ 
artiges Weſen mit Buſiris, der Sonne, als Abglanz aſtraliſchen 
Feuers im Mond. — Ihr Specialbild davon wurde Diana, Artemis. 

Sie war ferner die weibliche Vermittlung der geiſtigen Licht⸗ 
kraft des Buſiris, in dieſer Specialität Minerva. 

Sie war endlich das weibliche Befruchtungselement des Bu⸗ 
firis, das die Erde befruchtende und nährende, von Buſiris ge⸗ 
ſchwängerte Himmelswaſſer, das als nächtlicher Thau ſich auf die 
Erde ſenkt, die Juno oder für die Menſchen⸗ Befruchtung, die 
Venus. 

Die üblichſten Darſtellungen der Iſis waren 


136 


4) in menfchlicher Figur mit 7 Brüſten, als Ernährerin der 
7 Sphären der Erdenwelt unter der Himmelswelt, wie wir ſolche 
oben bei den Indiern fanden; 

2) mit einem Rindskopf und großen Hörnern in deren Mitte 
eine runde Scheibe, gewöhnlicher noch die Lotusblume ſichtbar iſt. 
Rindkopf und Hörner bedeuten auch hier die Stärke ihrer weib⸗ 
lichen phyſiſchen Zeugungsnatur. Die runde Scheibe weiſt darauf 
hin, daß ſie von der Sonne empfange, daß dieſe durch ſie wirke 
und die Lotusblume, daß ſie ſtets dieſer Empfängniß offen ſtehe, 

3) als Kuh, alſo als weibliche Potenz zum Apis gehörend; 

4) mit dem Siſtrum, einem muſikaliſchen Inſtrument, als 
weibliche Potenz der Geiſteskraft des Buſiris. 

Ihr Cultus, beſonders als Venus, drängte allmälig faſt jeden 
anderen Cultus, ſelbſt den des Buſiris in den Hintergrund, und ihre 
Myſterien ſcheinen die erſten geweſen zu ſein, in welche man ein⸗ 
weihete, die kleinen Myſterien ſchienen der Iſis geweiht geweſen zu ſein. 

Aber mit Unrecht macht man ſie nicht nur zur Totalität des 
weiblichen Princips in der Natur, ſondern auch zur Weltmaterie, 
ja zur Totalität der ausgebildeten Natur im Gegenſatz zum 
männlichen Feuerelement, als Triebkraft in ihr. Man ließ ſich 
zu dieſen Mißgriffen theils durch die pomphaften Anxreden der 
Dichter und durch die der Göttin in den Mund gelegten ent⸗ 
ſprechenden Antworten, theils durch ebenſo hochtrabende, auf Effect 
berechnete Inſchriften auf weiblichen Säulen und Statuen in 
Iſistempeln verleiten; allein man vergaß, daß die Alten ſich ihre 
Götter mit allen menſchlichen Schwächen, inſonderheit mit der 
der Eitelkeit dachten und daß man deßhalb bei den Huldigungen 
Titel nicht ſparen durfte. So legte man, wie gedacht, auch dem 
Buſiris den Titel Ra bei. Und die Mythologie des Morgenlandes 
gibt Maſſen ſolcher Beiſpiele. Die hochtrabenden Inſchriften aber 
auf Säulen und Statuen, waren Seiten der Prieſter auf Effect 
bei den Neulingen berechnet. Und endlich war nicht jede weib⸗ 
liche Götterftatue im Tempel der Iſis, auch darum ihr Bild, viel⸗ 
mehr pflegten in den Haupttempeln auch die Statuen der großen 
Götter überhaupt ſich zu finden. So iſt die berühmte verſchleierte 
Statue im Tempel zu Sais mit der weltbekannten Inſchrift: 
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„Ich bin, was ift, und was da fein wird; Niemand hat mein 
Gewand gelüftet, die Frucht, die ich geboren habe, iſt zur Sonne 
geworden“ nicht die Statue der Iſis geweſen, ſondern war die 
der Neith, der Urmaterie, aus welcher ja die Sonne wurde. 
(Vergl. auch Dollinger, Heidenthum und Judenthum 1857. 
S. 409.) Und komiſch klingt dem Kenner die hochtrabende, jo 
viel poſaunte Lehre unſerer heutigen Freimaurer⸗Schriftſteller, die 
Iſis ſei auch Göttin der Wahrheit geweſen und ſolche habe ſie 
in der verſchleierten Statue dargeſtellt, wobei die blinde profane 
Welt gutherzig das Wort Wahrheit im gewöhnlichen Sinn hin⸗ 
nehmen ſoll, während „Wahrheit“ in der Myſterien⸗Sprache doch 
nur — wie Cicero ſagt: „die Anſchauung der Natur der Dinge,“ 
die Realität bezeichnet. Und die Inſchrift ſoll daher beſagen: 
Kein Sterblicher hat je mich, die Urmaterie erſchaut und erkannt. 

Die Iſis war eben nichts als das weibliche Princip — wenn 
man den Ausdruck durchaus will — des Buſiris, des Lichtgeiſtes 
und Befruchtungsfactors der Erdenſphären, als ſolcher, oder des 
ſog. unteren Weltreiches, daher war auch ihr Cultus ſtets nur mit 
Beziehung auf den Buſiris denkbar. Und deßhalb ſtanden in beider 
Tempeln ſtets zwei Säulen, als Symbole der männlichen und 
der weiblichen Zeugungskraft des Buſiris und der Iſis. 

Dagegen war ſie urſprünglich die alte Melyta des Sabäismus 
in neuer Auflage, das weibliche aſtraliſche Zeugungsprincip, 
jene in höherer, dieſe in unterer Sphärenordnung. Beide nahmen 
die Griechen erſt als Venus urania auf, verſchmolzen fie aber 
dann mit der irdiſchen, d. h. menſchlichen Venus und der ver⸗ 
worrene Cultus drang durch die griechiſchen Kolonien Kleinaſiens 
auch in das weitere Aſien vor. 

Und daſſelbe Schickſal hatte auch Buſiris, den die Griechen 
erſt als Dionyſios aufnahmen, dann mit ihrem thebaniſchen 
Bacchus verſchmolzen und auch dieſen Miſchcultus den Egyptern 
zuruͤckgaben. 

Freilich war der thebaniſche Bacchus nur eine untere Spe⸗ 
cialität der befruchtenden Sonnenkraft, ſowie die Venus eine der⸗ 
gleichen der Iſis. 

Daher mochte es auch kommen, daß die Schlange, das Symbol 
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der Verführung, der Iſis heilig war; denn da man Wolluft zum 
Lebenszweck gemacht hatte, ſo war es nur Conſequenz, wenn man 
auch die Verführung dazu als wohlthätige, mitwirkende Gottheit 
verehrte. Aelian ꝛc. 31. erzählte: die heilige Schlange, Thermutis, 
zierte das Haupt der Iſis, hatte Schlupflöcher in allen rs 
und wurde mit Kälberfett gefüttert. 

Buſiris und Iſis erkannten wir alſo als die wohlthuende 
zeugende Wirkung des Feuers in der feuchten, feinen Materie. 
Aber ſie war eben nur erſt die befruchtende, ſie bedurfte des Hin⸗ 
zutritts der dritten Kraft, der des phyſiſchen Geſtaltens, um ihren 
Triangel wirkſam zu machen, der Einwirkung des Feuers auf die 
ſtärkere Geſtaltungsmaterie. Und man gab ihnen dafür den Dass 

Typhon, Vulkan. 

Er alſo war die Geftaltungs= und Ungeſtoltungeſtärke des 
Feuerelements in der ſtarken Geſtaltungsmaterie; daher ſein Sitz 
im Erdenſchooß. Nach der griechiſchen Eroberung des Landes 

reſtaurirten die Ptolomäer ihn auch als Umgeſtaltungskraft des 
Feuers, da jede Umgeſtaltung nur eine im Grunde wohlthätige 
Neugeſtaltung iſt, als Gott Serapis auf dem hoͤchſten Götterthron. 

Auch ſeine Wirkſamkeit war zweifacher Gattung, einer ge⸗ 
ſtaltenden, alſo wohlthätigen und einer umgeſtaltenden, ſchmerz⸗ 
haften. Er war alſo Schöpfer und Vernichter der Weſen, mithin 
Gegenſtand ihrer Liebe und ihres Haſſes, ein Gegenſatz, der eine 
Einheit im Cultus nicht zuließ. Die wohlthuende Wirkſamkeit 
der geſtaltenden Kraft mußte alſo beſonders perſonifieirt werden, 
und man that es in der Perſonification des Vulkan. Typhon 
dagegen blieb die Umgeſtaltungskraft, das Zerſetzungsfeuer im 
Erdenſchooß, die wilde, rohe verderbende Feuerkraft, der Herr des 
Schattenreiches und aller böfen Götter und Geiſter; kurz er wurde 
der Ahriman der Egypter, das böſe Princip und daher auch das 
der rohen phyſiſchen Macht in der Welt; das hieß nach der ge⸗ 
heimſten Myſterien⸗Sprache, er ward auch Symbol der koͤniglichen 
Gewalt, wogegen der Buſiris das geiſtige, gute Prineip und in 
ihm die prieſterliche Gewalt ſymboliſirte. . 

Anfänglich, — ſo lehrte man weiter, — war auch Zyphan 
mit feiner Götter- und Geiſterſchaar gut, aber der Keim der 
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Leidenschaften, der Verderbniß ruhete in ihnen. Und bis zu dieſer 
Entwickelung wandelten auch die guten Götter auf Erden. Aber 
mit der Verwilderung der Erdengötter, verwilderten auch die 
Menſchen mehr. Die Götter flohen zunächſt in die Tempel zu den 
Prieſtern, vermiſchten ſich mit ihnen, übertrugen ihnen ihre 
Stellvertretung, und die Götter höherer Ordnung zogen ſich 
in die Geſtirne. Nur Typhon blieb im Feuer. Die Götter zweiter 
Ordnung warfen ſich in Thierkörper; die guten Götter und Geiſter 
in gute Thiere, die böſen in böſe Thiere. In dieſen ſitzen ſie, 
wie die Seele im Körper und erzeugen aus ihnen und mit ihnen 
das Gute und das Böſe. 

Die guten Götter find durch Opfer zu gewinnen, die böfen 
find durch Opfer zu beſänftigen. Fruchten aber bei den Böjen 
keine Opfer, jo dürfen die Prieſter fie züchtigen, ihre Thiere mar⸗ 
tern, ſogar ſchlachten, ja ihre Götterbilder ſchlagen. 

Auch der Menſch beſteht aus Seele und Leib; auch ſeine 
Seele wechſelt ihre Körper. Die Seelen guter Menſchen durch⸗ 
gehen die Körper guter, die Seelen boͤſer Menſchen die Körper 
böſer Thiere und kehren wieder in ihre menſchlichen Leiber zurück, 
die man deßhalb ſorgfältig bewahren muß. Daher die Sitte des 
Einbalſamirens. Daher die Anſtellung von Prieſtern an den 
Flüſſen zur Aufhebung und Einbalſamirung Ertrunkener. Daher 
die Abneigung der Egypter gegen das Meer. 

Buſiris, die Sonne ſchien die Hälfte des Jahres bei der Iſis 
in der aſtraliſchen Sphäre, die Hälfte des Jahres aber in der 
man bei der Nephthys zu ſein; daher zeugte er mit Jener 

den Horos, 
die En die Epoche der Befruchtung der Natur, 
der Zeugungskraft des Buſiris, in welcher er zum Dionyſios oder 
Bacchus der Erdenſphäre ward. 
Und mit der Nephthys zeugte er den 
Harpokrates, 
die Winter⸗Sonnenwende, die Zeit der hinſterbenden Zeugungs⸗ 
kraft, den Aeskulap der Griechen, den wir in den Myſterien 
deßhalb mit dem abgelebten männlichen Glied in der Hand er— 
ſcheinen ſehen werden. Er ward ferner zum Gott des Schweigens 
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und mit dem Finger auf dem Munde abgebildet; ſehr natürlich, 
denn mit ſeinem Eintritt beginnt die Naturthätigkeit allmälig zu 
erſterben bis die Todtenſtille des Winterſchlafes der Natur erreicht 
iſt. So iſt er das Bild des Buſiris in der Unterwelt, Pu 
ihn Horos in der Oberwelt darſtellt. 

Alle jene, oben von mir aufgeführten Gottheiten wirkten 
nun ein auf die verſchiedenen Reiche und Ordnungen der ſog. 
todten und der fog. lebenden Natur. Jedes Reich, jedes Syſtem, 
jede Ordnung mußten ihre Angelpunkte haben, durch welche alle 
Wirkſamkeit floß. Jede ſolche Angelpotenz ward perſonificirt und 
zu einer Gottheit erhoben, wobei ſie ihren Rang natürlich je nach 
der Bedeutſamkeit ihrer Stellung im Naturorganismus erhielt. 
Und das Zahlengeſetz der Jahreszeit-Theilung gab dem Ganzen 
die feſte Ordnung. So führten die Conſequenzen unerläßlich bis 
zu 365 Verehrungsobjecten. In einem zum Tempelgebäude zu 
Heliopolis gehörigen Raum, weideten zahme Büffel, Löwen, Pferde, 
Bären, lebten Adler u. ſ. w. Vor allen Thieren aber wurden 
hier Löwe und Taube verehrt. (Luc. §. 41). Der Löwe als 
Angelſymbol der phyſiſchen Stärke des Buſiris, in der phyſiſchen 
Welt, die Taube als das Angelſymbol des weiblichen a 
Elementes der Venus in der phyſiſchen Schöpfung. 

Nach dieſen einleitenden Darſtellungen der Auffaſſungen der 
Gottheit und der Natur in Egypten darf ich endlich zu 

den Myſterien 
ſelbſt übergehen. 

Auch die Myſterien der Iſis und des Buſiris terſclen em 
nächſt in die großen und in die kleinen Myſterien, oder in die 
inneren des Tempels und in die des Vorhofs; die des Tempels 
aber weiter in drei Ordnungen und 7 Stufen, eine Gliederung, 
die wir in der Darſtellung der Einweihungs-Ceremonien weiter 
erkennen werden. In den g 

kleinen Myſterien 
gab man in allegoriſchen, ſcheinbar albernen und ſchmutzigen Feſt⸗ a 
Ceremonien das religiöſe und politiſche Thema für alle Behandlung, 
Erkenntniß und Lehre in den inneren Myſterien. m ſtellte 
(Plutarch de Iside et Osir.) dar: . g u 
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„Buſiris und Iſis, Bruder und Schweſter, Gatte und Gattin, 
„geboren zu Niſa, beherrſchten als ein Königspaar das Land 
„Egypten und der königliche Gatte bauete das hundertthorige 
„Theben. Die geſchichtlichen Denkmäler darüber, die älteſten 
„Quellen über dieſe Gottheits = Perfonification ſchreiben ihn aber 
„Buſiris, nicht Oſiris, wie die Griechen ſpäter es aufbrachten. 
„Erſterer lehrte dem Volke den Acker- und den Weinbau, letztere 
„den Getraidebau. Ja, nicht zufrieden, Egypten dergeſtalt be⸗ 
„glückt zu haben, durchzog Buſiris mit großer Macht die Welt, 
„um überall den Weinbau, das geiſtigſte Erdenproduct einzuführen. 
„Beide zeugten einen Sohn, Horus.“ 5 

„Ein jüngerer Bruder des Buſiris war Typhon, anfänglich 
„auch gut, brachte er den Menſchen das telluriſche Feuer und 
„lehrte ſie die Metalle ſchmieden; dann aber verführte ihn die 
„Eitelkeit zur Herrſchſucht, er lehrte die Waffenſchmiedekunſt und 
„ward immer böfer. Endlich verband er ſich ſogar mit der äthio⸗ 
„piſchen Königin Gorgo, und mit Zmal 7 Gehülfen zum Zweck 
„dem Buſiris Krone und Leben zu nehmen.“ 

„Hierzu ließ er einen koſtbaren Sarg machen, der ganz der 
„Länge des Buſiris entſprach und gab dieſem ſeinem Bruder, 
„nach feiner Rückkehr von feinen Weltzügen ein großes Gaſtmahl. 
„Während deſſen zeigte nun Typhon den Gäſten den prächtigen 
„Sarg und verſprach ihn demjenigen, dem er paſſen dürfte; kaum 
„aber hatte ſich Buſiris hineingelegt, ſo fiel Typhon mit zwei 
„Gehülfen über den Sarg her, ſchlug den Deckel zu und goß 
„die Fugen mit Blei aus. Nun trugen die Verſchworenen den 
„Sarg in den Nil, auf dem er bis zum Meere und bis nach 

„Byblos, demſelben Ort, wo man in Myſterien den Adonis 7 
„und beweinte, fortgetragen wurde.“ 

(Das hieß: Die Sonne beſucht täglich alle Völker der Erde, fie bewegte 
fi) nach der Meinung der Alten, fie reiſte, wobei fie als edelſte Spende dem 
Menſchen den Wein, das geiſtigſte Gewächs gibt. Und wenn die Abendzeit 
kommt, ſinkt fie ſcheinbar in's Meer. Das iſt ihr Sarg, der Schooß der groben 
finſtern Erdenmaterie, in welche die abgenutzte Zeugungskraft des aſtraliſchen 
Feuers ſich verſenkt, um durch das telluriſche Reinigungefeuer verjüngt, als Phönir 
in verjüngter Kraft wieder emporzuſteigen in die Oberwelt. Das Meer iſt Theil 
der groben Erdenmaterie und iſt ſcheinbar groß genug die Sonne zu ſaſſen, bis 
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fie mit der Morgenzeit wieder erſteht. Während der Nacht, der Herrſchaft des 
Geiſtes der Finſterniß, bleibt ihre Licht- und Zeugungskraft der oberen Erde ver⸗ 
loren, ja mit dem kürzeſten Tage, dem letzten der Winterwende ſcheint die wohl: 
thätigſte Licht- und Zeugungskraft der Erde verſchwunden, die Sonne ſcheint in 
ihrem Meeresſarge erloſchen, ihre Zeugungskraft iſt der Erde in der Zeit wirklich 
erſtorben. Alles das aber iſt Wirkung der Bewegung, des Umſchwungs, alſo des 
Feuers auf die Materienmaſſe, mithin Typhons. So kämpft die phyſiſche Gott⸗ 
Kraft mit der geiſtigen um die Weltherrſchaft, der Bruder der Gewalt mit dem 
Bruder des Geiſtes, das telluriſche Feuer im Umſchwung der finſteren Maſſe 
gegen das aſtraliſche Feuer, gegen die Lichtkraft. Auch das telluriſche Feuer iſt 
an ſich gut, d. h. wohlthätig unter der Hand des Verſtandes, es iſt das große 
Mittel aller Geſtaltung und Umgeſtaltung, aber zur Fabrikation von Krlegswaffen 
für den Hochmuth verwendet, ward es verderblich und zerſtört die Segnungen 
des friedlichen Fruchtbaues. Zu ſolcher Zerſtörung wirkt in Egypten der libiſche 
Wüſtenwind mit; daher die Verbindung des Typhon mit der Gorgo, der Per⸗ 
fonification dieſes glühenden Wüſtenwindes.) 

„Hier blieb er an einer Erika hängen, die raſch aufwuchs 
„und den ganzen Kaſten überſchattete. Malkander, der König 
„des Landes beſchnitt die Krone dieſer Erika und gab dem Sarge 
„eine Stütze.“ 

„Iſis erfuhr durch göttliche Eingebung den Ort, wo der 
„Leichnam ihres Gatten ruhete, eilte nach Byblos, fand Theil⸗ 

„nahme bei der Königin Aſtarte und ſchiffte mit dem Sarge nach 
„Egypten zurück, wo ſie den Sarg zunächſt unter Geſträuch ver⸗ 
„ſteckte, um mit ihrem Sohn Horus das Weitere zu beſprechen.“ 

(Der Sargkaſten blieb an einer Erika hängen, heißt: ein höchſt ſchwaches 

Band nur, bleibt zwiſchen der Sonne und der Erde am Abend des kürzeſten 
Tages, aber doch ein Bändchen, durch das die Verbindung wieder hergeſtellt wer⸗ 
den kann. Das weibliche Element und die weibliche Zeugungsthätigfeit, dle 
Aſtarte, die Venus, ſuchen begehrend die getödtete männliche Sonnenkraft, ber 
mächtigen ſich des Sargkaſtens mit dem Körper und ſuchen nun den Beiſtand der 
Luft, als des Thätigkeitsfactors des Umſchwunges, der die Sonnenkraft zurüabringt.) 

„Typhon, von der Jagd kommend, fand beim Mondlicht zu⸗ 
„fällig den Sarg, zerſtückte den Leichnam in Qmal 7 Theile und 
„warf die Theile in's Waſſer.“ 

(Der Kreislauf der Sonne, als Einheit im Jahreslauf, beſett aus 2 Hälften, 


einer Sommer- und einer Winterwende von je 6 Monaten, alſo aus 14 Stufen⸗ 
theilen und einem Ganzen. Die lebendige Kraft dieſes Sonnen-⸗Ganzen aber iſt 


die Zeugungskraft, ſitzend im Mittelpunkt des menſchlichen Körpers, des Gottes 


auf Erden. Und in 2 Hälften und 12 Reiche zerfiel die Welttheilung, belebt 
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und regiert vom Mittelpunkt, in dem alle ihre Lebens⸗ und Zeugungskraft ruht. 
Typhon zerſtückte finnbildlich den Sonnenleib in jene 14 Stufentheile des Schwel- 
lens und des Schwindens der Sonnen- und Zeugungsekraft, ſuchte aber die 
Geſchlechtstheile als Sitz aller ihrer Zeugungskraft zu 3 ohne welche die 
Theile nutzlos waren.) 

„Iſis ſuchte nun abermals die Theile res Gatten, fand ſie 
„auch nach und nach alle wieder, bis auf einen, das Geſchlechts⸗ 
„Glied, Phallus, den der Axyrinchos verſchlungen hatte. Statt 
„deſſen ließ ſie nun eine Copie von Holz fertigen und heiligte 
vſolche.? 

(Iſis fand die Theile, den Körper wleder, nicht aber auch das Geſchlechts⸗ 
Glied, die Sonne erſteht am erſten Tage der Sommerwende wleder, aber ihre 
zeugende Kraft bleibt noch längere Zeit verloren und entwickelt fi nur ſehr 
allmälig. Ja die ſubjective abgenutzte Zeugungskraft bleibt todt in der Form 
des Subjectes und wird immer in neuer Form von der Natur verjüngt. Der 
Kaſten war bis Byblos zum Meer getragen worden. Und in den Myſterien zu 
Byblos ward Buſiris als Kind wiedergefunden.) 3 

„Dann ſchenkte ſie der Prieſterſchaft ein Drittel des Landes 
„Egypten mit der Bedingung, dafür den religiöſen Cultus ihres 
„Gatten zu unterhalten. Und jeder einzelnen Prieſterſchaft gab 
„ſie als angeblichen Leichnam des Buſiris mit dem Phallus eine 
„ſehr künſtliche Nachbildung davon und ließ jede Prieſterſchaft 
„einen heiligen Eid ſchwören, nicht laut werden zu laſſen, daß 
„ihr dieſe koſtbare Reliquie anvertraut worden ſei.“ 

(Iſt Kolorit der Einführung des Phallus-Cultus und der Legitimität des 
prieſterlichen Beſitzſtandes.) 

„Später erſchien der Geiſt des Buſiris dem einſtweilen er⸗ 
„wachſenen Horos, ermahnte ihn zur Rache, und dieſer tödtete 
„mit Hülfe des Buſiris, der ihm in Geſtalt eines Hundes beiſtand, 
„ſowie der Iſis, endlich den Typhon, worauf Iſis, unter Beirath 
„des Hermes, noch lange Jahre über Egypten herrſchte und nach 
„ihrem Tode zu Memphis oder Niſſa begraben wurde.“ 

(Buſiris und Iſis ſterben alſo, letztere ſpäter, d. h. alle männliche und alle 
weibliche Kraft nützt ſich ab in der einzelnen Weſenſorm, Erſtere früher, Letztere 
ſpäter, aber die zeugende Kraft wirkt fort in der Geburt, ſie findet ſich ſo immer 
verjüngt wieder. Horos überwindet endlich den Typhon und tödtet auch ihn unter 
Beiſtand des Geiſtes des Buſiris in Geſtalt eines Hundes, das heißt weiter: 
Mit dem Fortgang des Umſchwunges und der Luftſtrömung der Sommerwende 
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kehrt die Wärmefraft zurück und ſtirbt die Kraft der Kälte der Winterwende ab. 
Die verjüngte Kraft zeigt ſich wieder in der thätigften Geſchlechts-Fruchtbarkeit, 
deren Symbol ja der Hund iſt. Typhon erlag wieder dem Sohne des geiſtigen 
legitimen Herrſchers, die Anmaßung der Herrſchaft Seiten roher Gewalt darf 
keine bleibende ſein, ſie muß zur geiſtigen, d. h. zur prieſterlichen zurückkehren.) 

Die Egypter aber verehrten ſeitdem den Buſiris in deſſen 
Phallusbild und die Iſis. „Und dem Phallus-Heiligthum zu 
Ehren,“ — ſagt Theophilos ad Antolycum lib. I. — „fanden 
die jährlichen Initiationen (Weihen) ſtatt, wobei dieß Glied ver⸗ 
loren und wiedergefunden ward.“ — „Es wurde unter Klagen 
geſucht, die Prieſter zerſchlugen ſich die Bruſt“ — ergänzt Lak- 
tantius lib. I. c. 31. „Dann wurde ein Knabe zum Symbol 
der erneuerten jungen Zeugungskraft gefunden.“ Nunquam enim 
satis quaesitus Busiris. Semper enim perdunt et semper in- 
veniunt, ſchließt Lucan. — „Die Form des egyptiſchen Phallus 
„it aber nicht gleich mit der in Griechenland,“ — ſagt Herod. 
lib. II. c. 42. — „Sie haben dafür Bildſäulen von der Höhe 
„einer Elle, woran ein männliches Glied mit Beweglichkeit iſt 
„und das an Größe dem ganzen übrigen Körper fat gleichkommt. 
„Dieſes tragen die Weiber umher und beſingen den Buſiris, der 
„mit dem Dionyſius oder Bacchus eine und dieſelbe Perſonification 
„iſt. Warum aber jenes Glied ſo groß und allein N ß 
„wird bloß in den Myſterien erklärt.“ 


Dieſem Phallus-Heiligthum endlich zu Ehren baueten, — 
wie die Indier ihre Säulen, als Symbole des Lingam, ihres 
Phallus, — ſo Egyptens Könige und Prieſter, als Symbole des⸗ 
ſelben Phallus des Buſiris, die gewaltigen Pyramiden. 

In den Tempeln zu Heliopolis, Byblos ꝛc. ſah man verſchie⸗ 
dene Figuren des Phallus, in Heliopolis betrug die Höhe einer 
ſolchen nicht weniger als 300 Orgyiä. Zweimal jährlich ſtieg 
ein Mann hinauf und verweilte 7 Tage daſelbſt, (eine Beziehung 
auf die Fluthſage und die Rettung der Zeugungskraft.) Trat 
man in den Tempel, ſo ward man durch einen ungeheueren 
Phallus überrafcht, den ein Zwerg trug. (Lucian §. 13.) 

Die wahre Erklärung des ganzen allegoriſchen Buſtris⸗Mähr⸗ 
chens liegt nahe, allein da es das Thema der Weihe-Ceremonien 
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in den inneren Myſterien abgab, jo werden wir in ihnen die 
volle Klarheit erhalten. 

Ich habe bereits erwähnt, daß 

die großen Myſterien des Tempels 

in drei Ordnungen zu 7 Stufen organiſirt waren. Man nannte 
dieſe Ordnungen Kammern des ar — 

Erſt in der 

hoͤchſten oder erſten Ordnung oder Kammer, 

enthüllte man das mathematiſche materielle Lehrgebäude, welches 
den klaren Aufſchluß über die Geſammtlehren gab. Man konnte 
bis hierher nur diejenigen führen, mit denen man die 
Herrſchaft über die Nation und über den Monarchen 
theilen wollte, weil mit der Erkenntniß dieſes materiellen 
Lehrgebäudes, natürlich der ſubjective Grund der Unterwerfung 
unter die prieſterliche Autorität, die ſich auf religiöfen Glauben 
ftüßte, zerfallen mußte. Und ebenſowenig konnte man auch das 
mathematiſch⸗politiſche Lehrgebäude ſeiner Regierungskunſt, nicht 
gemeint ſein Anderen zu vertrauen, als denjenigen, welche man 
wirklich an der praktiſchen Uebung theilnehmen laſſen wollte. 

In der 5 

mittleren Ordnung oder Kammer 
gab man in ſymboliſchen Formen einen Unterricht in den bedeu⸗ 
tungsvollſten Geſchicken des Menſchengeſchlechtes, ferner in Moral 
und Theoſophie, in Aſtronomie und Phyſik. In der Theoſophie 
führte man alle Götter auf eine göttliche Einheit zurück, von der 
alle andern nur Ausflüſſe ſeien, dehnte aber den letzten Gott⸗ 
begriff bis zu einer Unerfaßlichkeit des Weſens aus, die es in 
ein Nichts zerfließen ließ, das nur in einer Summe, den Natur⸗ 
kräften analoger Geiſtes⸗ und Moralbegriffe, eine ideal materielle 
Merkbarteit behielt. 
l Pie in der 
AAuterſten Kammer 

gab man, in natürlicher Conſequenz die erſten Grundlagen der 
mathematiſchen und der Natur⸗Wiſſenſchaften mit der Weiſung, 
in ihrem beharrlichen Studium den Schlüffel aller Erkenntniß 
zu ſuchen und ihn mit Hilfe des Lichtes, das 20 entſprechend 
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erlangten Kenntniſſen, der Oberprieſter geben werde, zu er⸗ 
warten. 

Beim Eintritt in den Tempel der Iſis zu Memphis las 
man auf ihrer Säule: „Ich, Iſis, bin die Königin dieſes Lan⸗ 
„des. Ich habe den Merkur (Hermes, die Klugheit) zum Lehrer 
„gehabt. Was ich verfügt habe, kann Niemand vernichten. Ich 
„bin Saturns, (jüngere Bezeichnung des Kneph) des Jüngſten 
„unter den Göttern, älteſte Tochter. Ich bin des Königs Buſiris 
„Schweſter und Gemahlin. Ich bin es, die zuerſt den Kornbau 
„zum Beſten der Menſchen erfand. Ich bin die Mutter des 
„Königs Horos, der im Hundsſtern aufgeht. Die Stadt Bubaſtis 
„iſt mir zu Ehren gebaut. Lebe wohl, freue dich Egypten, meine 
„Säug⸗Amme.“ 

Apulejus (Metamorph. Cap. 1. init.) gibt folgendes Bild, 
einer Weihe-Rede an die Göttin: „Du magſt nun die ernährende 
„Ceres, die urſprüngliche Mutter der Früchte ſein, die du, durch die 
„Wiederfindung der Tochter erfreut, die thieriſche Nahrung der 
„alten Eicheln, durch Anweiſung einer milderen Speiſe verdräng⸗ 
„teſt, und jetzt die eleuſiniſche Erde baueſt, oder du magſt die 
„himmliſche Venus ſein, die du im erſten Anfang der Dinge die 
„Verſchiedenheit der Geſchlechter, durch Erzeugung der Liebe ver: 
„einigteſt, das Menſchengeſchlecht mit ewiger Nachkommenſchaft 
„fortpflanzteſt, und jetzt in dem, vom Meer umſchloſſenen Paphos 
„verehrt wirft, oder du magſt des Phobos Schweſter ſein, die du 
„die Geburt der Schwangeren mit lindernden Mitteln erfreuſt, 
„ſo große Völker aufzogſt und jetzt im prächtigen Tempel zu 
„Epheſus verehrt wirſt; oder du magſt die durch nächtliches Ge⸗ 
„heul ſchreckliche Proſerpina ſein, die in dreifacher Geſtalt die 
„wüthenden Geſpenſter zähmt, der Erde Schloͤſſer verriegelt und 
„in verſchiedenen Hainen erſcheint; die du mit feuchtem Licht alle 
„Mauern beleuchteſt und durch den Umlauf der Sonne gewiſſes 
„Licht verbreiteſt; unter welchem Namen, unter welcher Geſtalt 
„es erlaubt iſt, dich anzubeten, ſtehe mir jetzt in meinen äußerſten 
„Beſchwerden bei, richte mein gefallenes Glück wieder auf.“ — 

Und die Göttin antwortete ihm: „Wohlan, ich bin durch 
„dein Gebet gerührt. Ich bin die Mutter aller Dinge der Natur, 


1 


147 


„die Beherrſcherin aller Elemente, die Schöpferin der Zeiten, die 
„hoͤchſte der Gottheiten, die Königin der abgeſchiedenen Seelen, 
„die Erſte der Himmelsbewohner, das einfache Bild der Götter 
‚und Göttinnen, deren einzige Gottheit die ganze Welt unter 
„verſchiedener Geſtalt mannigfacher Dienſte unter vielfachem Namen 
„verehrt. Mich nennen die urſprünglichen Phrygier die perſinun⸗ 
„tiſche Mutter der Götter, hier nennen mich die attiſchen Erd⸗ 
„ſöhne die cepropiſche Minerva; dort die ſchwimmenden Cyprer 
„die paphiſche Venus; die mit dem Bogen ſchießenden Kreter 
„nennen mich Diana Dyktynna, die dreiſprachigen Sicilier die 
„Stygiſche Proſerpina, die Eleuſinier die alte Göttin Ceres; Einige 
„nennen mich Juno, Andere Hekate, Andere Rhamuſia, und die, 
„von des kommenden Gottes aufgehenden Strahlen erleuchteten 
„Aethiopier und die in alten Lehren mächtigen Egypter verehren 
mich in eigenthümlichen Gebräuchen und nennen mich die Göt⸗ 
ben Iſis!“ — 

Man ſieht, daß zu Apulejus eiten die Göttin überhaupt 
für da weibliche Princip, für die Weltſeele des einheitlichen Welt⸗ 
körpers, nicht mehr für die Seele des Erdgeiſtes allein genommen 
wurde, durch welche dann freilich auch alle geborenen Götter ent⸗ 
ſtanden waren, welche, nachdem der Primus unus ſich in ſich ſelbſt 
zurückgezogen hatte, die Erdenſphäre, alſo mit Einſchluß der aſtra⸗ 
liſchen Erdenſphäre, regierten. 

„Ihr Bild pflegte in den Tempeln ſo aufgeſtellt zu ſein, daß 
„die Sonne daſſelbe durch drei Fenſter, gegen Oſten, Süden und 
„Weſten den ganzen Tag beſchien.“ 

Faſſen wir nun 

die Bedingungen und die Rituale der Aufnahme in dieſe 
8 Mofterien, e endlich die Beſchäftigungen in ihnen 
ins Auge. 

Ich lege bei dieſer Schilderung diejenige Arbeit zu Grunde, 
welche von den gelehrteſten Autoritäten unſeres heutigen Frei⸗ 
maurer⸗Ordens, und zwar ſelbſt von ſolchen, welche mit allem 
Eifer der Entlehnung ihres Ordens von den Myſterien der Alten 
widerſprochen haben, z. B. von Krauſe in der Eneyklopädie der 
Freimaurerei von s. als vorzüglichſte Arbeit anerkannt, iſt, 
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die Arbeit im Myſtagog, Osnabrück und Hamm 1789. Wenn 
auch in dieſem Werke das bekannte Werk des Abbé Terraſon, der 
Sethos, weſentlich benutzt wurde, ſo hatte doch ſchon der Verfaſſer 
des Myſtagog, jenes Werk einer ſorgfältigen Kritik unterzogen, 
wie ſchon ſeine Noten zeigen, welche die fleißigſte Sammlung aller 
darauf Bezug nehmender Schriftſtellen des Alterthums als Belege 
der Wahrheit beifügen. Auch iſt die Form, in welcher Terraſon 
ſein Werk ſchrieb, nichts weniger als ungeeignet, die Autorität 
deſſelben zu ſchwächen, wenn man weiß, daß dieſe Form länger 
als ein Jahrhundert lang diejenige war, welche man aus guten 
politiſchen Gründen für Viyfterien-Publicationen zu wählen liebte, 
wie die chemiſche Hochzeit, und eine ſo große Zahl ähnlicher 
Schriften beweiſen. Und endlich habe auch ich das von mir aus 
dem Myſtagog Aufgenommene nicht nur ſorgfältig mit dem Gan⸗ 
zen und mit den Theilen der Myſterien der Alten überhaupt, ſo 
weit ſie in voller Gewißheit hervortraten, ingleichen mit de 
ſchriftſtelleriſchen Autoritäten der alten und der neuen Zeit ſorg⸗ 
fältig verglichen, wobei ich die beſten Arbeiten in den Geheim⸗ 
ſchriften unſeres heutigen Freimaurer-Ordens benutzen konnte, 
ſondern ich habe auch die verſchiedenen neueren Entdeckungen und 
Entzifferungen dabei verwendet, wie der Verfolg zeigen wird. 
Endlich bleibt aber immer der ſicherſte Prüfſtein aller einzelnen 
Myſterien, ihre weſentliche Harmonie mit dem Ganzen Sn 
fterien überhaupt, denn die inneren, oder die ſog. großen 
rien waren im Weſen überall dieſelben. 2 
Die Aufnahme in die 1te Stufe der kleinen Myſterien des 
Vorhofes war für Männer und für Weiber ohne Schwierigkeiten, 0 
außer denen einiger Reinigungen und Weiheprüfungen, allein mit 
jeder folgenden Stufe ſteigerten ſich die Schwierigkeiten der Zulaſſung 
einerſeits, und die der Prüfungen andererſeits, welche wir endlich 
mit wirklichen Gefahren verknüpft finden. Zur Aufnahme bedurfte 
es kaum mehr, als der freien Geburt und einer höheren Staatsbürger⸗ 
Claſſe als der der Handwerker, der letzten Claſſe. Dieß beſtätigte ſchon 
Josephus Flav. contr. Appion lib. 11. §. 13. Dagegen wurden 
Ausländer in den Blütenzeiten der Myſterien gar nicht, ſpäter 
aber und bis zur griechiſchen Eroberung nur höoͤchſt ſelten und 
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unter den größten Schwierigkeiten aufgenommen, doch hielt man 
ihnen die Hochgrade des inneren Tempels und die wahren bedenk⸗ 
lichen Erklärungen zurück, wie wir vielfach beſtätiget finden wer⸗ 
den. (Josephus 1. c. II. $. 13. Diod. Sic. Bibl. I. $. 62.) 

Es iſt bekannt, daß Pythagoras 22 Jahre, daß Eudoxius 
und Plato 13 Jahre lang ſich in Egypten um das Ganze der 
Weihen bewarben, und doch ſagt Strabo Geogr. I. XVII. haben 
die Prieſter das Meiſte zurückbehalten und nie entdeckt. 

Im Allgemeinen hatte ſich mit der mehreren Kräftigung der 
königlichen Autorität unter den Ptolomäern, das Verhältniß ſo 
geſtaltet, wie wir es von Diod. Sic. Bibl. 1. 62. 71 u. 74 und 
von Herodot. lib. 11. dargeſtellt finden. Die Söhne der Prieſter 
behielten ihren Aufnahme⸗Anſpruch mit dem 18ten Jahre. Fremde 
bedurften eines königlichen ſpeciellen Befehls; allein nach der 
griechiſchen Eroberung war den Siegern das Heiligthum nicht 
mehr zu verſchließen und der Glanz des inneren Gehaltes erloſch. 
Die Weihen ſelbſt waren theils allgemeine, vorberei⸗ 
tende Weihen zum Eintritt in die kleinen Myſterien, theils 
ſpecielle für die einzelnen Stufen des inneren Tempels. Und ſie 
begannen theils in Tempelhallen, theils in unterirdiſchen erleuch⸗ 

teten Räumen, deren ſichtbare Kuppeln und Eingänge Pyramiden 
waren, und deren Gänge mit den Tempeln in Verbindung ſtanden, 
ja deren Umfang und Ausſtattung Werke der Unmöglichkeit 
ſcheinen würden, daher für uns ak Erſcheinungen bilden, 
für deren Auffaſſung wir nur dann den geeigneten Standpunkt 
finden, wenn wir uns der harmonirenden Ueberlieferungen der 
alten Schriftſteller von dem Umfange der Kräfte erinnern, welche 
bei den Bauten des alten Egyptens verwendet wurden, z. B. bei 
den Bauten der drei Pyramiden des Koͤnigs Themneis 130 Radien 
von Memphis und 45 Radien vom Nil entfernt, wozu 20 Jahre 
lang 360,000 Menſchen verbraucht wurden, wie uns Diod. Sic. 
Bibl. Hb. 1. $. 63 aufbehalten hat. Wir haben Form und Sinn 
der Pyramide bereits kennen gelernt. Der J war Symbol des 
Phallus, der männlichen Zeugungskraft des Feuers in der Natur; 
das U) war Symbo geſchehenen Zeugung, der Welt⸗ 
Form. Die Verbindung in der Pyramide, D, war alſo 
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Symbol von Urfache und von Wirfung, ſowie von der en, 
tagte 


.. des Phallus. 1 ug i 
Die eden Vorprüfung 2% f 
war doppelter Natur. a) eine Prüfung, ſog. Reinigung 
des Leibes und b) eint Prüfung der Seele, 25 Reini⸗ 
gung genannt. ü N 18 
Apulejus gibt uns über die Gincifung 4 einiges A 
aber es enthält dieſes doch Andeutungen, welche mit den 
ihnen angeſchloſſenen Specialitäten harmoniren a 
beſtätigen. Er berichtet uns 100116 
Wer die Aufnahme ſuchte, mußte ſein Euch kin O 
prieſter anbringen und wurde dann einige Zeit einer ſorgfältig 
Prüfung im perſönlichen Umgange unterworfen, 2 
meinen ſeine Brauchbarkeit für die Myſterien beurtheilen zu 
nen. Dann erfolgte eine allgemeine l und die Abf 
derung der Koſten. Apulejus erzählt Ji dee 


„Der Tag, rief der wen i 1e W 
ſoll, iſt da. Durch me d fo u in 
Geheimniſſe der Iſis einge 1 = 
reichte mir der eee Greis ſeine Recht 
die Pforte des Tempels, öffnete ſie mit de n 
Gepränge, opferte den Göttern, l | i 
dem urſprünglichen . 1 und 
weihung beſtimmten Koſten — 
n „Dann brachte er ger en 
gleitet, nach dem Bad ez man Br 
Göttern aus, ee . i 


0 ne Abend den Tempel d 
ft durdy 840 benen es g 
Tage alles 


5 2 5 „Am 10ten Tage ma. as melte 
zahl Prieſter; man en die dane kleid 


zeug; der Oberprieſter € 

das Innere des Tempels. 
„Erwarte nicht, age ) 

— 9 daß ich dir eröffne, was 
* 
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würde es ſagen, wenn ich es dürfte, du würdeſt es hören, wenn 
du es dürfteſt. Aber gleich ſtrafbar wären die Lippen, über die 
das Geheimniß herabglitſchte und die Ohren, welche es hörten. 
Dennoch kann ich deine fromme Wißbegier einigermaßen befrie⸗ 
digen. Höre alſo, aber glaube auch was wahr if.“ 

„Ich kam an die finſtere Schwelle des Todes, betrat das 
Gebiet der Hölle und ward, durch alle Elemente geführt, an meine 
9 vorige Stelle wieder zurückgebracht. Ich ſah um Mitternacht die 

Sonne in ihrem vollen Glanze und betete die Götter in der 
Nie aun si 
Am fotgenden Tage wurde er im Pompe dem Volke vorge⸗ 
ſtellt, und um ſeine Wiedergeburt zu feiern, wurde eine Gaſterei 
von den Prieſtern gehalten. Er wn drei Tage höchſt vergnügt 
unter den Prieſtern zu. 

— Nach einiger Zeit ward Apulejus in die Myſterien des Serapis 
und bald darauf in jene des Buſiris eingeweiht, was auf eine 
* t mit drei Stufen um ſo mehr deutet, je mehr man die 

* von Iſis und Serapis in's Auge faßt 
. * Doch, ich gehe über zu Be ge 9 


“. * merk 10 73 Tom 


Die wehen * on an 7 Stufen des Sayferien- 
8 1 der 3 ae der wahre ard 


Leibes. 22 2 0 


1 5 u due be Pr Pyramiden ſtieg der Canbibt in die Tiefe zu 

einem Brunnenbecken hinab, welches den P elpunkt eines unter⸗ 
= zu bilden ſchien. d er ſich an einem 
Fenſter, ang eines Weges bildete, der in Felſen 
* Be bis zu de des Brunnens hinabführte, und wo 
eines Felſenweges ſich befand, in den viele andere 
An einem der Schwibbögen dieſes Ganges 
N Weg allein gehet, ohne hinter 

niget werden durch das Feuer, durch 
ft; und wenn er den Schreck des Todes 
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überwinden kann, wird er aus dem Schooße der Erde wieder 
herausgehen, und das Licht wieder ſehen, und wird das Recht 
haben, ſeine Seele zu der Offenbarung der Geheimniſſe der großen \ 
Göttin Iſis gefaßt zu machen.“ — 

Er befand ſich alſo im Centralſchooße der Erdenmaterie und 
ging als abgenutzte grobe Erdenform dem Centralfeuer zu ſeiner 
Wiederauflöſung in die 5 Elemente entgegen, um als reinſter, 
feinſter Elementarextract, als Phönix wieder zu erſtehen. 

War der Candidat fortgegangen, ſo gelangte er weiterhin an 
eine Pforte, an der er drei Männer fand. Sie trugen Helme 
mit dem Anubishaupte geziert. Dieſe ſprachen zu ihm: „Wir 
ſtehen nicht hier Euch auf Eurem Wege aufzuhalten, ſetzet ihn 
fort, wenn Euch die Götter Muth dazu gegeben haben. Wenn 
Ihr aber unglücklich genug ſeid, denſelben Weg zurückzukommen, 


ſo werden wir Euch auf dem Rückwege anhalten. Noch könnt 


Ihr umkehren, doch einen Augenblick weiter, ſo könnt Ihr niemals 
wieder aus dieſen Räumen herauskommen, wenn Ihr nicht ſo 
fort auf dieſem Wege herausgeht, den Ihr vor Euch machen wadet, 
ohne den Kopf zu wenden und zurückzuweichen.“ 


Das war Symbol des Principſatzes aller Myſterien bis heute: — 


„Aus dem inneren Tempel oder Bunde der Myſterien kei 
Rücktritt.“ — Sehr natürlich, denn wer das Böſe geſchaut, d 
von ihm nicht wieder losgelaſſen werden, weil in der Theilnahme 


allein die Bürgſchaft des Schweigens liegt. 5 


Ging er nun weiter, ſo traf er zwei brennende Scheiterhaufen, 
welche den Weg geſchloſſen zu haben ſchienen, doch fand ſich, in 
die Nähe gekommen, ein ſchmaler Durchgang. — Bedarf keiner 
Erklärung als Feuerreinigung. — 


Hinter dieſen Scheiterhaufen ſtieß er auf einen Waſsertanal er 


und jenſeits ſah er einige Stufen, welche nach einer Halle empor 
führten. Er mußte den Kanal durchſchwimmen und gelangte 
über den Stufen an eine verſchloſſene Pforte. Dieſe öffnete ſich 


nicht, allein er fand oberhalb zwei Ringe befeſtiget. Ergriff er 


die Ringe, ſo hob ein Mechanismus ihm den Fußboden weg, auf 
dem er ſtand, ihn ſelbſt aber, der nun he Ningen en, 
unter ſchrecklichem Getöſe hoch in die Luft, ihn dann wieder 


* 
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nieder und er trat durch die ſich nun öffnende Thür, in einen 
lichtſtrahlenden Raum, wo ihn die Prieſter glückwünſchend em⸗ 
pfingen, indem ſie ihm eine Schale Waſſer reichten. Er befand 
ſich im Tempel und blieb unter den Händen der Prieſter ſich 
vorzubereiten auf die Reinigung der Seele. 

Er hatte alſo die Reinigungen durch Feuer⸗, Waſſer⸗ und Luft⸗ 
element durchgemacht und war eingetreten in das Lichtelement. 


b) Die Reinigung der Seele. 


Sie begann mit der Auferlegung eines ſtrengen Schweigens 
und des Faſtens mit ſteigender Entſagung. Hierauf folgte nach 
Herod. lib. II. und Clemens Alex. Strommat. I. die Beſchnei⸗ 
dung. Damit war gänzliche Enthaltung gewiſſer Speiſen und 
Getränke, beſonders des Weines verbunden. 

Man brachte den Candidaten in eine unterirdiſche Hohle, in 
welcher er ſich Monate lang Betrachtungen hingeben und ſolche 
aufſchreiben mußte. Die Prieſter aber erforſchten daraus die 
geiſtigen Fähigkeiten des Candidaten. 

Nach Verlauf einiger Zeit brachte man ihn in einen unter⸗ 
irdiſchen Gang, welcher mit Hermes⸗Säulen beſetzt war, und auf 
dieſen befanden ſich Lehrſprüche, welche er auswendig lernen mußte. 
Jamblichius de Mysteriis, Pausanias lib. 1 verſichert: daß dieſe 
Säulen in gewiſſen unterirdiſchen Behältniffen, welche mit den 
Haupttempeln Verbindungskanäle hatten, nahe bei Theben anzu⸗ 
treffen geweſen. Sobald der Candidat die Sprüche erlernt hatte, 
kam der Thesmophoros zu ihm mit einer ſtarken Peitſche, die 
Profanen, vom Thore der Menſchheit, durch welches der Neophit 
eingeführt ward, abzuhalten. Man verband ihm die Augen und 
feſſelte feine Hände mit leinenen Banden. 

Er war Symbol des telluriſchen Feuers, das nur gefeſſelt 
nutzbar zu machen ift, außerdem blind zerjtört. Und die Myſte⸗ 
rien⸗Geſellſchaft, als das gelänterte aſtraliſche Feuer, als der Ver⸗ 
ſtand, ſchlug ihn in Feſſeln, ihrer Führung ergab er ſich blind 
zu eigen, zum Zweck ihn ihr nutzbar zu machen. 


a 
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Der Thesmophoros, der Einführer, führte den Candidaten 
vor das Thor der Menſchheit, (Apulejus de Metam. lib. XI.) 
welches durch einen älteren Paſtophor bewacht wurde. Der Thes⸗ 
mophoros klopfte dieſem auf die Schulter und dieſer meldete den 
Candidaten durch ſtarkes Klopfen an die Thür. (Auf einer egyp⸗ 
tiſchen Spitzſäule natürlich abgebildet. Aber das Thor der Menſch⸗ 
heit war der profanen Menſchheit verſchloſſen und nur den Ge⸗ 
weiheten zugänglich, die es mit der Peitſche bewachten, folglich 
nannten ſich dieſe allein die Menſchen, die profane Welt ſtand 
unter der Menſchenwürde. Alles wie heute in den Logen.) 

In Memphis mußte der Candidat nackend bis zum Gür⸗ 
tel eintreten; man brachte ihn zunächſt zum ehernen Meere, ein 
gewaltiges Waſſerbecken, in welches der ihn reinigende Prieſter 
Gerſte, Salz und Lorbeere geworfen hatte, um es zu weihen. 
Ueberhaupt ſcheinen die Prieſter der niederen Grade nackend und 
mit einem Schurz erſchienen zu ſein, denn wir finden ſie ſo auf 
allen egyptiſchen Denkmälern dargeſtellt. Ja in Herkulanum 
entdeckte man einige Darſtellungen egyptiſcher Myſterien⸗Ceremo⸗ 
nien, nackte Figuren, die um einen Altar herumtanzen, 
nur die Oberprieſter ſtehen in ihrer amtlichen Kleidung. Der 
Weihecandidat, gleichviel ob Mann oder Weib, mußte nackend 
kommen, als Menſch nach dem Sündenfall die Reinigung in den 
Myſterien zu erhalten. 

Nach geſchehenem Einlaß that der Prophet, den Weltf chöpf er 
darſtellend, verſchiedene Fragen an ihn, (Plutarch in Lacon. 
Apoph. verb. Lysarder.) nach deren Beantwortung man ihn in 
der Birantha herumführte, während ſich ein künſtlicher Wind 
hören ließ. Dem Wind folgte ein Regen und fein Gehör ward 
von einem künſtlichen Donner erſchüttert. (Eusebius Caesar 
praepat. Evangel. Clemens Alex. Admonit. Gent.) Endlich ließ 
man ihm durch den Menies die Geſetze und Verfaſſungen vor⸗ 
leſen, welche er heilig zu halten, angeloben mußte. * ſym⸗ 
boliſche Weihe durch aſtraliſche Ergüſſe.) 
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* a 
uachden ſelches geschehen, führte ihn der Thesmaphoros vor 
den Propheten, vor welchem er ſich mit entblößtem Knie nieder⸗ 
werfen, die Spitze eines ſcharfen Schwertes an ſeine Kehle ſetzen, 
und demſelben unter Anrufung der Sonne, des Mondes und der 
Sterne, als Zeichen der Wahrheit, Treue und Verſchwiegenheit 
angeloben Eu (Alexander ab Alexandro lib. V. cap. 10.) 
Nach abgelegtem Eide öffnete man ihm die Augen und ſtellte 
ihn zwiſchen zwei viereckige Säulen, Betiles genannt, (die beiden 
die Geſchlechter ſymboliſirenden Säulen des Buſiris und der Iſis. 
Eusebius demonstr. Evang. lib. 1.) Hier ließ man ihn eine 
Leiter mit ſieben ſen und 8 Thüren br, NE 
tallen überſchreiten. (Origines contr. Cels. p. 341.) (Vergl. 
oben die Mythras-Weihen und deren Metallthore.) Die Leiter, 
ſagte man ihm, ſei ein Symbol der Seelenwanderung (womit 
man aber die 7 Grade des Tempels andeuten wollte, in welche 
man ihn nach einer Vereidung auf Verſchwiegenheit und unter 
Androhung des Todes für den Fall des Eidbruches, aufzunehmen 
begann.) 2 : Ze 
glauben ſehr verſchiedene Bedeutung hätten. Man eröffnete ihm 
ferner, daß dieſe Stufe der Naturlehre gewidmet ſei, wozu man 
auch die Arzueiwiſſenſchaft rechnete, erklärte ihm die Entſtehung 
des Windes, des Donners und des Blitzes mit ihren Wirkungen 
und dergleichen, ſowie die ſymboliſche und die gewöhnliche hiero⸗ 
glyphiſche Currentſchrift. (Jamblichius in vita Pythagorae.) 


Man lehrte ihn, daß die Namen der Götter eine vom Volks⸗ 


Endlich empfing er vom Propheten das Loſungswort, es 


hieß „Amoun,“ d. h. „ſei verſchwiegen,“ (Plutarch de Iside et 
Osi.) und dazu einen beſonderen Handgriff. (Jamblichius in 
vita Pyth.) a [ 3 
Er empfing zur Kleidung eine Art Mütze von pyramiden⸗ 
artiger Form; (Symbol alſo von ſeiner Beſtimmung zum Prieſter 
des Phallus) ſeine Hüften wurden mit einem weißen Schurz⸗ 
tuch (als hiſtoriſche Bedeckung des Naturmenſchen nach dem 
Sündenfall) umgeben, welches fie Xylon nannten. Am Halſe 
hatte er eine Art von Kragen, welcher glatt an der Bruſt 
ſchloß. Und alle Stücke dieſer Kleidung beſtanden aus Leinwand. 


* 
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Uebrigens ging er unbekleidet das Thor der Menſchen zu 
i 8 
2. Grad. Neocoros. y 

Nach 3 Jahren und wenn der Paſtophor genügende geiſtge 
Fortſchritte gezeigt hatte, wurde er zu den Weihen der 2ten Stufe 
gelaſſen. 

Auch ſie begannen mit ſtrengem Faſten, worauf man ihn in 
ein ſchwarz decorirtes Gemach brachte, Endimon genannt. Hier 
wurden ihm durch ſchöne Frauen ſymboliſch aus dem Gefolge der 
Diana wieder ſchmackhafte Speiſen gereicht. Hatte er der Ver⸗ 
ſuchung ihnen gegenüber zu widerſtehen vermocht, ſo kam der 
Thesmophoros wieder und er mußte dieſem zuvörderſt wieder 
einige Fragen beantworten. 

Dieſer führte ihn nun in die Verſammlung der Prieſter. 
Hier begoß ihn der Stoliſta mit Waſſer und der Candidat mußte 


verſichern, daß er keuſch und züchtig gelebt habe. 


Nach der Verſicherung erhaltener Keuſchheit warf ihm der 
Thesmophoros eine lebende Schlange auf den Leib und zog ſolche 


durch das Schurzkleid wieder hervor. Julius Firmicus ſagt: „es 


ſei eine gemachte goldene Schlange geweſen.“ Und Plutarch de 
Iside et Os. p. 358 erzählt: „daß ein Strick (iſt nur ein Bild 
der Schlange) mitten in den Tempel geworfen und zerhauen 


worden ſei.“ Es habe nämlich die Beiſchläferin des Typhon den 


Horus, den Sohn des Buſiris, mittelſt einer Schlange (alſo mit⸗ 
telſt der Verführung) tödten wollen, dieſe ſei aber von deſſen 
Dienern in Stücke gehauen worden, daher die Ceremonie zur 
Erinnerung. 

Nun brachte man den Candidaten zu zwei hohen Säulen, 
in deren Mitte ein Greif zu ſehen war, welcher ein Rad vor ſich 
trieb. Dieſe Säulen erklärte man ihm durch Orient und Occi⸗ 
dent. Der Greif war das Sinnbild der Sonne und das Rad 
mit 4 Speichern, das Sinnbild der vier abwechſelnden Jahreszeiten. 

(Den Neophiten erwartete alſo in dieſem Grade eine Ver⸗ 
ſuchung ſeiner phyſiſchen Leidenſchaften, die er ſiegreich beſtehen 
mußte, um der Geſellſchaft eine Bürgſchaft dafür zu geben, daß 
er dem Gehorſam für ſie auch ſeine Leidenſchaften zum Opfer 
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bringen könne. — Nachdem er ſiegreich beſtanden, brachte man 
ihn zwiſchen die beiden Geſchlechts-Säulen des Buſiris und der 
Iſis, zwiſchen welchen der Greif, als Symbol des Buſiris, der 
Zeugungspotenz, das Rad trieb, das Symbol ihrer Ewigkeit im 
Kreislauf, von welcher Kraft der Neophit Theil ſein und an 
deren wonniger Thätigkeit er Theil nehmen ſolle.) | 

Der Unterricht, den er auf dieſer Stufe in den Künſten 
erhielt, beſtand darin, die Waſſerwaage (das Gleichmachungs⸗ 
Inſtrument) zu richten, die Geometrie bei der Baukunſt zu brau⸗ 
chen, mit allen Maßſtäben und Rechnungsarten umzugehen, deren 
er ſich in der Folge zu bedienen hatte. Als Merkmal erhielt er 
einen Stab mit einer Schlange umwunden und zu ſeiner Loſung 
das Wort Heve (Eva), wobei man ihm etwas, dem Sündenfall 
der erſten Menſchen Aehnliches erzählte. Das Zeichen das man 
ihm lehrte, beſtand darin, daß er beide Arme kreuzweis über der 
Bruſt zuſammenzuſchlagen hatte. Das Amt der Claſſe beſtand 
im Waſchen der Säulen. 

(Der Stab war der Phallus, die Schlange das Verführungs⸗ 
Symbol, das Ganze alſo Symbol des noch im Träger vorhan⸗ 
denen Zuſtandes der Sinnenleidenſchaft und des Bienchen der 


V 
führung.) 3. Grad. Melanophoros. 


Die Zulaſſung durfte nicht geſucht, ſondern mußte er: 
wartet werden. 

Der Thesmophoros führte den Candidaten in ein Vorzimmer, 
über deſſen Eingang geſchrieben ſtand: „Pforte des Todes.“ 
Hierher wurden die Leichen zum Zweck des Einbalſamirens e⸗ 
bracht und das Zimmer mit ähnlichen Erſcheinungen bemalt. 
Hier fand der Candidat die Paraskiſten, welche die Leichname 
aufſchnitten, und die Hieroi, heilige Männer, welche einbalſamir⸗ 
ten, in Arbeit. In der Mitte ſah er den Sarg des Bufiris, der 
noch wegen der an ihm vollzogenen Erſtickung mit Blut über⸗ 
floſſen war. 

Der Candidat wurde nun gefragt, ob er Antheil habe am 
Mord ſeines Herrn, und auf Verneinung der Frage ergriffen ihn 
zwei Tapixeiten (Todtengräber) und führten ihn in einen großen 


— 
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Saal, in welchem er den Oberprieſter und alle übrige Melano⸗ 
phoren in ſchwarzer Kleidung fand. Der Oberprieſter führte ihn 
zu Gemüthe ſich wohl zu prüfen, ob er ſtark genug ſein werde 


die bevorſtehende ſchreckliche Probe zu beſtehen; fühle er ſich zu 


ſchwach, ſo möge er lieber eine goldene Krone nehmen. Indeſſen 
war der Candidat bereits unterrichtet, daß er ſolche von ſich 
zu werfen und mit Füßen zu treten habe. (Tertullianus 


die Baptismo cap. V.) Augenblicklich rief der Oberprieſter Rache! 
und ſchlug den Candidaten mit einem Opferbeil vor die Stirn. 


(Aelius Lampridius de Commodo Imperatore.) Sogleich er⸗ 
griffen die beiden Tapixeiten den Candidaten, warfen ihn rück⸗ 


wärts zur Erde und die Paraskiſten umwickelten ihn mit Mur 


mienbändern, während die Sagen ee um ihn u 


i .. Schienen. riss 


Hierauf brachten ihn die Taplniten an Ben Aidetes Chor, 
mit der Aufſchrift: „Das Heiligthum der Geiſter.“ Bei der Er⸗ 
Öffnung deſſelben hörte man gewaltige Donnerſchläge und ſah 
Blitze. Er wurde als Leiche in den Kahn des Charon gebracht 


und dem Todtengericht des Tartarus zugeführt. Apulejus erzählte 


uns, daß er die Schrecken des Tartarus und die Sonne um 
Mitternacht, alſo in der Unterwelt geſehen habe. 
Di.ieſes Gericht wurde jetzt in den Myſterien biwlich aufge⸗ 
führt. Der Candidat wurde, mit einem mit Blut beſprengten 
Tuche bedeckt, vor das Gericht gebracht und verurtheilt ewig in 
den unterirdiſchen Räumen zu verbleiben. Darauf befreite man 
ihn von den Leichentüchern und Mumienbändern und gab ihm 
drei Lehrſätze: 1) Nie nach Blut zu dürſten, vielmehr ſeinen 
Mitgliedern in Lebensgefahr beizuſpringen. 2) Nie einen Todten 
unbegraben zu laſſen. 3) Eine Wanderung der Seele we * 
Gericht nach dem Tode zu erwarten. 10 

Der Eingeweihete mußte Malerei üben, um die Särge der 
Mumien und die dabei nöthigen Bänder zu zieren. Er mußte 
die hierogrammatiſche Schrift lernen, in welcher die Geſchichte 
Egyptens, die Geographie und die erſten Lehren der Aſtronomie 
geſchrieben waren. Auch erhielt er Unterricht in der Beredſamkeit, 
weil er öffentliche Leichenreden zu halten hatte. Das Zeichen war 
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eine gewiſſe Art von Umfaſſung, welche die Gewalt des Todes 
ausdrückte. Das Wort war Monach Caron Mini und hieß ſoviel 
als: „ich zähle die Tage des Zornes!“ Er blieb in dieſer Fach⸗ 
thätigkeit, er als Paraskiſte oder Hieros gebr ot wurde, * 
lebenslang, wenn er nicht Fähigkeiten für weitere Er e 
legte. Gewöhnlich blieb er 1 „ 1 995 
In dem trefflichen Schrift 2 Ursprung And Gegenſtand 
der Freimaurerei 1783, lautet die Beſchreibung im 1 8 
harmoniſch mit der vorſtehenden Darſtellung, che: n pr 
„Der Eingeweihete ſtellte den Buſiris 12 5 er „x 
zuftehen ſchien, nachdem im Reiche der Todten geweſen * 
G. ité devoilée Der ses usages par Mr. Me 2 
Fe Prieſter überreichte ihm eine Krone, die er mit Fi 
trat. Ueber dieſe Weigerung aufgebracht, ergriff ihn der N 
prieſter, z a Opfermeſſer und ſtellte ſich, als ob. er 5 
damit durchbohren wan Der Eingewe fiel zu Boden * 
ſtellte ſich todt. Man bedeckte ihn mit einem leinenen 4 A 
und betrauerte ihn. Eini Augenblicke nachher ſchien . 


auferſtanden. — Man erzählte ihm nun die Geſchi te des 
ſiris, führte ihn zu deſſen Bildſäule und erlaubte ihm den Schleier N 
davon wegzunehmen und folgende Aufſchrift über dem Auge der⸗ # 
ſelben zu leſen: „Ich gebe dem Erdkreis das Licht. Ihr, die ihr 0 
es bekommt, vertheilet es weiter!“ — Endlich zeigte man De 
die Stätte, wo Buſiris Aſche ruhete. ’ 
Die ganze Ceremonie der drei erſten Stufen N wie 
man ſieht, zwei Theile, zuerſt die Prüfung der Geiſtesſtärke des 
Candidaten über feine phyſiſchen und geiſtigen Leidenſchaften durch 
die Verſuchung der mächtigſten dieſer Leiden chaften, der der 
Wolluſt und der des Ehrgeizes; und dann den Act der ſymboli⸗ 
ſchen Tödtung der im profanen Leben abgenutzten Materienform 
zum Uebergang in aſtraliſches Feuer, zu verjüngter Zeugungskraft, 
durch den Reinigungsact des Centralfeuers im Erdenſchooß, d. h. 
im Myſterien⸗Schooße, wofür die Todesgeſchichte des Buſiris die 
entſprechende religidſe Ceremonie abgab. Es tritt uns aber in 
dieſen drei erſten Stufen der Weihen deutlich eine bedeutungs⸗ 
vollere politiſch⸗ allegoriſche Ceremonie entgegen. 2 
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Am Strick, blind und nackend ergab ſich der Candidat der 
Myſterien⸗Regierung. Er brachte ihr ſeinen nackten Leib, und er 
hatte keine Habe behalten, opferte ihr ſeine Sehkraft, ſeinen Geiſt. 
Er ergab ſich alſo der Myſterienregierung als willenloſes Werk⸗ 
zeug mit Geiſt, Seele und Leib, mit dem Opfer ſeiner Habe. 

Er gab ihr dann die Bürgſchaften für ſeine Geiſtes⸗, ſeine 
Seelen: und feine phyſiſche Kraft. Er vollendete die Hingabe 
durch die ſeines Lebens, das er ihrem Willen als Werkzeug ent⸗ 
ſchloſſen zum Opfer brachte. Und nun erſt ging er in der That 
über in den inneren Schooß des Myſterienkörpers durch den ſym⸗ 
boliſchen Tod des im profanen Leben abgenutzten Menſchen. Er 
hatte in den erſten Graden den erſten Theil des Naturgeſetzes 
als Pflichtgeſetz der Myſterienglieder dargeſtellt erhalten, das der 
Zeugung zur Erhaltung der Menſchheit; er erhielt jetzt den 2ten 
Theil den des Umgeſtaltungsprincips zur Verjüngung der Lebens⸗ 
kraft; aber er erhielt auch das Object angewieſen, deſſen Umge⸗ 
ſtaltung von den Myſterien zunächſt erſtrebt werde, das beſtehende 
Verhältniß der politiſchen Macht, im profanen Königthum. Es 
war das erſte Object deſſen Symbol, die Krone, man ihm als 
gehäſſiges, unter die Füße zu tretendes Object zeigte. Die fol- 
genden Grade ſtellen die Wahrheit dieſer Deutung vollends außer 
Zweifel. Hätte nur die Prüfung des Ehrgeizes beabſichtigt ſein 
ſollen, jo gehörte fie gar nicht in dieſe Stufe, ſondern in die 
vorige, als geiſtige Prüfung. Und die Verwerfung der Krone 
hätte ſchon den Sieg über die Leidenſchaft conſtatirt, die Fu ß⸗ 
tretung aber ſymboliſirte ja im Gegentheil die Leidenſchaft des 
Haſſes, Gluthverlangen nach Vernichtung des ſymboliſirten Oefekes 


Die Claſſe der höheren Myſterien. au oh 
B. Mittlere Ordnung. e, 


4. Grad. Chriſtophoros. 


War die Erhebung eines Melanophoren in den 15 Gib 
beſchloſſen, jo forderte ihn der Thesmosphores auf, ihm zu 
und reichte ihm einen Degen und einen Schild. Sie gin 
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schrecklichen Gängen und trafen endlich auf ſchrecklich bekleidete 
Perſonen, in gräßlichen Geſtalten. Sie trugen in einer Hand 
eine Fackel, in der anderen eine Schlange, ſchrien Panis und 
griffen den Candidaten an. Er wurde überwältiget, man verband 
ihm die Augen und ſchlang einen Strick um ſeinen Hals. An 
dieſem zog man ihn bis zum Saale. Hier entſtand ein ſchreck⸗ 
liches Geſchrei und die Schatten flohen. (Tertullianus de militis 
corona.) Man richtete ihn auf, führte ihn in die Verſammlung 
und nahm ihm die Binde ab. Er ſah den König mit dem 
Demiurgos im Schmuck ihrer Alithäen und alle Beamte. Der 
Odos wünſchte ihm Glück, forderte aber neue Proben. Man 
gab ihm einen bitteren Trank, reichte ihm einen Schild der Iſis, 
die Stiefeln des Anubis und den Mantel des Oreus. Endlich gab 
man ihm ein Schwert in die Hand mit der Weiſung, die Perſon, 
welche er in einer nahen Höhle treffen werde, zu enthaupten und 
dem König das Haupt zu bringen. Alle riefen dazu Miobo, d. h. 
„da iſt die Höhle des Feindes.“ Er fand in ihr eine jchöne 
Puppe, ſchlug ihr den Kopf ab und brachte dieſen dem König, 
der ihm ſagte: „Du haſt das Haupt der Gorgo, welche mit dem 
Typhon vermählt war, und Anlaß zu dem Morde des Buſiris 
gab, abgehauen. Sei beſtändig ein Rächer des Böͤſen.“ 

Sein Name wurde nun in das Buch der Richter eingeſchrieben 
und die Geſetzbücher des Landes wurden ihm behändiget. Auch 
wurde ihm der Umgang mit dem Könige und die Beköftigung 
von der königlichen Tafel zugeſtanden. Und endlich empfing er 
das Bildniß der Iſis in Geſtalt einer Eule als Schmuck, doch 
nur zum Tragen ban neuen Einweihungen Anderer und 4 der 
Stadt Sais. 

Dazu gab man die Eitlärung⸗ „Jeder Menſch wird in sen 

Blindheit geboren, wie dieſe Eule, aber durch die Weisheit und 
die Prüfungen wirſt du erſt zu einem Menſchen gemacht.“ 
Jetzt ſagte man ihm auch, daß der Name des großen Geſetz⸗ 
gebers Joa heiße, und dieſer Name wurde fein Loſungswort. 
(Wenn das Wort Jehovah ohne Punkte geſchrieben wird, ſo heißt 
es Joa.) ODiod. Sic. lib. 1. de Aegyptiis legum latoribus.) 
Die Verſammlung der Mitglieder dieſes * ver: Pyxon, 


Edert, Myſierien. 
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(Gericht), das Wort für ſolche Verſammlung lautete Soſichis 
(der Name eines alten egyptiſchen Prieſters). Die Hauptbeſchäfti⸗ 
gung des Aufgenommenen wurde die Erlernung der Aumann 
Sprache nach dem Schlüſſel E 

Als Buſiris, als verbrauchte Menſchenform, war der Can⸗ 
didat erſtorben, er erſtand als Horos, als verjüngte Kraft. Sein 
erſtes Geſchäft war Rache an den Mördern ſeines Vaters, an 
Typhon und an Gorgo. Der Schauplatz der That mußten Höhlen 
ſein, denn Typhon, das telluriſche Feuer, mit feinen böfen Gei⸗ 
ftern, hatte feinen Sitz im Erdenſchooß. Er ward alſo bewaffnet 
mit Schwert und Schild. Er ward Krieger. Die Fackeln ſym⸗ 
boliſirten natürlich das telluriſche Feuer, die Schlangen die böfen 
Verſuchungen. Er erlag anfangs und ward dem Tode nahe ge⸗ 
bracht, denn er war blind (mit der Binde), ohne Plan, ohne 
taktiſche Kenntniß und ohne Beiſtand zum Angriff gegangen. 
Allein ſeine Peiniger kamen dem Saal der Geweiheten zu nahe 
und dieſe erhoben ihr Hülfsgeſchrei vor dem erſchreckt, die Böſen 
flohen. Geſtärkt durch die Geſellſchaft, von ihr ausgerüſtet mit 
einem Schwert und mit dem Schild der Iſis, d. h. mit der Vor⸗ 
ſicht des Verſtandes, mit den Stiefeln des Anubis, d. h. mit der 
phyſiſchen Stärke, und mit dem Mantel des Orcus, umhüllt von 
Finſterniß, betrat er die Höhle der Gorgo und is ihr den 
Kopf ab. 

Man gab dafür theils die Erklärung, deren ich oben bei 
Erklärung der Fabel von Buſiris Ermordung durch Typhon und 
von deſſen endlicher Ueberwindung durch Horus gedachte, als 
eines Actes des Natur⸗Mechanismus, theils hatte man wie für 
jede Stufen⸗Scenerie, eine moraliſche und eine naturwiſſenſchaftliche 
Erklärung, ſo auch für dieſe angeblich hiſtoriſche Darſtellung. Allein 
die wahre politiſche Bedeutung iſt anderntheils unſchwer zu erkennen. 

In der vorigen Stufe hatte der Candidat die Krone, das 
Symbol der politiſchen Königsgewalt, als Gegenſtand ſeines glühen⸗ 
den Haſſes annehmen und mit Füßen treten müſſen. Buſiris, 
die aſtraliſche, geiſtige Perſonificirung des Trägers der theokratiſchen 
Regierungsgewalt, wird der Krone und des Lebens beraubt vom 
Typhon, der telluriſchen Feuerperſonificirung, Symbol roher Krieger⸗ 
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Gewalt. Es leuchtet ein, daß Bufiris die Prieſterkaſte, Typhon die 
Kriegerkaſte andeuten ſollte, welche Letztere der Erſteren die politiſche 
Gewalt, die Krone entriſſen hatte, die die Prieſterkaſte mit ver⸗ 
jüngter Kraft wieder erſtrebte. Ihr junger Streiter ward der 
Neophit, ſie alſo waffnete ihn, lehrte ihn und rettete ihn im 
Nothfall. Sie gab ihm als Werkzeuge Angriffs- und Schutz⸗ 
Waffen, aber ſie lehrte ihn auch als Mittel zum Sieg, den Ge⸗ 
brauch der Klugheit, der Vorſicht und die Macht ſich und ſeine 
Abſichten unkenntlich zu machen, kurz die Kunſt der Verſtellung, 
der Umhüllung mit Nacht. Endlich ließ ſie den jungen Krieger 
nicht gleich die feindliche Königsmacht in ihrer Vollgewalt an⸗ 
greifen, ſondern erſt die ſchwächere verbündete Gewalt, die FE 

und ia der Königsmacht. - 


6 nd Weben 


Der ate Grad gab ein Recht auf den Sten, jedenfalls na 
einem gewiſſen Zeitlauf. Man führte ihn ohne weiteres in den 
Einwel ungsſaal und gab ihm hier ein 1 1 
Eine Perſon, Horos genannt, ging in Begleitung einiger a 
Balahaten, welche Fackeln trugen, im Saal herum und ſchienen 
etwas zu ſuchen. Horos zuckte endlich ſeinen Degen. Gleich 
darauf erblickte man in einer feuerſpeienden Höhle den Typhon 
als einen Mörder, in einer ſehr traurigen Geſtalt. Horos nahete 
ſich demſelben unberzüglich Typhon aber ſtand von ſeinem Orte 
auf und zeigte ſich jetzt i in der gräaßli eſt undert Köpfe 
ſaßen auf feinen Schultern, der Leib war mi pen beſetzt, 
und ſeine Arme von außerordentliche Länge. Horos ging auf 
ihn zu, warf ihn zu Boden und hieb ihm den Kopf ab, den man 
ſchweigend umherzeigte. Den Körper aber warf man wieder in die 
Höhle, aus welcher gräßliche Flammen hervorzubrechen begannen. 

e Erklärung dazu lautete: Typhon bedeute das Feuer, ein 
ſchreckliches Element und doch lebe alles in der Welt davon. 
Horos bedeute die Arbeit und den Fleiß, und der Menſch könne 
aus dem Feuer den größten Nutzen ſchopfen, wenn er nur deſſen 
Gewalt zu beherrſchen wiſſe. 

Ich meine, die wahre belunng ige ple der 


1 ' 
1 


* 
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Aten Weiheſtufe ſelbſtredend zu Tage, die taktiſche Lehre: dieſelben 
Mittel welche die geringere feindliche Macht überwanden, ſind 
dann gegen die ſo geſchwächte feindliche Hauptmacht, gegen das 
Königthum ſelbſt zu richten. Man ſchlägt heute erſt der Kirche 
und den Ständen, dann erſt der Monarchie das Haupt ab. 

Hierauf folgte der Unterricht in der Chemie, e das 
Wort des Grades „Chemie“ bedeutete. 


C. Höchſte Abtheilung. 
6. Grad. Aſtronomus. 

Der Candidat wurde beim Eintritt in den Versammlungs- 
Saal ſogleich in Feſſeln gelegt. Der Thesmophoros brachte ihn 
zur Pforte des Todes zurück, in welche er viele Stufen hinab⸗ 
ſteigen mußte. Hier ſah er in einer, von Waſſer angefüllten 
Höhle viele Leichen liegen, welche der Sage nach als Verräther 
der Geheimniſſe waren getödtet worden. Man ſagte ihm, daß 
ihn gleiches Schickſal treffen werde, wenn er Aehnliches thue. 
Nach dieſer Warnung führte man ihn zurück und ließ ihn den 
Eid erneuern. Hierauf eröffnete man ihm den Urſprung der 
Göͤtterlehre, man gab ihm die Anweiſung zur praktiſchen Stern⸗ 
kunſt und zog ihn zu den aſtronomiſchen Beobachtungen. Man 
eröffnete ihm die Pforte der Götter und erzählte ihm die Aus: 
legung ihrer Geſchichte. 

Ferner zeigte man ihm die Liſte der Oberaufſeher, Demiurgen, 
welche die Prieſterſchaft ſchon gehabt habe und lehrte ihm endlich 
einen Tanz, welcher den Lauf der Sterne darſtellte. Cucian d 
saltatione.) Das Loſungswort war Ibis, welches Wort dle 
Wachſamkeit unter Geſtalt des Kranichs bedeutete. . 
In den Stufen 4 und 5 waren die dalle Zwecke und 
Mittel der Geſellſchaft enthüllt. 2 

Die Weihen zu den zwei letzten Stufen begannen mit Ant 
neuen noch ernſteren Vereidung und einer EA, ernſteren D Dar⸗ 
ſtellung der tödtlichen Folgen des Eidesbruches. N 


7. Grad. Prophet oder Saphenah Bonikz; n eg Fung 
(Jamblicus de Myst. Aegypt.) Es bedurfte zu deſſen Er⸗ 
reichung der ſpeciellen Genehmigung des Demiurgen und aller 
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Propheten. War dieſe allerſeitige Einwilligung gegeben, jo wurde 
von den Prieſtern ein öffentlicher Umgang gehalten, wobei dem 
Volke die Bildſäulen der Götter und andere Heiligthümer vorge⸗ 
tragen wurden. Man nannte dieſen Act Pamylach, Beſchnei⸗ 
dung der Zunge. In der Nacht gingen ſie dann aus der 
Stadt in gewiſſe Häuſer, welche in einem Viereck [ gebaut, 
das Weltgebäude darſtellten und Todtenhäuſer Maneras, genannt 
wurden, weil das Volk glaubte, daß die Prieſter dort beſonderen 
Umgang mit Verſtorbenen hätten. Sie waren mit vielen Säulen 
geziert, an welchen immer ein Sarg mit einer Sphynx wechſelte. 
Hier überreichte man dem neuen Propheten einen Trank Oxy⸗ 
mellas (vermuthlich aus Wein und Honig gemacht, Athenaeus 
lib. IX.) 8 

Man gab ihm ein Kreuz (Schriftſchlüſſel) mit der Wei⸗ 
fung es ſtets zu tragen; ferner ein weißgeſtreiftes jchönes Kleid, 
(es war von Leinwand, weil Wolle, Haare für unrein galten. 
Plutarch de Is. et Osir. p. 352 behauptet: die Prieſter hätten 
deßhalb leinene Kleider getragen, weil die Blüthe der Leinpflanze 
himmelblau ſei und dieſe Farbe verehrt wurde.) Etangi, und einen 
viereckigen Kopfputz. (Hindeutung auf die Nothwendigkeit der 
ſteten Wendung des Kopfes nach den 4 Weltgegenden, als Pflicht 
der Wachſamkeit jeder regierenden Potenz.) Das Zeichen wurde 
nun ein kreuzweiſes Zuſammenlegen der Hände und deren Ein⸗ 
legung in die weiten Aermel. Auch ſchnitt man dem Neophit die 
Haare ab. Er erhielt nun alle die geheimen Bücher zu leſen, 
welche in der ammaniſchen Sprache geſchrieben waren, und die 
Chiffer, S. (Plutarch de amore fraterno. Diod. Sic. in 
Aditionibus.) Endlich erhielt er eine Stimme bei der Koͤnigs⸗ 
wahl (Synesius de providentia) ſowie die Befähigung nach eini⸗ 
ger Zeit ſelbſt die Demiurgen⸗Würde zu erhalten. { 
Das Wort war Adon, griechiſch Adonis, gleichbedeutend mit 
dem hebräiſchen Adonai, mit dem Baal oder Ba, das heißt „Herr, 
Gott,“ nach der alten morgenländiſchen Sitte die Perſonification 
ihrer hoͤchſten Gottheit „Herr“ zu nennen. Da wir aber im 
Cultus des Adonis den Bacchus⸗Cultus ſehen, und ſeine Per⸗ 
fonification das heligſte Loſungswort der Myſterienclaſſe war, fo 
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leuchtet ein, daß alle Myfterien- Weisheit mit dem erhabenen Lehr⸗ 
ſatz ſchloß: „der Gottgedanke findet ſeine letzte vernünftigſte Reali⸗ 
ſirung in der männlichen Zeugungskraft!“ — Aber indem man 
dieſer letzten höchſten Myſterienclaſſe das Wort Herr oder Gott 
als Erkennungswort gab, wollte man damit politiſch auch an⸗ 
denten, daß in dieſer Claſſe der Menſch zur letzten vollkommen⸗ 
ſten geiſtigen Bildungsſtufe, zu der des Gottmenſchen, des voll⸗ 
kommenſten Organs des Denkens und Wollens des Geiſtes des 
Weltweſens gelangt ſei, dem allein gebühre dieſen W 
Weltgeiſtes zu verkünden und die Menſchheit zu beherrſchen. 

Von dieſer Prieſter⸗Myſterien⸗ e ea nun u 

aus und wurden von ihr geleitet, Mi 

die religiöfen Jahresfeſte Egyptens, 
zu Ehren des Bufiris und der Iſis, deren weſentlich zwei bemer⸗ 
kenswerth find, die Niloen und das Trauerfeſt des Buſiris. 

Das erſtere Feſt, zu Ehren des Nil, war ein Iſisfeſt, weil 
den Einwirkungen des Mondes die Zuftrömung der Wäſſer und 
die Steigung des Nils beigemeſſen wurde. Das Feſt fiel nach 
(Heliodor aethiop. lib. IX. c. 34.) um die Zeit des längſten 
Tages, den 20. oder 21. Juni unſerer Zeitrechnung, zu welcher 
Zeit der Nil zu ſteigen begann, und das neue Jahr der Egypter 
eintrat. Es dauerte bis zum Geburtsfeſt des Apis, 2 
7 Tage währte. 

Das zweite Feſt beſchreibt Plut. I. c. p. 359 ausführlich Je 
das Gedächtnißfeſt des Todes und der Wiederauferſtehung des 
Buſiris, d. h. des Wechſels der winterlichen Sonnenwende mit 
Eintritt der Sommer⸗Sonnenwende. Die Tempel waren ſchwarz 
ausgeſchlagen, die Prieſter ſchwarz gekleidet. Ras eng 
verrichteten den Feuerdienſt. at 

Der Gedächtnißtag der Auffindung des geicnand vr Buſiris 
fiel auf den 17. des Monat Ahyr (December). Und die Trauer⸗ 
tage der Iſis dauerten 4 Tage. Man ſuchte jammernd 
Leichnam und deſſen Zeugungsglied. 

Am 19. trugen die Prieſter in ſtierlichem Zuge die helge 
Lade mit dem Leichnam des Buſiris an das Ufer des Nils, goſſen 
Waſſer in das, in der Kiſte befindliche goldene Gefäß und riefen: 


Zi 
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„Buſiris ſei wiedergefunden!“ — (Plutarch J. c. p. 377. 378.) 
Das Gefäß aber war nothwendig eine Formenbildung des weib⸗ 
lichen Geſchlechtstheils, wie die Muſchel in der Lade der Inder, 
deſſen Wiederbefruchtung man durch das Eingießen des Waſſers 
darſtellen wollte, denn durch die feuchte Materie bewirkte ja die 
männliche die Befruchtung der Erdenmaterie. 

Bei dieſem Feſte wurde die Bildſäule eines Gottes geſchlagen, 
offenbar des Typhon, um Rache zu üben an Buſiris Mördern. 

Die Erklärung wurde bereits gegeben. 

Ein drittes Feſt zu Ehren der Erfindung des Ackerbaues, 

den Buſtris und Iſis den Egyptern gelehrt haben ſollten, ward 

auch in den erſten Tagen des Frühlings gefeiert und war mit 
den gräßlichſten Opferweiſen verbunden. Man behängte große 
Bäume mit den koſtbarſten goldenen und ſilbernen Kleidern und 
mit großen Maſſen lebendiger Opferthiere und ſteckte die Bäume 
in Gegenwart zahlloſer Menſchen in Brand. Wilde Inſtrumen⸗ 

talmuſik und der Geſang der Hymnen, das Angſtgeſchrei der in 
den Flammen hängenden verſchiedenen Thiermaſſen, erregte die 
wildeſte Begeiſterung, die ſich häufig in Selbſtverſtümmelung, in 
Entmannung zu Ehren des Buſiris, dem das Glied verloren 
ging, äußerte, worauf der ſo Verſtümmelte Weiberkleider anlegte. 
(Tuc. I. c. $. 49—51.) 

Ein mächtiges Mittel der Volksbeherrſchung hatten ſchon die 
Prieſter Chaldäas, Perſiens ꝛc. in der Aſtrologie, Wahrſagung, 
Zeichendeutung und in anderen Wahrſagungskünſten mehr ge⸗ 
funden. Die Prieſter Egyptens trieben nicht nur, wie wir ſchon 
aus der Bibel wiſſen, dieſelben Künſte, ſondern ſie bildeten auch 
die Orakel in den Tempeln aus, indem ſie die Fragen angeblich 
den Göttern vorlegten und ihre Antworten übermittelten oder 
indem ſie auch die Bildſäulen der Götter unmittelbar mündliche 
Antwort geben ließen. 7 

Nach dem Zeugniſſe des Abenephius bei Kircher in Oedip. 
Aegypt. T. 1. Synt. 4. C. 3. hatten auch die Egypter gewiſſe 
Bilderchen, wie kleine Knäbchen geſtaltet, Serapes genannt, die 
ſie als häusliche Schutzgötter verehrten und über künftige Dinge 
befragten. — Die Feuer⸗Kabiren Phöniziens u. a. Völker mehr. 
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Vergleichen wir nun endlich die Myſterien Egyptens mit 
denen Zoroaſters, ſo finden wir zwar in denen Egyptens kaum 
mehr, als eine colorirte Copie, mit weiterer Durchführung aller 
Conſequenzen des vom Zoroaſter gegebenen Syſtems, aber dieſe 
Colorirung iſt eine bereits höchſt grob ſinnliche. Und ihre Lehrer 
haben den Volkscultus bereits vollig mit ihrem Gift durchzogen. 
Die Myſterien Zoroaſters trugen das materielle Lehrgebäude in 
ihrem Schooße und waren gröbere Verirrung von dem reinen 
Offenbarungscultus, als die erſte Abirrungsſtufe, der Sabäismus. 
Sie ſetzten in ihrem Myſterien⸗Schooße den telluriſchen Feuer⸗ 
Cultus, dieſe Baſis des materiellen Lehrgebäudes, an die Stelle 
des aſtraliſchen Cultus, aber man verlor ſich in Perſien nicht bis 
zur Anbetung der Erdenkörper mit Ausſchluß des Gottmenſchen, 
und dieſes doch als Verſtandesorgan des Naturweſens. Allein 
Egyptens Myſterien trugen die moraliſche Verderbniß in den 
Volksſchooß. Was das Volk Egyptens religiös und moraliſch war, 
das, — ſoviel liegt klar vor, — war es augenfällig allein durch 
ſeine Prieſtermyſterien, durch dieſen ſeinen Lebensgeiſt. Und dieſer 
hauchte ihm den Odem des ſchmutzigſten, unſittlichſten Cultus 
ein, den wir nur in ſeinen Hauptzügen kennen lernten. Ja ſie 
gaben ſelbſt den Bock dem Volke zur Vergötterung ſeines Ge⸗ 
ſchlechtsgliedes, mehr noch — ihre Tempel wurden ſogar die Vieh⸗ 
ſtälle, in denen die Prieſter die weiblichen Menſchenleiber dieſem 
Bockvieh zum Wolluſt⸗Futter darbrachten. Denn dieſes Thier habe 
— ſagten ſie — den ſtärkſten Trieb zur Begattung, und das 
Geſchlechtsglied, welches die Urſache der Zeugung ſei, verdiene 
mit Recht die Verehrung, weil es der Urſprung von der Natur 
der Thiere ſei. (Herodot I. c. lib. I. p. 55.) Die egyptiſchen 
Prieſter, welche das Prieſterthum von ihren Vätern erbten, wur⸗ 
den dieſem Gott zuerſt geweiht. Aus dieſer Urſache wurden auch 
die Pane und die Satyrn verehrt. Und daher pflegten auch die 
Meiſten ihre Bildniſſe mit ſtarren Zeugungsgliedern, den Böcken 
ähnlich, in den Tempeln aufzuſtellen. Durch dieſe Borkelung 
wollen ſie ihren Dank für den an der Kinder ER 
(Herod. ib.) u 
Solcher Art waren jene Myſterien⸗Geſellſchaften der ältesten 
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Zeit, deren Zwecke, Lehren und Formen unſere heutige Freimaurer⸗ 
Geſellſchaft als ihre erhabenſten und weiſeſten Muſter⸗Vorbilder 
bekennt und preiſt, deren Rohheit und ſchmutzige Geilheit ſie uns 
als edelſte Menſchenwürde zu rühmen, die Dreiſtigkeit, der ſie 
unſere Schamhaftigkeit als net neee die en. 
heit hat, wie wir finden werden. 


100 a as si ui 1 
e des enen moſterlöſen Feuer⸗Cultus und 


. Fortbildung zum vollendeten Materialismus in Egypten, 
auf die Culturländer Aſiens, auf Chaldäa, en, “|, 


monte: n 


echt Ne-@rhefefigtei ders ewigen Lebens beſteht nur 8 
x vollen fortdauernden Erkenntniß aller Dinge. Das 
AO 10 Porſchen nach Wahrheit iſt daher ein edler Wunſch ſich der 
, Gottheit zu nähern, die heiligſte aller Beſchäftigungen in unſeren 
Myſterien und in denen jener Göttin, die als die Weiſeſte in 
unſeren Tempeln verehrt wird, als die Angenehmſte. Wird 
nicht aus dieſem Grunde unfer Tempel Ifion genannt?“ 
(Wiener Journal für erg? III. 4. S. 79 f. ) 


SH bei in Indien und in Egypten der Materialismus 
heine volle Ausbildung in den Myſterien erhalten hatte und in 
das Volksleben übergetragen worden war, ſehen wir auch im alten 
Babylon und in den Ländern des vorderen Aſiens den telluriſchen 
Feuercultus zur Herrſchaft über den Sternencultus gelangen und 
den aſtraliſchen Geſchlechtscultus herabſinken zum irdiſchen. 

Bel, Baal, „der Herr, der Gott,“ und Mylitta, Sonne und 
Mond, männliche und weibliche, ſideriſche Zeugungskraft der Natur, 
waren die Göttermächte, welche die Baalsſtadt, Babylon, einſt als 
Königsgeſchlecht gegründet hatten und welche das Land vom 
Sonnenthron herab, als höchite Götter regierten. Brannte auch 
auf den Altären die Feuerflamme, ſo galt ſie doch nur a hei⸗ 
liges Symbol des aſtraliſchen Feuers. f 

Und ſowie in Chaldäa, ſo geſtalteten ſich die valgiöſen Ver⸗ 
hälmiſſ auch in Phönizien, nur trat hier der Sabäismus in 
engerer Bedeutung, wie gezeigt, in den Vordergrund. N 

Allein hier wie dort ſollte man nicht hinter Egypten zurück 
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bleiben, und blieb man geiftig etwas höher ftehen, indem man 
nicht auch bis zum Thiercultus herabſank, ſo fiel man moraliſch, 
beſonders in Phönizien und in deſſen — wo möglich 
es tiefer. 

Der Sonnengott mußte feinen Titel Baal mit dem Bien; 
Moloch, theilen und den Namen Baal Melkart annehmen. Und 
die Mylitta, die Aſtarte, ward zur Aſchera. 

1) Baal⸗Moloch war das Elementarfeuer im Erdenſchooß, 

das Geſtaltungs⸗ und Umgeſtaltungs⸗Element der Materie. Und 
auch hier knüpfte man an dieſe Perſonification den Begriff des 
wehethuenden, boͤſen Princips. Man brachte ihm deßhalb Men⸗ 
ſchenopfer. Und dieſe Menſchenopfer mußten durchaus noch rein 
von Schuld ſein, deßhalb ſchlachtete man dem Gott Knaben, die 
man nur aus den angeſeheneren Familien des Landes nahm. 
Diodor erzählt, daß in der phöniziſchen Colonie Karthago im 
Kriege gegen Agathocles nicht weniger als 500 Knaben der an⸗ 
geſehenſten Bürger, dem Moloch geſchlachtet wurden. 

2) Ihm vermählte man die Baaltis⸗Mylitta, die als Hekate, 
der weibliche Factor des Pluto oder Typhon, in den aufgelöften 
feinſten Feuertheilchen zu der Aetherſphäre aufſtieg und in aſtra⸗ 
liſches Befruchtungsfeuer überging, als Aſtarte. Man verehrte 
ſie unter dem Bilde des reinen heiligen Feuers. Nur Jungfrauen 
dienten ihr als Prieſter, und ihre Prieſter, Galli genannt, waren 
entmannt; denn das Geſtaltungs⸗ und Umgeſtaltungsfeuer, formt 
nur, zeugt nicht. Darum ſaß ſie auf dem Löwen, und die Zu⸗ 
theilung des Stiers iſt wieder Verwechſelung mit der Baaltis, 
der zeugenden weiblichen Kraft, der Venus, wozu die uns mit 
der Zeit auch gemacht wurde. 

3) Baal⸗Melkart war der männliche Befruchtungefactor der 
Erde im Sonnenkörper; deßhalb auch das gute, wohtthuende 
Princip, der Ormuzd, den man auf den Höhen der Berge, beſon⸗ 
ders auf dem Libanon, von Alters her zu verehren, gewohnt war. 

Und ihm gab man als ſein weibliches Element, die Mylitta, 

4) als Baaltis⸗Aſchera, die dem Meer entſtiegene Venus, 
das feine, dem Erdenwaſſer entſtiegene weibliche Befruchtungs⸗ 
Element. Sie wurde vorzüglich mit Baal⸗Melkart auf den Höhen 
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des Libanon verehrt. Die ſchlanke Ceder, die Pappel, bie üppige 
Cypreſſe, die Pinia waren ihr heilig. 

Dieſen beiden Zeugungspotenzen war der Granatapfel 
geheiligt, deſſen Form, Feuerfarbe, feuriger und ſaftiger Frucht⸗ 
gehalt ihn als geeignetſtes Bild des männlichen Samengliedes 
erſcheinen ließen, und der daher allenthalben Symbol und Attri⸗ 
but der zeugenden Naturgottheiten war. Und als weibliche Zeu⸗ 
gungsgöttin mußte ſie dem weiblichen Sinnenelement, dem Waſſer 
entſtiegen, ihm entnommen und das Waſſer ihr geheiligt fein. 
Ebenſo mußte die Taube ihr ſymboliſcher Vogel ſein, wie der 
Stier, der Ziegenbock dem Melkart heilig waren, weil die Taube 
** der thätigen Wolluſt der Begattung iſt. 

Schon das ter Buch der Könige, 23, 7. erwähnt: daß die 
phöniziſchen Frauen im Tempelreich Hütten hatten, wo ſie unter 
ſelbſtgewebten Zelten, ſich dem männlichen Geſchlecht preisgaben. 
Der Natur⸗Gottheit, aus deren Schooß alle Fruchtbarkeit hervor⸗ 
ging, glaubte man nicht nur die Erſtlinge aller Früchte, ſondern 
auch die reife Jungfrau zum Opfer bringen zu müſſen, und deß⸗ 
halb gab ſich jede Jungfrau des Landes ohne Unterſchied ihres 
Ranges, vor der Ehe erſt im Tempel der Aſchera preis. Und 
noch heute beſteht im Volke des Libanon dieſe ſchmähliche Sitte. 
An allen Tempeln gab es eine Menge Frauen und Jungfrauen, 
die ſich der Proſtitution ergaben und das dafür zu empfangende 
Geld der Tempelcaſſe ablieferten. Ja Schaaren dergleichen durch⸗ 
zogen das Land, boten an Straßen und an Marktplätzen ſich 
— und brachten dem Tempel den ſchandbaren Erlös. g. 

In Byblos war der Sarg des Buſiris an einer Grita hängen 
geblieben, dort war die Sonne den Egyptern untergegangen, und 
dort nahmen die phöniziſchen Weiber den Neuerſtandenen zuerſt 
wieder auf. Sie nannten ihn „Adonis,“ d. h. nach Heſychius, 
vom hebräiſchen Wort Adon, „Herr, Meiſter,“ alſo in gleicher 
Sitte wie zu Babylon und in Egypten. Die Prieſter erzählten: 
„Myrrha, eine Königstochter Egyptens gebahr, von ihrem eigenen 
Vater, den ſie ſelbſt unerkannt von ihm, liſtig verführt hatte, 
geſchwängert und dann von der Venus, um ſie vor der väter⸗ 
lichen Rache zu bergen, in einen Myrthenbaum verwandelt, den 
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jungen Adonis, das Ideal männlicher Schönheit.“ — Ich erinnere 
daran, daß auch Buſiris aus königlichem Stamm entſproſſen ſein 
ſollte, und daß die Erika, die ſeinen Sarg aufhielt, raſch zum 
Baum aufſchoß und ein Dach über dem Sarg bildete. — Venus 
verliebte ſich in ihn, aber er ward auf der Jagd ihr von einem 
Eber, einem Symbol der Zeit der Winterwende und des auen 
reiches, des Pluto oder Typhon, zerriſſen. 

Venus bewirkte nun vom Jupiter oder Baal, daß der n 
Gott erhobene Adonis, zwiſchen ihr, der überirdiſchen weiblichen 
Geſchlechtsthätigkeit und zwiſchen der Proſerpina, der unterirdiſchen 
weiblichen Geſchlechtsthätigkeit ſeine Zeit theilen und bei jeder 
6 Monate verweilen dürfe; deutliche Merkmale des Buſiris, als 
Sonnen⸗Gottes, der während der 6 Monate der Sommer⸗Sonnen⸗ 
wende, der Oberwelt, während der 6 Monate der Winterwende 
aber, der Unterwelt anzugehören ſcheint, da während der Zeit 
Licht und Befruchtung von ihm der Oberwelt erſtirbt. 

So die Myſterien⸗Sage zu Byblos. Hier verehrte man die 
Aſchera als Venus in einem prachtvollen ungeheueren Tempel 
und mit ihr den Adonis, den die Griechen Dionyſos nannten. 

Alle Jahre waren alle Bewohner der Stadt 7 Tage lang in 
tiefe Trauer verſteckt. Man ergoß ſich in unaufhörliche Klagen, 
man ſchlug und geißelte ſich und brachte Todtenopfer, wozu die 
Frauen ihr Haar verſchneiden mußten, als Zeichen der Trauer, 
wie auch Iſis am Sarge des Buſtris gethan hatte; diejenigen 
Weiber aber, welche ihr Haar nicht opfern wollten, wurden einen 


Tag lang im Tempel den Männern für Geld geboten. Und 


alles das geſchah zu Ehren der Ermordung des Adonis, weßhalb 
man der Venus auch das Schwein opferte, deſſen Stammes⸗ 
genoſſe den Adonis zerriſſen hatte. — Aber am 8ten Tage ſagte 
man: Adonis ſei wieder in's Leben zurückgekehrt, ein Korb von 
Papyrus, angeblich von Egypten kommend, ward von den Wellen 
an die Küſte getrieben, wo ihn die Weiber mit Ungeduld erwarte⸗ 
ten, um ihn zu ſich zu nehmen, wie die thebaniſchen Weiber den 
jungen Apis. (Cyrill. et Procop. Gaz. ad Josai. II. 18.) Und 
nun ward die Bildſäule des jungen Gottes zur öffentlichen Ver⸗ 
ehrung ausgeſtellt. Zu ihr brachte man dann Körbe mit Früchten, 
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Mehl, Oel und Honig, Vögel und andere Thiere. Ferner wur⸗ 
den zwei Betten aufgeſchlagen, das eine Bett für die Venus, das 
andere für den Adonis. 

Es bedarf wenig Beobachtungsgeiſt um die Fortſchritte in 
der Schande und in der Verworfenheit der Völker Aſiens als 
reifende Früchte der heiligen Myſterien Egyptens zu erkennen, 
welche noch heute unſer Freimaurer⸗Orden als fein erhabenſtes 
ehrwür digſtes Vorbild uns anzupreifen, die dreiſte Stirn hat. 
Freilich auch ſeine gleichartigen Früchte wuchern als giftige 
Schmarozer⸗Pflanzen bereits in allen Phaſen unſeres kirchlichen, 
unſeres ſtaatlichen und unſeres Sitten⸗Lebens überhaupt. 

Doch, ich gehe zu den griechiſchen Myſterien über, in denen 
wir den noch weiteren Fortſchritt ſittlicher Verderbniß ſehen 
werden. 
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Die Mofterien Phrngiens und der öftlichen, = dla | 
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„Meine Brüder werden mit Vergnügen die Identität des Buflriß-Aonis pr 

mit unferem nie genug bedauerten Adoniram erkennen. Der traurige Leben 
unſeres geliebten Meiſters Adoniram, iſt ein Gegenſtück zu dem des Buſtris⸗ 
Bacchus, und ich freue mich das gefundene Meiſterwort Ihnen unter einer 
bildlichen Vorſtellung mittheilen zu können, unter dem die Alten ſich die Frucht⸗ 
barkeit in dem Zeugungsvermögen noch dachten. Ich glaube nicht irren zu dürfen, 
daß man über unſere falſche Züchtigfeit hinweg fein muß, wenn man mit dem 
Geiſte der Alten vertraut werden will. Adonis iſt noch etwas mehr, als ein 
Gegenſtand der profanen Kritik; er iſt der Ring, mittelſt deſſen die ſamo⸗ 
thraziſchen Geheimniſſe, wo nicht mit unſeren zuſammenhängen, dennoch in mehr 
als einer Beziehung ſtehen. Sind ſie nicht die Mutter der Maurerei, ſo ſind ſie 
doch deren ältere Schweſter und ihr näher verwandt, als irgend ein Orden der 
neueren Zeit, eingerichtet, ähnliche Abſichten mit ähnlichen Mitteln zu erreichen.“ 
” (Rede des Meiſters vom Stuhl. Wiener Journal für Freimaurer. Als 
Manuſcript für Brüder gedruckt. Jahrg. III. Heft 2. u. 4. S. 6 * 10 


uuch die Pelasger und die Scythen hatten urſprünglich nur 
eine göttliche Einheit, den Schöpfer, Erhalter und Regierer der 
Welt, welchen Erſtere gar nicht mit Namen belegten, (Herod. 11.52.) 
Letztere, die Scythen aber, Papäus, den Vater, den Himmel 
nannten, und dem ſie dann, nachdem ſie ihn zum Himmel gemacht 
hatten, die Tabati, oder Apia, die Erde zur Frau gaben. . 
de plac. philos. I. 6.) 

Hatte doch Gott, — wie unſere heilige Bibel uns lehrt, — 
im Anfang Himmel und Erde geſchaffen, im Himmel hatte er 
ſeinen Thron aufgeſchlagen und die Erde war der Körper den er 
mit himmliſchem Waſſer durchdrang, nährte und regierte. Man 
betete wohl anfangs den Gott⸗ Schöpfer im Himmel an, aber 


2 Pr 2 1 


175 


indem man dabei den fichtbaren Himmel, als Sitz der Gottheit 
vor Augen hielt, ward dieſer allmälig zum Symbol Gottes vom 
Symbol zum Gott ſelbſt, worauf die Vergötterung der Erde als 
weiblicher Potenz nur als natürliche Conſequenz folgte. 

Augenſcheinlich brachten aber dann die Phönizier ihren Sa⸗ 

bäismus zunächſt nach Phrygien, den Cultus der nächtlichen 
Geſtirne, des Sydik mit ſeinen Stern⸗Kabiren, und mit der Bei⸗ 
miſchung des Cultus der von Syrien ausgegangenen Mylitta, der 
aſtraliſchen weiblichen Weltzeugungskraft. Von hier kam er auf 
die obengenannten Inſeln Griechenlands, wohin ſpäter auch der 
Feuercultus nachfolgte, der jenen in ſich aufnahm und die Stern⸗ 
Kabiren zu Feuer⸗Kabiren, zu dienſtbaren Geiſtern Vulkans 
machte, ohne ihnen ihre alten einverleibten Eigenſchaften, als 
Schutzgeiſter zu nehmen. Und die Prieſter des Feuercultus er⸗ 
hielten nach ihnen den Namen „Koribanten.“ Sie trugen feuer⸗ 
farbene phrygiſche Mützen, Schürze (Koſta) und Den als 
Feuerarbeiter. 
Auch Varro (ling. Cat. 6. 88. ed. Bip.) glaubte aus den 
Weihen auf Samothraze entnehmen zu müſſen, daß unter den 
Namen „der großen Götter“ ein Sternen⸗Gott des Himmels, 
(nach allem Anſchein der — und eine Goͤtter⸗ — 
Cybele, verehrt wurden. 

Allein wir erkennen, daß — por der Jufel — 
thraze zwei Myſterien⸗Gattungen beſtanden, die bekannte, welche 
in den Tempeln ihren Sitz hatte, und die hoͤchſt geheim gehal⸗ 
tene der ſog. Zerinthiſchen Grotte, in welcher wir die Mythras⸗ 
Myſterien des Zoroaſter wiederfinden. Sie wurde, — wie ſchon 
— — jo geheim gehalten, daß den Römern ihr Daſein erſt 

im Seeräuberkriege unter Pompejus bekannt wurde, eine Erſchei⸗ 
nung, welche die Römer zu dem Irrthum verleitete, die Mythras⸗ 
Myſterien gar nicht als perſiſchen, ſondern als vhrweiſchen oder 
— on Urſprungs zu betrachten. 

Als Mythras⸗Myſterien mußte ihre Feier in einer Finfteren 
Grotte geſchehen, dem Bilde des Erdenſchooßes, als dem Sitz des 
Centralfeuers, von dem aus der Kreislauf des Feuers durch die 
Materie beginnt und wieder endet, deſſen Darſtellung, wie bereits 
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gezeigt —＋ der Zweck der Zoroaſter' ſchen Mythras⸗Muyſterlen 
war. Auch auf Samothraze erhielt der Geweihete den Koſta, den 


Farbe und Symbol des Kreis- oder Gürtellaufes des Feuers 
durch die Materie, da das Feuer in der Bluteieculation in pur 
r 2 eee 
Ferner waren auch die Werden der Zerintihen Grotte 
der Hekate geweiht, dieſer Göttin der perſiſcen Magie, der dem 


Feuers, neben dem Sonnen⸗ und dem Mondwagen, — 
dern der Mythrashöhlen erblickten, um anzudeuten, daß Sonne 
und Mond ihre Lichtkraft vom Centralfeuer empfangen. Und 
als Opferthiere wurden Hunde genommen, alſo ebenfalls die Thier⸗ 
gattung, die wir in den Grottenbildern des Mythras im Vorder⸗ 
grunde ſahen, und die in allen Myſterien als Angelgeſchlecht 
thieriſcher Zeugungsthätigteit galt. (Schol. Arist. 111. 329. | 
Schol. Aristoph. Pac. 277. Paus. 8. 53. 2.) 
Endlich finden wir auf Samothraze den Namen des Mythras, 
des Gottmenſchen Zoroaſters, mit dem Namen des erſten Men⸗ 
ſchen, mit dem Namen Adam „ und gleichbedeutend mit 
donn, Herr, Gott. g- 

In den gemein bekannten Wufterien, die man doch nur als 
* untere Stufengattung der geheimſten Weihen in der Zerin⸗ 
thiſchen Grotte betrachten müſſen wird, lehrte man weiter: det 
Götter⸗Vater, Saturn, das leuchtende Feuer, habe mit der 
Götter⸗Mutter Cybele, dem Himmelswaſſer, die Kora, (in den 
Myſterien Axiokerſa genannt), d. h. die Proſerpina, den Erden⸗ 
ſchooß und den Axiokerſos, d. h. den Hades oder Pluto erzeugt, 
was augenſcheinlich nichts Anderes beſagen ſoll, als: das Feuer⸗ 
Element begann im Schooße der feuchten Materie, der Cybele, 
Lichtwirkung zu entwickeln, dann die Ausſcheidung der trockenen 
groben Geſtaltungsmaterie aus der Waſſermaterie hervorzubringen, 
in deren Schooß (der Proſerpina) endlich die Geſtaltungskraft 
des telluriſchen Feuers, Hades, begann. t tnt eee 
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Und mit der Erzeugung dieſer Göttertrias ſchloß auch hier 
der Götter⸗Vater Saturn ſein Auge der von ihm hervorgebrachten 
Erdenform und überließ ihre Ausbildung und Regierung dieſer 
Goͤttertrias, der feuchten feinen Himmelsſphäre, der Cybele, dem 
groben Erdenſchooß, der Kora und dem telluriſchen Geſtaltungs⸗ 
Feuer, dem Hades, weßhalb die Cybele den Namen „der großen 
Mutter“ und „der Mutter der Götter“ erhielt. . IV. 
$. 198. Schol. Apoll. Rhod. 1. 917.) 

Allein den Schooß der Kora konnte der Hades nicht befruch⸗ 
ten, weil Kora nur grobe Geſtaltungs⸗ nicht Zeugungs⸗Materie 
war, welche letztere in der Cybele ruhete, Hades konnte in und 
aus dem Schooße der Kora nur geſtalten und umgeſtalten. Er 
bedurfte zur Befruchtung der überirdiſchen feuchten Materie, der 
Cybele, welche ſeine Befruchtung empfing und ihren von ihm be⸗ 
fruchteten Samen dem Erdenſchooß zur Geſtaltung der Form zu: 
führte. Das telluriſche Feuerelement mußte alſo aus ſeinem 
Schooße im Centralfeuer die reinſten und feinſten Theilchen auf⸗ 
ſteigen laſſen zur Himmelsſphäre, zur Cybele, um in deren feuch⸗ 
tem Schooße zu aſtraliſchem Feuer zu werden und ſomit das 
Befruchtungsvermögen zu gewinnen. Dieſe Erzeugungsthätigkeit 
ſeiner Reinigung und Aufſteigung Seiten des Feuerelementes war 
ſomit die weibliche Thätigkeit des an ſich männlichen Elementes 
und wurde als Hekate perſonificirt und göttlich hoch verehrt. 

So im Schooße der Cybele, der feinen Himmelsmaterie zur 
männlichen aſtraliſchen, ſinnlich fähigen Befruchtungs⸗Potenz ge⸗ 
worden, bedurfte dieſe männliche Potenz, zur wirklichen Befruch⸗ 
tung der Erdenſchöpfung ſelbſt, eines weiteren weiblichen Elementes 
in dieſer groben Erdenmaterie, kurz des Erdenwaſſers, der groͤbſten 
Analogie der Cybele, um den aſtraliſchen Befruchtungs⸗Samen 
aufzunehmen, die Befruchtung ſelbſt zu vermitteln und ſie durch 
die trockene Geſtaltungsmaterie zur Formung zu führen. Man 
nationaliſirte daher auch die Baaltis Aſchera der Phönizier, die 
aus dem Meere entſtiegene Aphrodite oder Venus. Da man aber 
den Voͤlkern die Namen ihrer Gottheiten nicht nahm, ſondern 
nur allmälig die Begriffe von dieſen Gottheiten fälſchte, ſo ſchob 
man auch hier der Cybele den Begriff der r unter. 


dert, Myſterien. 
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Doch auch der aſtraliſche Befruchtungs⸗Factor bedurfte eines 
Namens und einer hiſtoriſchen Verbindung mit der Cybele als 
Aſchera⸗ʃvenus. Und fo war es nur natürlich, daß man mit der 
Venus von Byblos auch ihren geliebten Adonis mitnahm und 
beide hiſtoriſch nationaliſirte, indem man die Erſtere Cybele, den 
Letzteren Attys und Adam nannte, und daͤs Mährchen von By⸗ 
blos auf die phrygiſchen Gebirge und auf die W Juſeln 
uͤbertrug. 
Man erzählte und ſtellte in den bekannten, von ya Myſte⸗ 
rien der Zerinthiſchen Grotte, als den höheren Stufengraden, zu 
unterſcheidenden Myſterien, eine Geſchichte dar, welche Diodorus 
Sic. lib. III. p. 134 folgendergeſtalt uns überliefert hat: Ein 
König Meon in Lydien hatte mit feiner Gattin Diudyma, eine 
Tochter erzeugt, welche er auf dem Gebirge Cybelus ausſetzen 
ließ. Dort wurde das Kind von Weibern gefunden, welche es 
erzogen und ihm den Namen des Berges beilegten.“ (Ich habe 
bereits erwähnt, daß die Cybele keinen anderen Begriff als den 
der Mylitta perſonificirte, welche von Lydien nach Phönizien und 
von da nach Phrygien kam. Daher wurde die Cybele zur lydi⸗ 
ſchen Königstochter.) — Erwachſen, ward die Cybele von den 
Eltern wiedererkannt und als Tochter wieder aufgenommen; doch 
zeigte fie ſich gegen das Volk höchſt liebreich und fürſorgend, und 
ward deßhalb unter dem Namen „der Mutter vom Gebirge“ ſehr 
verehrt. Inmittelſt aber hatte ſie ſich in einen ſchoͤnen Jüngling 
verliebt und war von ihm ſchwanger geworden, worüber der 
Vater in höchſten Zorn aufflammte, die Tochter abermals verſtieß, 
den Attys endlich tödten und unbegraben ließ. In Folge dieſes 
Mordes ward die Cybele wahnſinnig und irrete mit aufgelöſtem 
Haar, mit Geheul und Trommeln überall umher, den Geliebten 
ſuchend. Später nun ward Phrygien mit Mißwachs und Seuche 
geplagt, man befragte das Orakel und erhielt den Beſcheid: man 
müſſe den Körper des Attys begraben und die Cybele als Göttin 
verehren. Doch der Koͤrper des Attys war nicht mehr zu finden; 
man machte alſo ein Bild von ihm und begrub es unter Jammer 
und Wehklagen. Der Cybele aber ward der prächtige Tempel 
zu Peſſinus erbaut und man erneuerte in ihrem Cultus bis zu 
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Diodors Zeiten und ue alljährlich das Leichenbegüngniß 
des Attys oder Adam. 


g Man hatte mit dieſem Mythus noch einen Schritt weiter 
in der Fortführung der Begriffe des Hades oder der männlichen 
Feuers ſowie der Cybele, der weiblichen Waſſerkraft, zu ſinnlich 
irdiſchen Geſchlechtskräften gethan, denn indem man ſie menſchlich 
geboren werden ließ, machte man ſie zu Perſonificationen ſpeciell 
der menſchlichen männlichen und weiblichen Zeugungskraft. Und 
gerade dieſe dritte Stufe ward im Laufe der Zeit die der ‚Sösten 
und allgemeinſten Völkerverehrung. 


Damit im Einklang ſteht eine andere, von Amothens und 
anderen Schriftſtellern aufbewahrte Mythe. Sie erzählen. Deu⸗ 
kalion und Pyrrha warfen nach der großen Ueberſchwemmung, 
auf Befehl der Themis, Steine hinter ſich, und aus ſolchen ent 
ſtand unter Anderen auch die Cybele. Dieſe ſchlief einſt auf 
einem Felſen Phrygiens, wo ihr Jupiter Gewalt anzuthun ſtrebte, 
ohne ſeinen Zweck erreichen zu können. Nichtsdeſtoweniger ent⸗ 
ſtand doch aus dem Felſen ein wilder Jüngling Aedeſtis, (die 
männliche Leidenſchaft in der menſchlichen Form, alſo in der 
gröbſten Materie, daher die Gluth) den ſelbſt die Götter nicht zu 
zähmen vermochten. Endlich übernahm es Bacchus ihn zu bän⸗ 
digen. Er machte ihn trunken, und band ihn, als er einge⸗ 
ſchlafen war, mit den Schamgliedern an einen Baum, worauf 
Acdeſtis bei ſeinem Erwachen ſich dieſe Glieder abriß. wu aus 
dem dabei vergoſſenen Blute entſtand der Granatapfel. 


Eiinen ſolchen Apfel brach nachmals Nana, die Tochter des 
Sangarius. Sie ward davon ſchwanger und der Vater ſperrte ſie 
ein, um ſie Hungers ſterben zu laſſen. Allein die Mutter der 
Götter ernährte ſie heimlich mit Aepfeln, und ſo gebar ſie einen 
Sohn Attys, den der Großvater ausſetzen ließ, den aber ſpäter 
Hirten fanden und erzogen. Dieſer wurde nun ein ſo ſchoͤner 
Jüngling, daß ſich die Mutter der Götter. in ihn verliebte. Als 
nun König Midas ihm ſeine Tochter verheirathen wollte, kam 
auch die Mutter der Götter zur Hochzeit und machte den T 
gam, die Braut und alle Gäſte raſend. 0 0 
12 
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In Folge feiner Raſerei entmannte ſich Attys unter einem 
Feigenbaum und aus ſeinem Blute erwuchs die Viole. 

Beide Mythen⸗Bilder ſind offenbar nur Ausdrücke des Er⸗ 
fahrungsſatzes in der Natur: „Die männliche Zeugungskraft 
erſtirbt in der Gluth der Befriedigung der Zeugungsgier.“ Aber 
ſie kann es nur in der einzelnen Form, in der Allgemeinheit der 
Natur muß fie ſich ewig verfüngen. Und keinesfalls konnte der 


Geliebte der Göttin dem Tode verfallen bleiben; auch er mußte 


als Gott erſtehen und er erſtand, wie Buſiris als Adonis, ſo 
Attys als Sabazius Attys, er hatte, ein Sohn des Lichtgottes 
Jupiter, die Proſerpina, den Erdenfels⸗Schooß zur Mutter erhalten 
und dieſe gab ihn dem Himmel heraus und ſein Cultus ward 
mit dem der Cybele vermiſcht, wie der des Buſiris mit dem der 
Iſis, der des Adonis mit dem der Aphrodite. 

Nach noch anderen Sagen war Attys ein Sohn des Gottes 
Men. Und die Kretenſer ſagten: „Was in den Myſterien zu 
Samothraze und in Phrygien geheim dargeſtellt werde, das zeige 
ihr öffentlicher Cultus. Nach ihrem Mythus aber ward die Cybele 
die Gemahlin ihres Königs Jaſion, das heißt, des Hepheſtos 
oder Vulkan, den ſie auf der Hochzeit ihrer Schweſter Harmonia 
mit dem Phönizier Kadmos auf Samothraze erblickt hatte. 

Auch das Feſt der Cybele und des Attys⸗-Adam⸗Sabazius in 
Phrygien und auf den genannten griechiſchen Inſeln, ward faſt 
in ganz gleicher Weiſe gefeiert, wie das der Aſchera-Aphrodite 
und der Iſis mit Adonis und Buſiris. Es währte alljährlich 
drei Tage. 

Am Aten Tage ward eine Pinie oder fruchttragende Fichte 
abgehauen und mit dem daran hängenden Bilde des Attys in die 
Tempel der Göttin getragen. 

Am 2ten Tage trauerte man um den verlorenen Attys unter 
dem düſteren Klange des phrygiſchen Hornes, und ſuchte, mit 
Fackeln umherſchwärmend im wildeſten Schmerz den verlorenen 
Gott. Die Raſerei ſteigerte ſich bei Vielen bis zum Act der 
Selbſtentmannung, um das Geſchick des Gottes zu theilen, worauf 
ſolche Raſende Weiberkleidung anlegten und Galli, Prieſter der 
Cybele und des Attys wurden. Die von ihnen abgeſchnittenen 
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männlichen Glieder aber wurden als Phallen in feierlichen Pro⸗ 
zeſſionen umhergetragen. 

Am Zten Tage endlich fand man den Gott wiedererſtanden 
und der wildeſte Frauenjubel folgte dem wildeſten Schmerz des 
vorigen Tages, wobei man das Bild der Cybele, einen formen⸗ 
loſen Stein, im Fluſſe badete. Wilde Tänze der Prieſter und 
der Geweiheten unter dem Klang der phrygiſchen Flöte, begleitete 
dieſe Ceremonie. 

Ueberhaupt war dieſe ganze ſchmutzige Gallerie angeblich 
hiſtoriſcher Götter⸗Erzeugungen und trauriger Götterſchickſale der 
Gegenſtand der Schauſtellungen in den en Phrygiens, 
Samothrazes u. ſ. w. 
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Die griechifchen Stants-Moflerien des Seien 
dem Seftlande und auf den weftlichen Infeln Griechenlands. 


Motto: 


„Was iſt die falſche Religion, die den Menſchen in Moſcheen, 
Synagogen, Tempeln und Kirchen, ſo ängſtlich aufge⸗ 
drungen wird, anders, als Popen -, Imans , Pfaffen⸗ 
und Rabbiner-Spiel? — Und das alles ſollten wir 
verſchweigen, bis dumpfe Erziehung, Sclaven⸗Gewohnheit, 
abergläubiſches Vorurtheil, ſtupide Duldung, ſelbſt die 
Möglichteit das nur zu denken genommen hat?“ — 


(Wiener Journal für Freimaurerei. Manuſcript für 
Brüder. II. 2. S. 143.) 


6 
8. 1. 


Einleitung. 


Die Myſterien-Geſellſchaften Griechenlands, obſchon ihrem 
Weſen und Formen nach Uebertragungen der älteren Myſterien 
Perſiens und Egyptens, erſcheinen dennoch in ganz neuen for⸗ 
malen und weſentlichen Eigenthümlichkeiten, ſo daß ſie in der 
That eine neue, eigenthümliche Epoche in der Entwickelungs⸗ 
Geſchichte der Myſterien darſtellen. N 

Mit ihrem Eintritt in Griechenland hörten die Myſterien⸗ 
Geſellſchaften auf, Werkzeuge einer Prieſterkaſte zum Zweck der 
Erweiterung und der Befeſtigung ihrer Macht zu ſein, vielmehr 
ergriff einestheils die politiſche Autorität der Staaten die Myſte⸗ 
rien⸗Inſtitute, um ſie, der prieſterlichen inneren und ſelbſt der 
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formalen äußeren Leitung beinahe völlig entkleidet, zum Werkzeug 
der Erweiterung und Befeſtigung der politiſchen ſtaatlichen Autori⸗ 
täten zu machen. Auch gab die politiſche Gewalt, welche in 
Griechenland ſich der Myſterien bemächtigte, das geiſtige Funda⸗ 
mentalmittel der aſiatiſchen Prieſterſchaften für Erreichung des 
Zweckes ihrer Myſterien, die ſtrenge Monopolifirung aller Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihrem Schooße auf, und ſetzte den politiſchen Zwang 
zur Weihenahme an deſſen Stelle. Und andererſeits durften 
Privatperſonen Myſterien⸗Geſellſchaften gründen zum angeblichen 
Zweck eigenthümlicher geheimnißvoller Lehre und Empfängniß der 
Wiſſenſchaften; ja zum Theil in der That zum Zweck: Körper 
fein durchbildeter Männer als politiſche Schweren im Staat zu 
brauchen. Natürlich mußte dieſe zweite Gattung der Privat⸗ 
Myſterien⸗Geſellſchaften mit den Staats⸗Myſterien in Conflict 
kommen, und wir werden jene daher immer bald wieder zer⸗ 
ſtört chen | 

Das Staatliche Myſterien⸗Inſtitut Griechenlands iſt daher 
dahin zu definiren: es war die vom Staat geſetzlich geordnete 
und vom Staat regierte heidniſche Staatskirche zum Zweck, die 
ungebildeten Maſſen mittelſt abergläubiſchen Fürchtens und Schre⸗ 
ckens im Gehorſam gegen die Staatsgeſetze und gegen die ſtaat⸗ 
liche Regierung zu erhalten, die Gebildeteren aber nach ihren 
geiſtigen und praktiſchen Fähigkeiten unter myſtiſch religiöfer Aus 
torität zu claſſificiren und je nach den Graden ſtaatlicher Brauch⸗ 
barkeit über die übrigen Maſſen und im Staat politiſch zu er⸗ 
heben, ja nicht nur ihrem Ehrgeiz, ſondern auch ihrer Sinnenluſt 
die Maſſen der niederen Claſſen zu unterjochen. 

Dieſe, Griechenland eigenthümliche Entwickelung der Myſte⸗ 
rien, war nur eine natürliche Folge der Art und Weiſe, in 
welcher das Land die Myſterien vom Ausland empfing; auch ſie 
war eine zweiartige, theils durch Führer egyptiſcher Kolonien nach 
Theben und Athen, theils und wohl erſt ſpäter durch bereits in 
die ſchon eingebrachten egyptiſchen Myſterien eingeweihete ausge⸗ 
zeichnete Männer, welche, angeregt durch die erhaltenen Weihen, 
die Quellen, aus denen ſie gefloſſen, aufſuchten, um ihr mangel⸗ 
haftes Wiſſen zu vervollſtändigen, denn jene erſten Koloniſten 


184 


konnten kaum mehr, als höchſt mangelhaftes myſteridſes Wiſſen 
mitgebracht haben, da fie keine Prieſter, ſondern hoͤchſtens Krieger, 
wo nicht gar nur Handelsleute geweſen waren. Sie konnten 
daher kaum mehr als den Volkscultus und hoͤchſtens die unterſte 
Myſterien⸗Abtheilung des Tempels von Egypten kennen. Aber 
doch mag ſehr natürlich der Eine etwas mehr, der Andere etwas 
weniger gewußt haben, und jeder führte ein, was er eben nur 
Mangelhaftes kannte. Und da jeder ſolcher Koloniſten⸗Führer 
einen Staat gründete und zu regieren begann, ſo verband er mit 
ſeiner politiſchen Königswürde die eines hohen Prieſters in ſeinem 
Staat und machte die Myſterien, ſoweit er ſie kannte, zur Staats⸗ 
kirche in dieſem ſeinem jungen Staat. Die natürliche Folge davon 
war, daß einerſeits die griechiſchen Könige in dem Inſtitut der 
großen Myſterien oder des Tempels, der höheren Weihegrade, einen 
politiſchen Körper im Staat der Allgemeinheit, welche in den kleinen 
Vorhof⸗Myſterien aufging, herauszogen, mittelſt deſſen ſie anfangs 
als durch einen myfteriöfen Beamtenſtand die Allgemeinheit regierten; 
daß andererſeits aber dieſer politiſche, ausſchließlich in den Beſitz der 
ſtaatlichen Autoritäten gelangte Körper, alsbald Kraft dieſer ſeiner 


Machtfülle die königlichen Gewalten abwerfen mußte, um im 


eigenen Namen und auf eigene Rechnung der politiſchen Kor⸗ 
poration, den Staat, in republikaniſcher Form zu regieren. — 
(Auch dieſe Erfahrungslehre der Geſchichte iſt io vielen e 
Monarchen unſerer Tage eine verlorene!) 0 

Weiteres brachte nun freilich den Griechen der zweite Weg 
Mehrere in den mangelhaften Staatsmyſterien ſoweit möglich: ges 
weihete geiſtige Männer bereiſten zunächſt Samothrazien, Phry⸗ 
gien, Phönizien, Egypten, ja Chaldäa und ſuchten in allen dieſen 


Landen mit unglaublicher Aufopferung und Beharrlichkeit die 


Weihen in die Myſterien zu den höchſten, die Ueberſicht des ganzen 
organiſchen und doctrinären Gebäudes erſt gewährenden Stufen⸗ 
Graden; allein wenn auch die Prieſterſchaften jener Länder den 
zugereiſten Griechen das Innere ihrer Tempel, wie ſie ihre My⸗ 
ſterien⸗Geſellſchaften und deren Lehrgebäude nannten, erſchloſſen, 
ſo hoben ſie ihnen doch nie den letzten Vorhang des innerſten 
Heiligthums, in dem doch allein die endliche Ueberſicht des Ganzen 
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ruhete, wie ich ſolches bereits bei der Darſtellung der ehhyptiſchen 
ane zeigte. 

So konnten ſelbſt die fog. Weiſen Griechenlands, wäche an 
— Quellen geforſcht hatten, doch immer nur mehr und weniger 
Mangelhaftes mit zurückbringen und in's Vaterland verpflanzen, 
wo fie als Weiſe mit hoͤchſten Ehren wieder empfangen und zu 
ſtaatlichen Geſetzgebern erhoben zu werden pflegten, Stellungen, 
welche ihnen Macht und Veranlaſſung gaben, auch die Staats⸗ 
Myſterien weiter zu geſtalten. Zwar ließen die von den großen 
Myſterien⸗Körpern geſchaffenen Republiken die hoͤchſten Myſterien⸗ 
Aemter in den Familien der urſprünglichen Stifter, allein ſie 
verbanden mit der ſtaatlichen Archontenwürde, welche eine Wahl 
auf Zeit zur Grundlage hatte, das Amt eines Myſterien⸗Koͤnigs 
und gaben ihm vier gleichartig wählbare Beiſtände zur Regierung 
der Myſterien. Ja ſelbſt die Stellung eines Oberprieſters war 
eine ſtaatliche und wählbare, mithin waren die erblich gelaſſenen 
Myſterien⸗Stellungen kaum mehr als Ehrenſtellen von Ceremo⸗ 
nien⸗Meiſtern bei den Myſterien⸗Feiern. 

Ohne Prieſterſchaft aber iſt eine Theologie als Wiſeenſchalt 
kaum denkbar. Und endlich lag in den alten Myſterien des 
Orientes ein tiefer, vielſeitig wiſſenſchaftlicher Gehalt, getragen 
von der ſtrengen Monopoliſirung aller Wiſſenſchaften und in 
dieſem Wiſſensſchatz ruhete die moraliſche Gewalt über das Volks⸗ 
leben. Die politiſche Republik, als herrſchende Gewalt, verträgt 
ſich aber ſelbſtverſtändlich mit keiner Disciplin; die Monopoli⸗ 
ſirung konnte ſich in den Myſterien der Republiken nicht erhalten, 
ja ſie ſcheint gleich anfangs von den Einführern gar nicht beachtet 
worden zu ſein, ſehr natürlich, weil eben jene Krieger wenig 
Wiſſen beſaßen, mithin ſehr Werthvolles nicht geheim halten 
konnten, die ihnen unbekannten Wiſſenſchaften auch wohl kaum, 
weniger noch die Tragweite der Monopoliſirung zu ſchäten ver⸗ 
ſtanden. 

Daher konnten die Staats ⸗ Myſterien Griechenlands dem 
Geiſte wenig mehr als Oberflächliches bieten und mußten die 
Leidenſchaften des Ehrgeizes und des Sinnengenuſſes, ja den 
politiſchen Terrorismus mehr zu Hülfe nehmen, indem man dem 
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Ehrgeiz des eifrigen Myſten den Glanz ftaatlicher Stellen bot, 
den Genußmenſchen durch Verallgemeinerung der ſinnlichen Ge⸗ 
nüſſe in den Tempeln reizte und endlich den Widerſpenſtigen 
mittelſt der Staatsgewalten ſchreckte und nach Befinden — von 
nichtete. 

Endlich, je ſchmählicher die Entſittlichung des Volkes im ge 
heimnißvollen Schooße der Myſterien betrieben wurde, um ſo 
mehr ſtrebte man in der Außenwelt durch den hoͤchſten Schein 
von Sitte und von Wiſſenſchaft zu blenden und gab der Außen⸗ 
welt und beförderte in ihr den glänzendſten Cultus der geiſtigen, 
dem Volke unbegreiflichen Gottheiten des Apollo, der Minerva 
u. ſ. w., während im Schooße der Myſterien der Cultus des 
Bacchus als männliche und der Ceres mit der Proſerpina als 
weibliche Geſchlechtsthätigkeiten in der glänzendſten und nd 
ſchmutzigſten Weiſe geübt wurde. 

Zeugniſſe für dieſen Ausgangs- und Seftattungssertaif wr 
Myſterien in Griechenland, geben Proclus ad Plot. Tim. p. 29. 
welcher erzählt: „die egyptiſchen Kolonien waren die erſten Pflanz⸗ 
Schulen. Solon brachte höhere Begriffe aus Egypten zurück und 
verbeſſerte die Religion.“ Herod. 2. 4. ſagt: „Solon ſetzte die 
Zahl der Götter auf 12 feſt.“ Auch iſt noch eine Inſchrift vor⸗ 
handen „den 12 Göttern des Solon.“ (Chandler p. 78.) Diod. 
Sic. 1. 96. 3. 69. lehrt uns: „Die Myſterien zu Athen ſeien 
dieſelben geweſen, wie in Egypten, woher ſie Orpheus gebracht 
habe und die Fabel der Ceres ſei nur im Namen von der der 
Iſis verſchieden,“ was auch Herodot vielfach beſtätigte. 

Aber die egyptiſchen Prieſter klagten mit Recht die Griechen 
wegen Verſtümmelung ihrer Dogmen an. Die Griechen machten 
oft mehrere griechiſche Gottheiten aus einer egyptiſchen Gottein⸗ 
heit. So z. B. aus dem Buſiris, den Helios, als Sonnengott, 
den Apollo, als Geiſteskraft, den Bacchus als Befruchtungskraft | 
und verwechjelten ihn mit dem Jupiter, als Himmels⸗ und Welten⸗ 
Beherrſcher. Sie entlehnten ferner Attribute von einer egyptiſchen 
Gottheit und legten ſolche der anderen bei, die bei ihnen ihre 
Beſtimmung verändert hatte, ſo daß ihre ganze heidniſche Theo⸗ 
logie zum Chaos wurde. Und doch konnte es kaum . 
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kommen, da, wie gezeigt, die Griechen immer nur Bruchſtücke und 
ſelbſt dieſe ſo viel durch Leute aus Egypten erhielten, welche ſolche 
nicht einmal verſtanden. Aber dieſe vielfach unverſtandenen Bruch⸗ 
ſtücke wurden, wie ſie anlangten, aneinandergereiht, natürlich 
ward kein harmoniſches Ganzes möglich; ſelbſt nicht in den ſog. 
12 Göttern Solons, vermag man einen Lehrſatz der Theologie 
oder der Naturwiſſenſchaft en ſyſtematiſch 1 zu 
finden. 2.77 

Auch die alteſte pelasgiſche Bevölkerung Griechenlands ver⸗ 
ehrte urſprünglich nur einen Gott, den Vater im Himmel, oder 
— und das wohl ſpäter — den Himmel, 1) Koilos, Uranos, 
dem man auch hier die Erde 2) Gäa, Ge, zur Frau gab, alſo 
den gedachten Sitz Gottes und das Object feiner Güte, in der 
That die beiden erſten zwei Objecte ſeiner Weltſchöpfung. 

Aber nach dem Eindringen der aſiatiſchen Myſterienlehren 
bildete ſich auch hier ein materialiſtiſches Schöpfungs⸗Gebäude 
und eine dem entſprechende Theogonie. Man lehrte: Uranfäng⸗ 
lich war das Chaos, der leere Raum. In ihm entſtand 1) die 
Gäa, Erde, das heißt die Weltmaterie im weiteren Sinn, oder 
die Totalität aller Materie, die des Feuers eingeſchloſſen. Und 
dieſe erzeugte aus ſich 2) den Himmel, Uranos, die feine leuch⸗ 
tende Spiritualmaterie oder Lebens⸗Eſſenz, die Aethermaterie. 
Beide Materien⸗Gattungen erzeugten ſodann weiter die Titanen 
und die Titaniden, deren jüngſter 3) Kronos, die Zeit, Saturn, 
war. Dieſer entmannte den Uranos mit einer Sichel, verehelichte 
ſich 4) mit ſeiner Schweſter Rhea, der dunklen groben Weltmaterie, 
im Gegenſatz zur leuchtenden feinen Materie. Das heißt, die 
zeugende Urkraft des Aetherlichtes erſchöpfte ſich im Laufe der 
Zeit, als die erſte Ordnung reif oder vollendet war, und die ver⸗ 
bliebene finſtere Weltmaterien⸗-Maſſe begann im Laufe der Zeit 
aus ſich in weiterer Wirkung ihrer Elementarbeſtände fortzuzeugen, 
nämlich 5) den Zeus, das aſtraliſche männliche Himmels⸗Feuer, 
6) die Juno, das aſtraliſche Himmels⸗Waſſer, die feine weiblich 
wirkende Himmelsmaterie und 7) den Pluto, das in der Geſtal⸗ 
tungsmaterie wirkende ſog. telluriſche Feuer; mithin in dieſen 
drei Potenzen eine aſtraliſche Befruchtungs⸗, eine weibliche Zeu⸗ 
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gungs⸗ und eine Geſtaltungskraft einer zweiten, oder Himmels⸗ 
Sphäre. Ferner zeugte jenes göttliche ätheriſche Elternpaar 8) den 
Oceanos, das Waſſer oder Meer der Erde, 9) die Ceres, den 
Erdenkörper und 10) die Veſta, das telluriſche Geſtaltungsfeuer, 
die ausführende Thätigkeit, (ſtets weibliche Eigenſchaft) des Pluto. 

Somit waren eine Aetherordnung, eine Himmelsordnung 
und ein Erdenkörper mit Feuer⸗ und mit Waſſer⸗Element ge⸗ 
ſchaffen, allein man vermißt einen ſchaffenden Urgott und ebenſo 
den mechaniſchen Entwickelungs-⸗Prozeß des Materialismus, ver⸗ 
möge der drei Urelemente im Chaos, ja das menen bis 
zur Erdenſphäre. 

s auch in Griechenland entmannten — entthronten 
Saturn den Uranos, Jupiter den Saturn, d. h. mit der Geſtal⸗ 
tung der Sphärenordnung hörte für die untere Sphärenordnung 
die ſichtbare Einwirkung der Elemente der höheren Ordnung auf 
und die der Elemente der unteren Sphärenordnung begann. Auch 
den Jupiter ſollte für die Erdenſphären⸗Ordnung dieſes Geſchick 
treffen, allein er ging ſiegreich aus dem Kampfe mit den en 
Geiſtern hervor. 

Jupiter geſtaltete die Erdenwelt, indem er folgende weitete 
Götter und Göttinnen erzeugte: 11) den Mars, Zerſtörungskraft 
des Feuers, 12) den Vulkan, die Geſtaltungskraft des Feuers, 
13) den Merkur, die aſtraliſche Luftſphäre, 14) die Minerva, die 
niedere Erdenluftſphäre, 15) den Apollo, den Licht⸗ oder Sonnen⸗ 
Factor, 16) Diana, den Mondkörper und 17) die Venus, die 
aus den Erdenwaſſern aufſteigende feinere Erdenmaterie, als 
weibliches Zeugungs⸗Element der unteren Erdenſphäre. 

Dieſe Theogonie war die ſog. Kretenſiſche, ausgegangen von 
der Inſel Kreta, wo die meiſten dieſer Götter geboren ſein ſollten. 
Sie war in der griechiſchen Außenwelt die anerkannte. Solon er⸗ 
hob von dieſen 17 Götterpotenzen die von Nr. 5 bis mit 17, den 
Pluto ausgeſchloſſen, zu den 12 großen Göttern Griechenlands. 
Er ſchloß den Pluto von dieſer Volksverehrung aus der 
Gründen aus, wie Ahriman in Perſien und Typhon eren 
in gleicher Weiſe davon ausgeſchloſſen worden waren, er 
gab dem Volk im Cultus der Veſta den Feuercultus und ſchob 


— ñ — 


* 189 


einen egyptiſchen Nebenbegriff des Typhon dem Pluto als Haupt⸗ 
begriff unter, den eines Herrn d nreiches. 

Allein alle dieſe Götter . rien auch nur erſt Körper: 
kräfte der ſog. todten Natur, es fehlte noch eine untere zeugende 
und geſtaltende Götterordnung für die jog. lebende thieriſche Schöͤ⸗ 
pfung und für ihre vegetabiliſchen Nahrungsbedürfniſſe. 

Zeus ſchändete nun gewaltſam ſeine Schweſter die Ceres, 
d. h. die aſtraliſche Feuergluth wirkte nun auf den Erdenkörper 
ſo erhitzend, daß er Spalten erhielt, daß ſie in ſich einen Auf⸗ 
nahmekanal, einen Schooß ihrer Befruchtung, den Geſchlechts⸗ 
Factor der Erde 18, die Proſerpina geſtaltete, welche nun ihrer⸗ 
ſeits wieder ſehr natürlich ihrem Vater Jupiter, dem aſtraliſchen 
Befruchtungsfeuer offen ſtehen, oder ihm ſich ergeben und auch 
Plutos Gattin werden mußte, da Pluto, das telluriſche Geſtal⸗ 
tungsfeuer iſt und durch und aus dem Erdenſchooß, alle Vege⸗ 
tation der Erdenoberfläche, alle Geſtaltung der Erdenoberfläche 
ausgehen läßt. Und Pluto mußte gewaltſam ſich der Proſerpina 
bemächtigen, mußte ſie rauben; weil das telluriſche Feuer über⸗ 
haupt gewaltthätig alles ergreift, zerſtört und umgeſtaltet, daher 
auch Symbol der rohen Gewalt iſt. ö 

Die männliche Befruchtungskraft der Erdenſphäre war in 
Egypten der Sonnengott Buſiris. Er verband die Licht⸗, die 
Geiſtes⸗ und die Befruchtungskraft mit der Herrſchergewalt, als 
Regulator von Zeit und Bewegung der Erde. Die Griechen 
perſonificirten und fpecialifirten dieſe Eigenſchaften und machten 
a) aus der Lichtkraft den Sonnengott Helios, b) aus der Geiſtes⸗ 
kraft den Apoll, c) aus der Befruchtungskraft der Erdenſphäre 
in ihrem jog. todten Erdenkörper⸗Beſtand, den Dionyſos, d. h. 
den Gott von Nyſa, alſo Buſiris, der zu Nyſa geboren ſein ſollte, 
d) aus der Befruchtungskraft der lebenden Schöpfungsſphäre, den 
Bacchus, e) aus der Herrſchermacht den Zeus. 

Ferner, wie Bufiris in Egypten in der hiſtoriſchen Götter⸗ 
lehre ein Königsſohn und König in Egypten, in der Theologie 
aber ein Sohn eines höheren Gottes war, ſo mußte auch in 
Griechenland die männliche Zeugungskraft in der Erdenſphäre 
ein Sohn eines älteren höheren Gottes, des Jupiter fein. Aber 
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den beiden Specialitäten dieſer männlichen Zeugungskraft in der 
Erdenſphäre, gab man verſchiedene Mütter, dem Dionyſos die 
Proſerpina oder auch die ganze Erde, die Ceres, weil er mit der 
Sonnenkraft die 6 Monate der Winterwende unter der Erden⸗ 
oberfläche bei der Proſerpina zu weilen und als junge Kraft aus 
ihr zurückzukehren ſcheint. Jedenfalls mußte auch ſeine Mutter 
eine höhere Göttin ſein, da er das aſtraliſche Befruchtungsfeuer 
ſymboliſirt. Der Bacchus hingegen, als Symbol der ſpeciellen 
männlichen Befruchtungskraft der jog. lebenden Erdenwelt, mußte 
auch das edelſte weibliche Geſchöpf dieſer Sphäre zur Mutter er⸗ 
halten, und man gab ihm eine Mutter in einer Königstochter 
Thebens, in der Semele, welche natürlich auch nach ihrem Tode 
unter die Götter verſetzt ward. Inmittelſt wurden die Begriffe 


und Namen des Dionyſos und des Bacchus viel verwechſelt und 


endlich völlig verſchmolzen, nachdem man lange den Dionyſos 
den älteren Bacchus, und den eigentlichen Bacchus den jüngeren 
oder den thebaniſchen genannt hatte. Ja beide verſchmolzen auch 
noch mit dem Sabazius Phrygiens und der §. 1 genannten 
griechiſchen Inſeln, nachdem auch von den dortigen Myſterien 
Zuſätze zu den eingebrachten egyptiſchen Myſterien gekommen waren. 
Und wie mit dem Buſiris, jo machten es die Griechen auch 
mit der Iſis, denn beide Gattungen der männlichen Befruchtungs⸗ 
kraft bedurften entſprechender weiblicher Potenzen. Man machte 
alſo aus der Iſis a) die Diana oder Selene, die Mondgöͤttin, 
das weibliche aſtraliſche Körperweſen zum Helios, b) die Minerva, 
die weibliche Vermittlungsthätigkeit der Geiſteskraft des Buſiris, 
alſo des Apoll, c) die dem Meer entſtiegene Anadyomene, d. h. 
die dem Erdenwaſſer, dem Meer entſteigende feuchte feine Nebel⸗ 
maſſe, dieſe weibliche Vermittlungspotenz aller Erdenbefruchtung, 
d) endlich die Aphrodite, die Tochter Jupiters und der Dione, 
Symbol der weiblichen Zeugungsthätigkeit in der lebendigen Schoͤ⸗ 
pfung, daher Erſtere dem Dionyſos, Letztere dem Bacchus ent⸗ 
ſprechend. Allein beide Specialitäten der weiblichen Zeugungs⸗ 
thätigkeit in der Erdenſphäre verſchwammen noch ſchneller in der 
Namen⸗ und Begriffsmiſchung als jene männlichen Begriffe, ſie 
gingen in den Namen der Venus über. 8 de 1 
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So traten alſo zu obigen 18 Göttern noch in unterer Ord⸗ 
nung hinzu: 19) Helios, 20) Dionyſos, 21) Bacchus, 22) Ana⸗ 
dyomene, 23) Aphrodite. Und endlich als ihr Meiſterwerk ward 
der Gottmenſch, 24) der Herkules, das griechiſche Menſchen⸗Ideal 
an Weisheit, Schönheit und Stärke in moraliſcher und in phy⸗ 
ſiſcher Bedeutung, ebenfalls ein Sohn Jupiters und einer the⸗ 
baniſchen Königin. Er ward in den griechiſchen Myſterien das 
Symbol des politiſch⸗theokratiſchen Regenten der Geweiheten, ſtatt 
des hohen Prieſters der Perſer und Egypter, eine natürliche 
Conſequenz des politiſchen Gepräges der griechiſchen Myſterien. 

Endlich verbanden die Griechen die weibliche Potenz ſelten 
als Gattin mit der entſprechenden männlichen, ſondern brachten 
ſie entweder in ein Geſchwiſter⸗ oder in ein freies Liebesverhältniß 
mit völlig ungebundener Stellung. Dagegen gab es auch bei den 
Griechen noch eine Unzahl von Halbgöttern und Genien, allein 
ebenfalls ohne ein beſtimmtes Syſtem dafür, wie wir ſolches in 
Egypten fanden. Alle Künſte, Wiſſenſchaften, Berge, Flüſſe und 
einzelne Naturkräfte hatten ſolche Götter-Genien als Regenten. 
Aber trotz der Zahl und der Rangordnung der griechiſchen Gott⸗ 
heiten, waren die Staatsmyſterien doch nur den drei Geſchlechts⸗ 
Gottheiten, der Ceres mit der Proſerpina und dem Bacchus ge⸗ 
widmet, und ſie allein ſind es daher auch, welche für den Zweck 
dieſes Werkes die Objecte bieten. 


8. 2. 
Die Eleuſiniſchen Staatsmyſterien der Ceres und der Proſerpina. 


Motto: 

„Schreiten wir fort von Zeitalter zu Zeitalter, von einem Volk zum andern, 

10 beobachten wir ihre verſchiedenen Myſterien und Gebräuche und ver⸗ 
gleichen wir ſolche mit der königlichen Kunſt der Freimaurer, ſo wer⸗ 

den wir überall die größte) Aehnlichkeit finden. Sie 

ſtreuen den Samen der Tugend in das Menſchenherz, 

mildern die Sitten und machen ihn empfänglich für alles Gute!“ —7— 

(Latomia, Viertelj.-Schrift für Freimaurerei V. S. 36.) 


a) Von den Magiſtraten und Prieſtern bei den Myſterien. 


Ich habe bereits erwähnt, daß urſprünglich die griechiſchen 
Könige die hohe prieſterliche Würde mit der königlichen verbanden. 
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Die griechiſchen Fürſten des Homer opferten perſönlich. Nach 
Einführung der Republiken übertrugen die Griechen, namentlich 
die Athener, die hoͤchſte prieſterliche Function einem Archonten als 
Myſterien⸗König. (Hesych. v. $aoılevg. Suid. Harp. et Etym. 
M. v. erıuelying rob ungingiov. Pollux 8. 9. 90.) Er hatte 
die Handhabung der Myſteriengeſetze, (Lysias c. Andoc. p. 103. 
Steph) und die Polizei, vermöge welcher er allein die Strafbaren 
von den Myſterien ausſchließen durfte, (Lysias I. c. p. 107.) 
von den Altären zu Eleuſis und von dem Eleuſinium, dem 
Tempel der Ceres zu Athen. Er ne die Gelübde ane die 
Opfer des Volks. (Ibid.) 

Der Archon, welcher in den Mysterien König sieh, Hatte, 
wie der Weltſchöpfer vier Gehülfen, Symbole der vier Elemente, 
Zwei davon nahm man aus der Allgemeinheit, zwei aus den 
beiden Prieſter⸗Familien der Eumolpiden und der Ceryces, zwei 
Zweigfamilien zweier Söhne des Einführers der Myſteri 
Athen, eines Koloniſten⸗Führers Eumolpos. Auch ernannte die 
Geſellſchaft im Namen des Staates 10 Männer, um alle 5 Jahre 
zu Eleuſis und zu Delos den obigen 5 Perſonen bei den Opfern 
zu aſſiſtiren. Es beſtand mithin ein politiſcher Körper von 15 
Perſonen für die prieſterlichen Functionen in und an vn 
Myſterien. (Pollux 8. 9. 107.) 

Daneben finden wir nun freilich eine formale ſog. Prieſter⸗ 
ſchaft; allein was iſt ein Prieſter, der die Gebete und Opfer des 
Volks nicht der Gottheit übermittelt? — Dieſe Prieſterſchaft war 
kaum mehr, als ein untergeordneter Körper für die Formalien, 
für das Ceremoniell der Myſterien⸗Geſellſchaft. 

Das prieſterliche Perſonal für die Eleuſinien, durfte nur dem 
Cultus der Ceres und der Proſerpina ſich weihen, und zerfiel in 
ein höheres und in ein niederes. Jenes hatte vier dienſtliche 
Stellungen inne, und der Rang derſelben wird aus mehreren 
Inſchriften uns erſichtlich, in welchen ihre Namen ſich in nachfol⸗ 
gender Ordnung finden, alle vier an die beiden Familien der 
Eumolpiden und der Ceryces gebunden. (Cyriac. Ancon. p. 90. 
Murator p. 571. Corsin. Inscr. Att. p. 27. Pocock p 57. 
Aristid. Eleus. p. 257.) 
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Die höchſte dieſer Würden war 
1) die des Hierophant. 


Sie blieb beſtändig an die ältere Familie, an die der Eumol⸗ 
piden geknüpft. Daher ſagt Plutarch: „Eumolpos habe die 
Griechen eingeweihet und weihe noch ein.“ Und auf einer alten 
Inſchrift werden die Eingeweiheten die Myſtä des Eumolpos ge⸗ 
nannt. (Chandler Inscr. 123. p. 78.) Endlich bemerkt Dio⸗ 
dor. 1. 29., daß die Erblichkeit des Hierophanten in den Eumol⸗ 
piden und die der Paſtophoren in der Familie der Eeryces von 
den Egyptern entlehnt ſei. 


Allein unter den Mitgliedern der Familie ſtand die Wahl 
offen und man ließ ſich dabei durch höheres Alter zwar weſent⸗ 
lich beſtimmen, wollte aber damit doch ſtets Schoͤnheit und melo⸗ 
diſche Stimme verbunden wiſſen. x 


Hierophant, Prophet und Myſtagog waren bei den Griechen 
gleichbedeutend. Der Eleuſiniſche Hierophant war auch der oberſte 
Prieſter von Attika. Er hatte den Vorſitz bei allen Feierlichkeiten, 
die zu Ehren der Ceres angeſtellt wurden, und enthüllte den 
Einzuweihenden die Myſterien. (Diog. L. 2. 8. 14. 7. 8. 2.) 
Er erlangte dieſe Stelle erſt im reiferen Alter (Philostr. Soph. 2. 20.) 
und bevor er ſie antrat, konnte er die wichtigſten Aemter im 
Staat und im Prieſterthum verwaltet haben. Mit dem Antritt 
der hoͤchſten Prieſterwürde war das Keuſchheitsgelübde verbunden, 
(Arria in Epict. 3. 21. Julia. Opp. p. 326. Hieronymus adv. 
Jovinia 1. 9.) was aber einen Chebeſtand nicht ausgeſchloſſen zu 
haben ſcheint, denn wir leſen vielfach von Kindern eines Hiero⸗ 
phanten, und es bleibt zu Löſung des ſonſtigen Widerſpruchs nur 
die Annahme, daß Ehen vor den Wahlen zu der Würde des 
Hierophanten geſchloſſen geweſen waren. Nach der Sitte Egyp⸗ 
tens beſtand vielleicht die Enthaltungspflicht nur für die dienſt⸗ 
lichen Zeitperioden in den Tempeln und in heiligen Orten. 

Der Hierophant ſaß bei der Myſterienfeier auf einem Throne. 
(Eunap. vit. Max. p. 90. 92. Plant.) Seine Kleidung, ſein 


Haar, das Diadem um ſein Haupt, bezeichneten ihn als Demiur⸗ 


gos oder Weltſchöpfer. Eine feiner erſten Pflichten war die, 


deri, Myftrrien. 13 * 


w 
el 
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zugleich mit dem Dadurchus, die Ceres und Proferpina für das 
Volks⸗Wohl anzurufen. 

2) Der Dadurch, oder Fackelträger, der zweite Prieſter zu 
Eleuſis, ſtellte das Bild der Sonne vor und war mit allen ihren 
Symbolen geſchmückt. Auch er legte die Binden in Form eines 
Diadems an ſeinen Kopf, wodurch Callias in der Schlacht von 
Marathon für einen König angeſehen wurde. (Plutarch Aristid. 
T. 2. p. 295.) Der Dadurch konnte ſich verehelichen. Es ſcheint 
fein Amt war nicht lebenslänglich, denn Cteſiklea errichtete ein 
Denkmal für ihren Gatten, den Sophokles, der zweimal das Amt 
des Dadurch in den Myſterien der Ceres und Proſerpina bekleidet 
hatte. (dadovgrjoeria Anumroi zaı Köondıs. Inser. ap. Spon. 
pop. Att. Corsin. fast. Att. T. 2. p. 149. Pausan. 1. 36. 9. 27.) 
Auch waren mit dieſer prieſterlichen Würde, Staatswürden ver⸗ 
träglich. So der Dadurch Themiſtokles, (Plut. Lycurg. orat. 
T. 2. p. 843) jo Sofipater. Der Dadurch hatte in den Myſterien 
die Reinigungen zu beſorgen und in der dten e 
die Fackelträger anzuführen. 

3) Der Hieroceryx oder heilige Herold mußte die U, 
ten vom Tempel der Ceres abhalten, und begleitete die Lampa⸗ 
dophoren auf ihren Zügen. Er unterſtützte die Frau des Archonten⸗ 
Königs in ihren heiligen Verrichtungen. (Vergl. Demosth. in 
Neaer. T. 3. p. 591.) Er wurde aus der Familie der eg 
gewählt. 

4) Der Epibomios oder Altarmann war der vierte Wü letzte 
Prieſter erſten Ranges. Seine Geſchäfte ſind wenig bekannt. 
Nur Euſebius erzählt von ihm, daß er das Bild des Mondes 
an ſich getragen oder die charakteriſtiſchen Zeichen dieſer Gottheit 
durch ſymboliſche Zeichen ausgedrückt habe. LE. 

Alle dieſe Prieſter hatten Unterſcheidungszeichen. Bekränzt 


mit Myrthe, (Schol. Soph. Oed. C. 673.) bekleidet mit einem 


Purpurgewande, (Lys. c. Andoc. p. 107. Plut Aristid. T. 1. 

p. 295.) hatten ſie vorzüglich die Pflicht der Verſchwiegenheit. 

(Schol. ad. Soph. Oed. C. 1044 — 46. Sophokles ſagt: „Auf 

der Zunge der Eumolpiden ſitzt ein goldener Schlüſſel.) and 
Sogar die Namen dieſer höheren rien . 
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für das Volk, und man konnte ſie nur bei ihren eigenthümlichen 
Priefter- Namen nennen. In Lucians Lexiphanes wird ein ge⸗ 
wiſſer Dinias angeklagt, den Hierophanten, den Dadurchen und 
die anderen Prieſter der Myſterien bei ihren rechten Namen ge⸗ 
nannt zu haben, ob ſie gleich vom Augenblick ihres Prieſterſtandes 
an keinen anderen, als den heiligen Namen führten. N 

Wurden ihnen bei ihrem Leben Denkmäler geſetzt, ſo begeich⸗ 
nete man darauf ihre Familien⸗ Namen nur mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben, wie aus mehreren Inſchriften erhellt. (Murator. 
p. 571. Cyrial. Anton. p. 96. Corsin. Inscr. Att. p. 21. Chand- 
ler 55. p. 61.) * 

Der Hierophant, der Dadurch, der Hierocerye und der Epi⸗ 
bomios, werden durch die erſten Buchſtaben ihrer Namen in der 
Liſte der Aiſiti oder der offentlichen Paraſiten genannt, welche 
auf Staatskoſten unterhalten wurden, mithin ſcheint es, daß auch 
fie den Staatsunterhalt erhielten. (Chandler 55. p. 60. 62. j. 
AISITO Y2.) 


Niedere Prieſter und Prieſterinnen. 


Die Zahl der unteren Diener war groß. Man kennt: 

1) Den Jacchagogus. Sein Amt ſchien kein lebenslängliches, 
wahrſcheinlich hatte er die Aufſicht über das Betragen der Myſtä 
am Tage der Prozeſſion des Jacchus. (Pollux I. 1. 35.) 

2) Der Hydraunus hatte die Reinigung der Aufzunehmenden. 
(Hesychius v. ddearoe.) 

3) Der Dairites ſcheint ein beſonderer Diener der Proſer⸗ 
pina geweſen zu ſein, welche Daira bei den Athenern, von dem 
Glanze der Fackeln genannt wurde, bei dem man ihre Myſterien 
feierte. (Etym. M. h. v. Sch. Ap. Rh. 3. 846.) Dieſer Prieſter 
war wohl nicht von dem ſogenannten Hierophanten der Proſer⸗ 
pina unterſchieden. (Schol. Theocr. 2. 36.) 6 

4) Der Curotrophos ſcheint dem beſonderen Dienſt der Erde 
oder Ceres gewidmet geweſen zu fein, deren vorzüglichſten Bei⸗ 
namen er führte. 

5) Andere Prieſter hatten die Hymnen zu ſingen. (Pollux 
I. c.) 

* 
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6) Die hori beſorgten die Libationen. 

7) Die hori trugen das Feuer. 

Beide waren Diener des geheimen mies der Gens, 
fowie auch 

8) Die Panages G I. I. navayeis), deren Stellung 
eine durchaus dunkle geblieben iſt. 

9) Der Lienophoros (Harp. B. v.) trug die myſtiſche Wanne. 

10) Der Hieraules ſpielte die heilige Flöte. 

Man findet auch dieſe 2 nftnamen neben denen des Hiero⸗ 
phanten ꝛc. unter den Stoatsparafiten in den öffentlichen In⸗ 
ſchriften. 3 

Endlich gab es eine Gattung von Prieftern 

11) Die Neocori, deren Geſchäft es war, die Eingänge des 
Eleuſiniſchen Tempels zu verzieren und die äußeren Altäre zuzu⸗ 
richten zu den Opfern, welche aber nie das Innere des Tempels 
betreten durften. (Diod. Chrys. 36. p. 447.) N 


b) Prieſterinnen. 


Auch ihnen war von der Myſterien-Geſellſchaft im Namen 

des Staates eine 

Myfterien- Königin. 
vorgeſetzt, in der Perſon der Gemahlin des Konten oder 
Myſterien⸗Königs, welcher bei den ausſchließlich weiblichen Myſte⸗ 
rien und den Prieſterinnen gegenüber, dieſelben Rechte und Pflich⸗ 
ten oblagen, wie dem Archonten-Myſterien-König in den gemiſch⸗ 
ten Myſterien und den Prieſtern gegenüber. 

Die Prieſterinnen der Ceres führten anfangs den Mutter⸗ 
Namen Metropoli (Hesych. v. unToorroAuog), jpäter hießen fie 
Meliſſä, Bienen (Fals. rel. p. 130.). Sie wurden auch Meli⸗ 
todes, treue Begleiterinnen der Ceres und Proſerpina genannt. 
(Schol. Theocr. 4. 94.) Porphyr behauptet, ſie wären eigentlich 
der Ceres Chthonia, der Unterirdiſchen, geheiligt geweſen, ihren 
Namen könnte man von 15118, Honig, ableiten (Etym. M. v. 
nelıoce) und Honig war das Symbol des Todes bei den Alten, 
wie die Galle als Symbol des Lebens galt. Man opferte mit 
Honig den Göttern der Unterwelt und bediente ſich deſſen bei 
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Heranrufungen der Schatten. (Niceph. 3 Synes. de 
insomn. p. 402.) 

Die Dichter gaben den Prieſterinnen der Geres den allge⸗ 
meinen Namen Melifja (Schol. Pindar. I. 1. Theoer. I. c. Call. 
Ap. 103), wie fie den Namen Thyſiades den Priefterinnen der 
Proſerpina beilegten. (Hesych v. Ovolddes). Die Reinheit, — 
ſagt man, — welche der Dienſt der Erſteren forderte, war wohl 
der Grund der Benennung. Die Biene, von den Griechen Meliſſa 
genannt, wurde für ein reines, fehlerloſes Thier gehalten. (Schol. 
Eur. Hipp. 77.) Sie iſt das barſte Thier und lebt mit 
Tauſenden von Männchen, daher im der Name der Prieſterinnen. 

Endlich wurden die Prieſterinnen der Myſterien der Ceres 
und ihrer Tochter auch im Allgemeinen Hierophantides oder Pro⸗ 
phantides genannt. (Schol. Soph. Oed. C. 673. Pollux 1. 1. 14.) 
Sie erſchienen mit Myrthen bekränzt, trugen, wie Callimachus 
erzählt, einen Schlüſſel auf der Schulter, und hielten Mohn in 
der Hand. An ihrer Spitze ſtand eine Oberprieſterin aus der 
Familie der Phillidä, deren Geſchäft es war, die weiblichen Per⸗ 
ſonen einzuweihen in die Myſterien, wobei ſie ſic entkleiden 
mußten. 

Vielleicht ſtammte dieſe Familie von den Töchtern es Celeus 
ab, in deren Händen nach Pausanias I. 37 das Prieſterthum der 
Ceres und der Proſerpina urſprünglich war. 

Die oberſte Prieſterin, welche den Vorſitz bei der Verehrung der 
Ceres oder der Proſerpina hatte, ſcheint den Namen Hierophantis 
geführt zu haben. (Chandler 120. p. 78. Plutarch Syll. T. 3. 
p. 63.) 

Wir finden viele verehelichte Frauen als Prieſterinnen der 
Ceres, nur mußten ſie rein von Sitten ſein. (Anthol. Cephal. 


ep. 762. Callimachus ep. 42. p. 308. Pausanias El. 2. 20.) 

e) Namen, Eintheilung und oftenfihler oder formaler Zweck der Mpflerien. 
Die Weihen überhaupt wurden Initia, Anfänge, genannt; — 

man ſagte — die Weihen ſeien Anfänge eines neuen höheren und 

glücklicheren Lebens. Wollte man aber ſpeciell die Weihen in die 

großen Myſterien bezeichnen, jo nannte man fie Teletä, Vollen⸗ 
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dungen der irdiſchen Glückſeligkeit, ſo lautete die Sprache zur 
Außenwelt. Im Schooße der höheren Myſterien verſtand man 
unter den Initien die unterſten Stufen der Lernperiode und unter 
dem Ausdruck Teletä die höheren Stufen der vollendeten Ausbil⸗ 
dung in den Myſterien. Alle Weihen geſchahen bei Nacht. Auch 
die Myſterien Griechenlands mußten nach gleichem Geſetz mit 
ihrem egyptiſchen Vorbild in die großen Myſterien des Tempels 
und in die kleinen Myſterien des Vorhofs zerfallen, W aber 
mindeſtens in 3 Stufenordnungen ſich ſpalten. 

Und da alle Myſterien den Schein eines frommen, mit der 
Außenwelt harmonirenden Cultus, als Deckmantel ſuchen muß⸗ 
ten, um die Achtung, ja die Ehrfurcht der Außenwelt zu erſchlei⸗ 
chen, deren Beherrſchung und Ausnutzung der wahre Geheimzweck 
aller Myſterien-Geſellſchaften war, fo nahm man in Griechenland 
die hiſtoriſche Fabel vom Erſcheinen der Göttin Ceres in Griechen⸗ 
land und der Einführung ihrer Myſterien, als Trauerfeier ihres 
Schmerzes um die verlorene Tochter Proferpina zum ſcheinbaren 
Grund der Myſterienbildung und Feier. Aber keine Erſcheinung 
in den Myſterien Griechenlands beweiſt ſtärker mein bereits aus⸗ 
geſprochenes Urtheil, daß die Griechen Egyptens Myſterien über⸗ 
tragen erhielten, ohne den tiefen, in einem vollendeten Syſtem 
vorhandenen Sinn derſelben zu verſtehen. Iſis ſuchte in den 
Myſterien Egyptens den ihr gemordeten Gatten Buſiris und deſſen 
Zeugungsglied, das hieß: die männliche Zeugungskraft der Natur 
nutzt ſich ab und ſcheint von der Winterwende überwältigt zu 
ſterben. Die weibliche Materie der Natur verlangt nach der 
männlichen, ſucht ſie und erhält ſie endlich verjüngt wieder. Die 
Griechen laſſen ihrer Erdengöttin Ceres ihre Tochter Proſerpina, 
Perſonification des Schooßes der Erden-Göttin, vom Feuergott 
rauben, nach welchem Verluſt die weibliche Erde ihrerſeits unfruchtbar 
werden müßte. Deßhalb muß Ceres mit Schmerz den verlorenen 
Schvoß ſuchen, dieſer Zweck führt fie nach Griechenland, allein 
fie erfährt endlich nur den Aufenthaltsort, ohne die Tochter zurück⸗ 
zuerhalten, obſchon dieſelbe ſich im Mittelpunkt der Erde, alſo im 
Schooß der Ceres befindet! — Dazu iſt die ganze Fabel mit der 
ſchmutzigſten, unverſtändlichſten, hiſtoriſchen Zuthat überladen. 
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Man erzählte und ftellte in den tenzen Ceremonien bild⸗ 

lich lebend dar: 
die ſogenannte Leidensgeſchichte der Erres und der Proſerpina. 

Ich habe bereits im Eingang die ſymboliſchen Schändungen 
der Ceres und Proſerpina durch ihren Bruder und Vater, den 
Jupiter, ſowie des Raubes der Proſerpina durch Pluto gedacht, 
welche durch einen Erdſpalt von einer blumigen Wieſe Siciliens 
weg geſchah, auf welcher Proſerpina ſich vergnügte. Daran nun 
reihete ſich folgende weitere allegoriſche Sage: 

Ceres, als ſie die Nachricht vom Raube ihrer Tochter empfing, 
ohne doch auch den Räuber bezeichnet zu erhalten, ergriff mit bei⸗ 
den Händen zwei Fichten, zündete ſolche am Aetna an, und trug 
ſie als Fackeln durch die bereiften Schatten der Nacht, um ihre 
Tochter zu ſuchen. Nach langem vergeblichen Herumirren kam 
ſie zu Eleuſis an. 

Ermüdet hatte ſie ſich nach ihrer Ankunft bei Eleuſis auf 
einen Brunnen geſetzt, begleitet von ihrem, mit Zeus erzeugten, 
noch kleinem Sohne, Bacchus. Eine Bewohnerin des Landes, 
mit Namen Baubo, empfing die erſchoͤpfte Göttin gaſtfreundlich 
und reichte ihr einen Becher zur Labung, den die Göttin in ihrer 
tiefen Betrübniß ausſchlug. Hierdurch gewaltig beleidigt und er⸗ 
zürnt, entblößte Baubo plötzlich vor der in Kummer verſunkenen 
Göttin ihre Geſchlechtstheile, welche Bacchus lachend raſch erfaßte 
und zuſammenpreßte. Dadurch doch zum Lächeln gereizt, nahm 
dann Ceres den Becher, trank, und belohnte die Einwohner mit 
den Geſchenken der Kenntnißgabe vom Getreidebau und von den 
heiligen Myſterien. — Endlich erfuhr Ceres von der Nymphe 
Aretuſa den Aufenthalt ihrer Tochter und forderte vom Zeus 
Hülfe gegen Pluto. Jener verſprach ihr nun die Rückgabe der 
Tochter, unter der Vorausſetzung und Bedingung, daß ihre Toch⸗ 
ter noch nichts vom Pluto genoſſen habe. Nun fand ſich aber, 
daß ſie bereits in der Unterwelt . Vander genoſſen 
hatte, wonach ihre Crlöſung nicht mehr möglich war. Die Ge⸗ 
ſammtheit dieſer Allegorie bildet alſo die myſtiſche Scenerie in den 
Untergraden der Myſterien, deren Erklärung in den höheren 
Stufen als ein Theil des materiellen Lehrgebäudes gegeben wird. 
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Der Kern ruht in den Schändungsgeſchichten Jupiters, der 
Ceres und der Proſerpina mit dem Cheverhältniß dieſer zu Pluto. 
Alſo iſt die Erklärung von mir oben bereits dafür gegeben. Der 
Genuß der Granatäpfel, dieſes Symbols der männlichen Befruch⸗ 
tungstheile, bezeichnet ſelbſtredend den Vollzug der ehelichen Ver⸗ 
bindung mit Pluto. Und die Geſchichte mit der Baubo iſt nur 
eine, im Geſchmack der ganzen Schmutzgeſchichte erdichtete Veran⸗ 
laſſung des Cultus der Ceres in Griechenland und der Einfüh⸗ 
rung ihrer Myſterien. 

Im ganzen Verlauf dieſer Scandalgeſchichte kommt Bacchus 
Dionyſos nur ſo weit in Verbindung, als er im Sohn des Zeus 
und der Ceres, und als ihr Begleiter bei der Schmutzgeſchichte mit 
der Baubo erſcheint. Und auch die Myſterien trugen ſeinen Namen 
nicht. Gleichwohl konnte ein Cultus weiblicher Zeugungsthätig⸗ 
keiten, außer Verbindung mit den männlichen, nicht füglich gedacht 
werden. Daher war auch in der That der Cultus des Bacchus 
mit dem der Ceres und ihrer Tochter in Eleuſis innig verbunden, 
woran zu zweifeln, ſchon die Erwägung des Zugs der Geweihe⸗ 
ten von Athen nach Eleuſis gar nicht geſtattet, den wir n 
in's Auge zu faſſen, nähere Veranlaſſung finden. 


d) Von den geſchrie benen geſetzen der Moflerien. 


Lyſias ſagt: Perikles habe die Athener aufgefordert, die Kraft 
der geſchriebenen und ungeſchriebenen Geſetze gegen die Ent⸗ 
weihungen der Myſterien, deren Ausleger die Eumolpiden waren, 
und denen man weder ſich widerſetzen, noch die man abſchaffen 
konnte, zu erneuern. Er ſagt dabei: man wiſſe den Urheber * 
fer Geſetze nicht (c. Andoc. p. 103.) . 

Die Athener hatten einen beſonderen Gerichtshof, vor be 
man öffentlich Alle, die etwas Irreligidſes begangen hatten, ans 
klagen konnte. Demoſthenes ſagt aus: man führe dergleichen 
Prozeſſe in Gegenwart der Eumolpiden (c. Androt. T. 3. p. 220.). 
Wir finden ein Decret des geheiligten Senats auf der Baſis einer 
zu Eleuſis entdeckten Bildſäule. Sie iſt zu Ehren des M. A. 
Lithophorus, Prodectus, errichtet, der ehemals das Haupt der 
Familie der Ceryces war, dieſem Gerichtshof beträchtliche Dienſte 
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unter dem Kaiſer Commodus geleiſtet und ſich durch außerordent⸗ 
liche Froͤmmigkeit ausgezeichnet hatte. (Inser. ap. Spon. T. 3. 
p. 141. Fabretti p. 439. Murator. T. 2. p. 549.) Man ſieht 
daraus, daß dieſe Prieſter-Familie noch unter dieſem Kaiſer dem 
Gerichtshof der Eumolpiden Richter aus ihrem Schooße gab. — 
Die Stelle, wo dieſes Denkmal entdeckt worden, geſtattet nicht 
mit Corſini anzunehmen, daß dieſer geheiligte Senat der Areopag 
oder der Rath der 600 ſei. Wir wiſſen durch Ulpians Zeugniß 
(ad Demosth. c. Andr. p. 389 ed. Benen.), daß die Eumolpi⸗ 
den ihren Gerichtshof zu Eleuſis hatten. Außerdem würde der 
Name der Ceryces, an deren Spitze, wie an der Spitze des heili⸗ 
gen Senats, der Lithophoros ſtand, alle Zweifel aufklären, wenn 
ſie nicht gänzlich durch die erſten Worte der Ueberſchrift: „der 
Ceres und der Proſerpina,“ zerſtreut würden. Dennoch ſcheint 
man nach Ulpians Ausdrücken nicht gezwungen geweſen zu ſein, 
die Klagen in Religionsſachen vor dem Gerichtshof der Eumol⸗ 
piden anzubringen, oder, daß ſie wenigſtens nur in erſter Inſtanz 
dahin kamen. Der Senat, das Volk, ſowie die Helialiſten, wie 
Bongairville zu zeigen ſucht (Ac. d. 1. T. 28. p. 84.), waren die 
hoͤchſten Richter aller Kapital⸗Verbrechen gegen die Religion; die 
Macht der Eumolpiden ſchränkte wi ſummariſche Rechtshändel, 
inſonderheit auf Entweihung der Myſterien ein. Da ein Mega⸗ 
renſer die Myſterien der Ceres entweiht hatte, ſo wollten ihn die 
Prieſter zu Eleuſis ſofort ſterben laſſen; allein Einer von ihnen, 
Diocles, gab Befehl, den Verbrecher des Beiſpiels halber rechts⸗ 
förmlich zu beſtrafen. Die Prieſter vertraten auch die Stelle 
der Ankläger; daher nimmt der Hierophant das Wort gegen den 
Andocides (Lys. e. Andoc. p. 108.) in dem berühmten Prozeß, in 
welchen 300 Athener verwickelt waren. Nach den Geſetzen ſollten 
ſie Alle zum Tode verurtheilt, ihre Güter eingezogen und öffent⸗ 
lich verkauft werden (Andoc. de myst. p. 7. Steph.) . Andocides 
hatte, ſo ſagt man, in Prieſterkleidungen, Ungeweiheten die Myſte⸗ 
rien entdeckt und in ihrer Gegenwart geheime Worte ausgeſpro⸗ 
chen. (Lys. e. Andoc. p. 107.) Dieſes Verbrechen, welches zu 
geſtehen er verbunden war, fiel auf Alcibiades zurück. Man be⸗ 
ſchuldigte ihn, in der Trunkenheit die Myſterien zu Eleuſis vor⸗ 


* 


geſtellt und ſelbſt die Rolle des Hierophanten, Polytion aber die 
des Dadurchen und Theodor die des Hieroceryr gespielt zu haben. 
(Plut.: Alc. T. 2. p. 25. seq.) 2 


Ein bloßer Verdacht der Unvorſichtigkeit bezüglich der Myſte⸗ 
rien reichte hin, berühmte Männer den größten Gefahren aus⸗ 
zuſetzen. 

Aeſchylus wurde angeklagt, einige Gegenſtände der Möfterien 
auf die Bühne gebracht zu haben und konnte ſich nur durch die 
Erklärung retten, daß er kein Eingeweiheter ſei. Ja das Volk 
war im Begriff, 5 deßhalb umzubringen, er rettete ſich in den 
Tempel des Bacchus und dankte ſein Leben nur einem Sclaven 
der Familie. Allen Uebertretern der Myſterien⸗Geſetze war die 
Todesſtrafe angedroht. (Sopat. divis. quaest. p. 333. W 
3. 72. cf. Petit. leg. Att. p. 33. ed. vet.) 


Es war ſelbſt nicht erlaubt, während der Feier der großen 
Myſterien eine Klage einzubringen. Hipponicus behauptete, die⸗ 
ſes Verbrechen verdiene den Tod; aber Andocides bewies gegen 
ihn, der Verbrecher ſei nur mit Geldſtrafe zu belegen (de myst. 
p. 15.). Auch konnte man während dieſes Feſtes nicht gegen 
ſeine Schuldner verfahren. Da Menip von Carien, von Evan⸗ 
der, ſeinem Gläubiger, ergriffen wurde, ſo würde dieser nach dem 
Geſetz zum Tode verurtheilt worden ſein, wäre der Andere nicht 


von der Klage abgeſtanden. Demosth. e. Mid. T. 3. p. 159.) 


Da der Luxus der Weiber gegen den Anſtand der Myſſterien 
war und die Gleichheit, welche darin unter den Rei⸗ 
chen und unter den Armen herrſchen ſollte, hoͤhnte, ſo 
ſetzte der Redner Lykurg ein Geſetz durch, worin den Weibern 
verboten wurde, in einer Caroſſe mit 2 Pferden zu dieſem Feſte 
zu fahren. Seine Frau ſelbſt erlag der Strafe dafür, die 6000 Drach⸗ 
men, ein attiſches Talent, betrug. (Plut. Lycurg T. 2. p. 842. 
Ael. V. H. 13. 24.) 

Solons Geſetze verordneten, daß ſich der Senat den anderen 


Lag nach der Feier der großen Myſterien, nahe beim Eleuſinium, 
dem Tempel der Ceres zu Athen, verſammle, um die Verbrechen, 


die den geheimen Dienſt der Ceres betrafen, zu richten. Man 
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ſchloß den Ort mit Säulen gegen Ungeweihete ab. 
(Andoc. de myst. p. 15 17. Poll. 8. 12. 141.) 

Da die Eumolpiden die Urheber und Bewahrer der Tra⸗ 
ditionsgeſetze über die Ceremonien waren, ſo waren ſie auch deren 
natürliche Wau und Richter. (Cic. ad Att. 1. 9.) 


e) Von den 5 eſetzen und von den geträuchen. a 


Eins der älteſten Geſetze der Art, das dem Eumolp zuge⸗ 
ſchrieben wird, ſchloß alle Ausländer (Barbaren) von den 
Weihen aus. Schol. Ar. Plut. 846. 914.) Man mußte als 
Ausländer von einem Inländer ſich vorher mindeſtens adop⸗ 
tiren laſſen, und wie Julian (or. 7. p. 238. Spanh.) jagt, 
ein Athener durch's Geſetz werden, da man es nicht durch 
die Natur ſein konnte. So ließen ſich Herkules vom Pylius 
adoptiren und die Dioscuren vom Aphidnus, als ſie die Ein⸗ 
weihungen ſuchten. (Apollod. 2. 5. 12. Schol. Plut. I. 1. 
Schol. II. 368. Plut. Thes. T. 1. p. 32.) Hippokrates und der 
Philoſoph Anacharſis mußten erſt Bürger der Stadt geworden 
ſein, ehe ſie Aufnahme in die Myſterien erhielten. (Soran. vit. 
Hippoer. ap. Cas. ad Spart. p. 116. Lucia Scyth. 8. T. 1, 
p. 868.) Allein in ſpäterer Zeit war dieſes Geſetz außer Gel⸗ 
tung geſetzt, und es wurden Menſchen aller Stämme Griechen⸗ 
lands in Maſſen aufgenommen, ja man mußte ſich endlich zur 
Aufnahme darnach verlangender röͤmiſcher Bürger bequemen, doch 
hielt man den Nichtgriechen, den Barbaren, gegenüber an den 
Grundſatz feſt, ihnen die höͤchſten Weiheſtufen nicht zu entdecken 
und keine wahren Enthüllungen zu machen. Cicero ſagt: die 
Einwohner der entfernteſten Gegenden ſeien zu Eleuſis geweiht 
worden. (De N. D. 1. 42.) Lucian, der unter Commodus lebte, 
behauptet: das Geſetz ſei abgeſchafft worden. (Demon. vit. 34. 
T. 2. p. 387.) 

In der Folge wurden die Epicuräer und die Chriſten feier⸗ 
lich ausgeſchloſſen. (Lucia. Pseudom. 38. v. Dodwell diss. ad 
Iren. p. 168. 1.) 

Vorſätzliche und unvorſätzliche Mörder mußten vorher erſt 
einer ſpeciellen Reinigung ſich unterwerfen. Ihr Körper mußte 
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überall mit dem Blute eines jungen Schweines oder eines Stieres, 
das man bei dem Dienſt der Ceres brauchte, gerieben werden. 
(Ap. Rh. 4. 705. Aeschyl. Eum. 452. 8.) Er wurde zu tiefem 
Stillſchweigen verurtheilt und zeigte ſo dem Volk ſeine Reue. 

Endlich verlangte man von den Perſonen, welche die Weihen 
ſuchten, daß ſie unbefleckte Hände hätten, von allen Verbrechen 
rein, und in ihren Reden verſchwiegen wären. 

Die Athener waren verpflichtet, ſich vor dem Tode 
einweihen zu laſſen (Arist. Pac. 374.), und konnten von 
Kindheit an den Feſten beiwohnen; die Eltern brachten 
Geſchenke, um ihre Einweihung zu feiern. (Apollod. ap. Donat 
ad Ter. Phorm. 1. 1. 15. Terent. ib. v. 13 — 15.) 

Es gab einen Knaben des Heiligthums. Er ſollte die Gott⸗ 
heit durch ſeine Unſchuld verſöhnen und ſie im Namen aller Ein⸗ 
geweiheten beſänftigen. Er befand ſich in dem Orte des Heilig⸗ 
thums, der dem Hierophanten allein vorbehalten war. (Porph. 
de abst. 4. 5. p. 307.) Die Väter wurden durch die Wahl ihrer 
Söhne hierzu hoͤchſt geehrt und weiheten einen ſolchen Sohn der 
Ceres und Proſerpina. Hatte der Knabe keinen Vater mehr, ſo 
ſtand ihm ſein Vormund bei dieſer Feierlichkeit bei, oder der 
Senat, der Areopag und das Volk kamen zu Hülfe, wie aus zwei 
in Eleuſis gefundenen Inſchriften erhellt. (Spon. T. 3. p. 104. 
193. s.) Leider wird man kaum fehlgreifen, wenn man annimmt, 
daß dieſer Knabe zu päderaſtiſcher Gräuel im Tempel dienen 
mußte; denn man erwäge, daß der Myſterien-Staat Athen die 
Päderaſtie geſetzlich ſanctionirte, und daß ja nichts als die ſchmutzig⸗ 
ſten Scenen in den Tempeln dargeſtellt wurden, bei deren mehreren 
man auch Knaben brauchte, z. B. zum Faſſen und Zuſammen⸗ 
drücken der Geſchlechtstheile der Baubo u. j. w. Unter dem Archon 
Euclides wurde es allen außerehelichen Kindern und Sclaven 
verboten, in den Tempel der Ceres zu gehen und Theil an den 
Opfern zu nehmen. Anfangs geſchah die Aufnahme unentgelt⸗ 
lich, allein auf einen Geſetzvorſchlag des Ariſtogiton wurden mn 
dafür feſtgeſetzt, welche man vorauszahlen mußte. 

Obgleich ein altes Geſetz das Schlachten des Schweins ver⸗ 
bot, ſo ward es doch, jung, das gebräuchlichſte Opferthier bei den 
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Myſterien. Jeder Eingeweihete war verbunden, ein ſolches und 
zwar tragendes Schwein der Ceres zu opfern und es vorher im 
Meere zu baden. (Plut. Phoc. T. 4. p. 203. Schol. Arch. 747.) 
Das Schwein war gewählt, weil es eines der jruchtbarjten und 
nährendſten Thiere iſt, und Ceres als Göttin der Fruchtbarkeit 
der Erde verehrt ward. 

Der Gebrauch der Fiſchbehälter war ausſchließend den Prie⸗ 
ſtern von Eleuſis vorbehalten (Paus. 1. 38.), mithin wichen ſie 
hierin doch von den Egyptern ab, deren Prieſter keine Fiſche eſſen 
durften. 

Porphyr dagegen ſagt, daß die Eingeweiheten weder Fiſche, 
noch Bohnen, Granats und andere Aepfel genoſſen (de abst. 4. 16.). 
Wahrſcheinlich hatten fie daher dieſe Diät während der Myſterien⸗ 
Feiern zu halten, während welcher ſie auch kein Hausgeflügel aßen. 

Der größte Theil der Gebräuche war egyptiſchen Urſprungs; 
nichts war ohne Grund aufgenommen, ſelbſt nicht der Eſel, der 
beſtimmt war, den ganzen Apparat der Myſterien zu tragen. 
(Arist. Ran. 159. et Schol. Suidas et Hesych.) Er bezog ſich 
auf den Typhon, der nach ſeiner Niederlage auf dieſem Thiere 
floh. Und dieſer mußte gerade auf einem Eſel fliehen, weil die 
Sonne mit Eintritt der Sommer⸗Sonnenwende nur ſehr allmälig 
zunimmt an Achtkraft, alſo die Finſterniß nur ſehr langſam vor 
ihr zurückweicht. 11 

Die Prieſter von Eleuſis ſprachen den Fluch über Alcibindes 
aus, indem ſie ſich auf die weſtliche Seite dreheten und ihre 
Purpurgewänder aufhoben. (Lys. c. Andoc. p. 107.) 

Die Kleidung der Einweihung wurde heilig gehalten, oft bis 
zum ganzen Verfall getragen, ja zu Windeln für die Kinder ver⸗ 
wendet, oder ſie wurde der Ceres oder Proſerpina gewidmet. 
(Schol. Ar. Plut. 846.) Auch widmete man dieſen Göttinnen die 
bei der Einweihung gebrauchte Fußbekleidung. (Ar. Plut. 848.) 


1) Von der Zeit der Jeier. 


Herodot 8. 65 et Isokrates paneg. p. 90 ſagen, daß die 
Myſterien von Eleuſis jährlich begangen wurden. 
Julian verſichert, die großen Myſterien der Ceres und Pros 
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ſerpina ſeien auf die Jahreszeit feſtgeſetzt, wo die Sonne nahe beim 
Zeichen der Waage ſtehe und die kleinen, wenn ſie ſich dem Wid⸗ 
der nähere. (Jul. p. 326 Pet. v. emendationem Seldeni ad 
Marm. epoch. 15.) Seneca, der Tragiker, macht dieſelbe Bemer⸗ 
kung bezüglich der großen Myſterien (Here. fur. 844.), die dem 
zu Folge in den Monat Boedromion (September) fallen mußten. 
Die kleinen Myſterien würden in den Monat Elaphebolion Gand 
gefallen ſein. 


g) Von der erſten Einweihung oder den Kleinen Myſterien. 


Zwei oder drei Stadien von Athen auf ſüdöſtlicher Seite, 
am kleinen Fluß Iliſſus, ſtand ein kleiner Tempel, der zur Reini⸗ 
gungsfeier für die kleinen Myſterien beſtimmt war. (Steph. Byz. 
Ano.) Der kleine Fluß diente zu den Vorbereitungs⸗Reinigun⸗ 
gen (Polyaen. 5. 17. p. 499), womit der Hydraunus, wie die 
Etymologie ſeines Namens beweiſt, beſchäftigt war. Bei dieſer 
Feierlichkeit war die Pflicht des Fackelträgers, die Einzuweihenden 
auf Felle von Thieren treten zu laſſen, die dem Jupiter Milichius 
oder Cteſius geopfert waren. Nach Heſichius ſetzte man nur den 
linken Fuß darauf. Nach dieſer Reinigung, der Faſten vorher⸗ 
gingen (Clem. Str. 5. p. 689. 8. p. 845), ließ man die Neophie ! 
ten aus den heiligen Gefäßen eſſen und trinken; dann erſt ließ 
man ſie zu den Weihen für die kleinen Myſterien im Tempel zu 
Eleuſis. Hier verlangte der Myſtagog von den Candidaten einen 
fürchterlichen Schwur, für deſſen Urheber Orpheus, vom Firmicus 
astrol. 1. 7. pr. ausgegeben wird. 


Nun begannen in dem Rieſentempel, der nach Strabo lib. 131. 
20,000 bis 30,000 Menſchen faſſen konnte und mit der vers 
ſchwenderiſcheſten Pracht erbaut war, die dramatiſchen Vorſtellun⸗ 
gen. Man pflegte ſie die hiſtoriſchen zu nennen, im Gegenſatz zu 
dogmatiſchen, und man hatte in der Form Recht, aber nicht im 
Weſen; denn wenn ſchon die angebliche Geſchichte der Götter das 

Thema der kleinen Myſterien war, ſo war doch eben dieſe Ge⸗ 
ſchichte nur die allegoriſche Fülle gerade des Grundtextes des 
heidniſchen Lehrgebäudes. Und was man das dogmatiſche Lehr⸗ 
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gebäude der inneren Myſterien nannte, war nur die allegoriſche 
ſtufenweiſe Enthüllung jenes Grundtextes. 8 

Von tiefſter Nacht umſchlungen, in banger Erwartung harre⸗ 
ten Tauſende von Myſten den Dingen, die da kommen ſollten, 
mit ängſtlich klopfenden Herzen entgegen. Jetzt begannen Donner 
und Blitze die Annäherung des höchſten Gottes, des Jupiters, 
in furchtbarer Majeſtät zu verkünden und der unermeßliche Tem: 
pelraum ſtrahlte in Lichtfeuer, denn die Göttin der Erde, das 
Ideal weiblicher göttlich⸗menſchlicher Schönheit, ſollte vor den Augen 
der Gläubigen, vom göttlichen Bruder, in roheſter Gewaltthat ge- 
ſchändet werden. Dem Schauſpiel dieſer Schandthat folgte die 
Darſtellung der Empörung und des Rachegefühls der geſchände⸗ 
ten Göttin und der liſtigen Heuchelei von Reue und ekelhafter 
Selbſtbeſtrafung des höchiten Gottes, womit er die reizende Schwe⸗ 
ſter glücklich beſänftigte und neu betrog. — Die Wirkungen durf⸗ 
ten den geſpannten Myſten nicht vorenthalten bleiben. Man 
zeigte ihnen auch die Geburt der Proſerpina. Damit ſchloß der 1te Act. 
Es beginnt der 2te. 

Proſerpina, zur reizenden Jungfrau erwachſen, wird vom 
göttlichen Vater Jupiter, der die Geſtalt einer Schlange ange⸗ 
nommen hat, umſtrickt und erliegt dem gleichen Geſchick mit der 
Mutter. Etwas ſpäter tritt die reizende Inſel Sicilien im blühend⸗ 
ſten Frühlingsſchmuck der Natur, aber auch mit ihrem majeſtäti⸗ 
ſchen Aetna, dieſem Eingang zur Unterwelt, vor die entzückten 
Augen der Myſten. Auf dem Blüthenteppich der Wieſen ſchwebt 
die junge Göttin, Proſerpina, ſtrahlend in überirdiſcher Schönheit, 
geführt von Genien der Unſchuld, der Tugend, der Schönheit und 
ähnlichen Genien mehr, daher ahnungslos, in Jugendluſt die 
ſchöͤnſten Blumen in Körbchen ſammelnd. Da ſpaltet plotzlich der 
furchtbare Pluto das Erdreich und reißt die verzweiflungsvoll Jam⸗ 
mernde hinab in ſein finſteres Todtenreich. — Der 2te Act iſt 
geſchloſſen. Es beginnt der Ste, 

Ich habe von dieſen beiden Acten bereits die dogmatſſche Gr 
klärung aus dem Naturgeſetz, dem allein endgiltigen Dogmen⸗ 
Codex aller Myſterien gegeben und man wird daraus die dog⸗ 
matiſche Natur dieſer zwei erſten Acte erkannt haben. 
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Mit dem Zten Act beginnt allerdings ein hiſtoriſcher, die 
Darſtellung der Geſchichte der Einführung des Cultus der Ceres 
mit der Proſerpina und deren Myſterien in Attika. 

Das Publikum ſieht alſo die Ankunft der die Tochter in hei⸗ 
ßem Schmerz ſuchenden Ceres, in Begleitung des jungen Bacchus, 
in Attika, ergötzt ſich dann an der jo würdigen Götterſcene mit 
der Baubo, deren ich bereits gedachte, und wird bildlich belehrt, 
daß es fein Getreide und fein höchſtes Gut, dieſe ehrwürdigen 
Myſterien, dieſer edlen That der Baubo und der durch dieſe ſchoͤne 
That zum Wohlwollen geſtimmten Göttin danke! — 

Die Zwiſchenzeit der Weihe aus den kleinen in die großen 
Myſterien wird hoͤchſt verſchieden behauptet, allein in der chriſt⸗ 
lichen Zeit betrug ſie 5 Jahre der Probe, von denen Tertullian 
(adv. Valent. 1. p. 250. Rig.) in der Stelle ſpricht, wo er die 
Myſterien der Valentinianer mit den Eleuſiniſchen oder großen 
Myſterien vergleicht. 5 . 


h) Von den großen Myſterien des Tempels. 


Auch die großen oder inneren Myſterien des Tempels zer⸗ 
fielen ſo wie in Egypten, ſo auch in Griechenland, offenbar 2 
drei Ordnungsſtufen mit Untergraden. 

Die unterſte Ordnung. 8 
Die Aufnahme in ſie erfolgte nicht mehr maſſenhaft, ſondern nur 
in Einzelnheiten, mit Auswahl der gebildeteren, vermögenderen 
und der ſonſt ſubjectiv oder vermöge der Verhältniſſe für die 
Myſterien⸗Geſellſchaft geeigneteren Perſonen. Und ſchwere Prü⸗ 
fungen, welche nur im Vergleich zu denen Egyptens leicht ge⸗ 
nannt werden müfjen, gingen auch hier der Aufnahme voraus. 
Gregorius Byzanzenus Orat. 1 et 111 adv. Julian. macht 12 
Arten derſelben namhaft. I 

Ariſtides ſagt: die Eleuſiniſchen Geheimniſſe ſeien vor allen 
die freudenvollſten und die ſchrecklichſten geweſen, in welchen Schreck 
und Freude, Hoffen und Fürchten in den mächtigſten Contraſten 
gewechſelt hätten. aui 

Ainignote, die berühmte Schülerin des Pythagoras, welche dit 
Werk über die Eleuſiniſchen Myſterien ſchrieb, erzählt: Der Neophit 
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habe nackend, nur umgürtet mit dem Felle eines Hirſch— 
kalbes in der Vorhalle des Tempels erſcheinen müſſen, nachdem 
gewiſſe Reinigungen, Waſchungen mit ihm vorgenommen worden 
waren. Darauf wurde ihm das myſtiſche Kleid angelegt, deſſen 
ich weiterhin mitgedenken werde, und man richtete eine Summe 
von Fragen nach einem Formular an ihn, die er nach dieſem 
beſtimmten Formular beantworten mußte und welche je nach den 
Weihegraden verſchieden ſein mochten. Hier im unterſten Grad 
lauteten die Antworten: „Ich habe den Cyceon, oder gemiſchten 
Trank getrunken,“ welcher nach Homer aus Mehl, Waſſer und 
Kräutern, nach Orpheus aber aus Ochſenblut, Mehl und Meer⸗ 
waſſer beſtand. Ferner: „Ich habe den Becher aus der Kiſte ge⸗ 
nommen und nach dem Gebrauch in den Korb und aus dem 
Korbe in die Kiſte gelegt.“ — Woran man den Beſitz der kleinen 
Weihen des Vorhofs erkannte. — Ja es mußten ſelbſt Fragen 
über den bisherigen Lebensverlauf vorkommen, denn wir leſen, 
daß dergleichen an Lyſander gerichtet wurden, welcher dem Hiero⸗ 
phanten antwortete: „Willſt du oder will Gott meinen Lebens⸗ 
lauf wiſſen?“ und als der Hierophant erwiederte: „Gott wolle 
es,“ — entgegnete: „Nun jo gehe du weg und laß Gott 
fragen.“ i 

Nach diefen Fragen verließ der Priefter den Neophiten in 
der Vorhalle, Pronaas, in tiefſter Finſterniß und die innere 
Tempelpforte blieb verſchloſſen. (Seneca Or. nat. 7. 31.) 

Endlich ward die Pforte geöffnet. „Der Tempel zittert,“ — 
ruft Claudian, „der Blitz verbreitet ein glänzendes Licht, welches 
die Gegenwart der Gottheit ankündet, ein dumpfer Schall läßt 
ſich aus dem Abgrunde hören, der Cecropiſche Tempel ertönt, 
Eleuſis erhebt ſeine heiligen Fackeln, die Schlangen des Tripto⸗ 
lemus ziſchen, in der Ferne erſcheint die dreifache Hecate.“ (Claud. 
R. P. 1. 7. 15.) Und Dio Chrysostomus 12. p. 203 fügt bei: 
Schreckbilder in Form des Hundes und verſchiedener Ungeheuer, 
machen den Eindruck der Blitze und des Donners noch fürchter⸗ 
licher. Plutarch vergleicht den Zuſtand mit dem des Sterbens. 

Das dogmatiſche Thema aller 2 des erſten Unter⸗ 
grades war die Lehre: 


Edert, Myſiarien. 14 
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Der Geweihete genießt nach dem Tode die höchſten ſinn⸗ 
lichen Wonnen, den Profanen erwartet der Inrtbnefte 
Strafzuſtand im Reiche der Unterwelt. 

Die erſten Acte ſpielte natürlich dieſes Todtenreich mit den 
ſinnvollſten furchtbarſten Schreckbildern menſchlicher Phantaſie 
von dem Jammerzuſtand der Profanen und der Verächter der 
Myſterien. 

Plötzlich ging man über zu der ausſchweifend ſinnlich . 
taſtiſchen Darſtellung der Himmelswonnen, welche im A r 
Götter, deren Lieblinge, die Geweiheten, erwarten. 

Endlich öffnete der Hierophant die Vorhänge im Tempel — 
zeigte den Eingeweiheten eine Statue, welche mit göttlichem Lichte 
umfloſſen war. Doch der Nebel zertheilte ſich und mit göttlichem 
Liebreiz ſtieg der — 

Nous, der Verſtand, das Gottmenſchen⸗Bild, 1 
herauf. 

Die Mitglieder des Grades erhielten den Namen der Coopiem, 
d. h. der Schauenden oder Ephoren. Epopteia hieß die An⸗ 
ſchauung. (Procl. theol. Plato 4. 26.) Aus den Weihen, die 
Apulcjus erhielt, ſehen wir, daß den Aufgenommenen Kleider 
gegeben wurden, welche den Ceremonien auch in den egyptiſchen 
und perſiſchen Myſterien entſprachen. Man überreichte dem Apu⸗ 
lejus bei den Aufnahmen deren zwölf, augenſcheinlich wohl in 
12 Graden, die er durchging. Es waren 12 Gewänder aus egyp⸗ 
tiſcher Leinwand, mit verſchiedenen Farben bezeichnet. Und ein 
außerordentlich ſchöner Mantel, welcher die Gewänder bis zu den 
Schenkeln deckte, war wohl ein 13tes Schlußkleid, in einer höheren 
13ten Stufe empfangen. Die Gewänder waren bemalt mit 
Drachen und mit Greifen, in ſeiner rechten Hand hielt er 
eine angezündete Fackel und ſo ward er an die Stelle des 
Bildes der Gottheit geſtellt, und die Uebrigen um⸗ 
tanzten ihn. Er ward Symbol des Gottmenſchen, der Aus⸗ 
drucksform des Denkens, Wollens und verſtändigen Handelns des 
Naturweſens. Seine Fackel bedeutete, daß Feuer die ſchaffende 
Kraft ſeines Denkens, Wollens und Handelns in ihm ſei, die 
Greife zeigten an, daß er durch Zerſtöͤrung und Aufloͤſung übers 
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gehe zu ſeiner Verjüngung, deren Symbol der Drache, der Phönix, 
der ſich aus der Aſche erhebt, iſt. 

Daß aber der Epoptengrad nur die unterſte Stufe der großen 
Myſterien bildete, deutet nicht nur der Name „des Schauenden“ 
alſo noch nicht des Wiſſenden, des Begreifenden, weniger noch 
eines praktiſch Wirkenden, an, ſondern wir erhalten auch in einer 
Stelle des eingeweiheten Seneca einen poſitiven Anhalt dafür, 
indem dieſer ſagte: „Eleuſis hält etwas zurück, das nur denen 
„bekannt gegeben wird, die ſich wieder nahen. Auch die 
„Natur macht ihre Heiligthümer nicht auf einmal bekannt. Wir 
„halten uns bereits für Eingeweihete, und befinden 
„uns noch im Vorhofe. Jene Geheimniſſe werden nicht Allen 
„ohne Unterſchied offenbart. Sie werden zurückgehalten und Nan 
„im innerſten Heiligthum verſchloſſen.“ — 

Seneca (Quaest. Natural. VIII. 31.) ſcheidet alſo ein inneres 
und ein innerſtes Heiligthum, überhaupt Gradſtufen der Weihen. 

Und etwas mehr Licht geben zwei Stellen des Cicero, in 
deren einer er an Atticus ſchreibt: man lerne in Eleuſis glück⸗ 
licher zu leben und mit beruhigenderem Troſt zu ſterben; — in 
deren anderen (De nat. deor. lib. I. c. 42.) „daß, wenn man 
die Sache genauer unterſuche, man in den Myſterien nicht 
ſowohl die Natur der Götter, als vielmehr die Natur der 
Dinge erkenne.“ — Die erſtere Stelle iſt die Conſequenz des 
Myſterien⸗Lehrſatzes: daß der Geweihete das Leben genußreich 
erhalte und nach dem Tode die höchſten Genüſſe mit den ſinn⸗ 
lichen Göttern zu erwarten habe. Die zweite Stelle aber iſt 
Conſequenz höherer Weihen, in denen die Gottheiten als Symbole 
des Natur⸗Mechanismus kundgegeben wurden. Auch nennt Ari⸗ 
ſtophanes den Bacchus das Geſtirn, das die nächtlichen 
großen Weihen (Teletä) erleuchte. (Aristoph. Ran. 346.) 
Und Diodor wiederholt in mehreren Stellen die Behauptung: 
„die Griechen haben in ihren Myſterien den Phallus angebetet.“ 

Dazu erklärt Plotin die Sitte in den großen Myſterien, den 
Merkur darzuſtellen, in der Hand das Zeugungsglied haltend. 
Und aus Euſebius erſehen wir, daß der Hieroceryr den Merkur 
in den Myſterien vorſtellte, die Gottheit der Liſt. 
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Endlich enthüllte der Hierophant die Geheimlehre ohne Be⸗ 
weiſe und Gründe beizufügen. (Plut. orac. def. T. 2. p. 442.) 


i) Die Myſterien⸗Feier zu Eleuſis als Feſt. 


Der ite Tag wurde nach Heſychius „Agyrmos“ oder die 
Verſammlung genannt. Dionyſius von Halicarnaß erwähnt 
ſeiner ebenfalls. (Ant. 2. p. 91. Sylb.) 

Der 2te Tag war der der Prozeſſion der Myſtä zum Meere, 
zum Behuf der Reinigung. (Athenaeus 13. p. 590. 8.) 

Der Zte Tag. Nach Meurſius Ordnung der Tag der Pro⸗ 
zeſſion des Calathus. (Eleus. c. 25.) Man brachte den Tag 
mit Faſten zu, das der Einweihung vorhergehen mußte. Wahr⸗ 
ſcheinlich unterbrach man ſolches am Abend, wo man entweder 
vom Cyceon trank oder Mehreres von dem aß, was in der hei⸗ 
ligen Kiſte enthalten war, (Athen. II. p. 476.) nämlich Seſam, 
Pyramiden (eine Art Bisquit), runde Kuchen, Salzkörner, Mohnen 
und wohlriechendes Backwerk. Man fügte dieſen noch Granat⸗ 
Aepfel bei, wovon die Eingeweiheten nichts genießen durften, 
Epheu⸗Stäbchen, Mark von Bäumen, endlich das Bild eines, dem 
Bacchus geheiligten Drachen. (Clemens Protr. p. 19.) 

Plutarch redet von traurigen Ceremonien, die bloß auf dieſen 
Tag paſſen. Wir lernen von Proclus, daß dieſe heilige und ges 
heime Trauer die Seufzer und Klagen der Ceres und Proſerpina 
vorſtellte. (ad Plat. Polit. p. 384.) Man ehrte auch dieſe Göttin 
durch Enthaltung. (Arrian in Epict. 3. 21.) Man ruhete in 
weißen Betten mit purpurnen Bändern. Sie bezeichneten das 
Bett der Proſerpina bei ihrer Ankunft in der Unterwelt. Der 
wahre Urſprung war der, daß Venus und Proſerpina, zwei weib⸗ 
liche Geſchlechts-Organe, in Griechenland viel verwechſelt wurden, 
zumal wenn ſie mit dem Bacchus in Verbindung kamen, wie 
ſolches bei dieſer Feier geſchah. Zu Byblos war das Bett der 
Venus und des Adonis, des neuerſtandenen Buſiris bereit, die 
erwarteten Götter zu empfangen. Auch jene Betten zu Byblos 
waren weiß mit rothen Bändern, denn weiß iſt die Farbe der feinen 
feuchten Sinnen⸗Materie, der weiblichen Waſſer⸗Materie, roth aber 
die Farbe des Feuers, des männlichen Elementes, welche zwei Elemente 
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in dieſen Betten zur Begattung erwartet werden ſollten. Bei 
anderen Ceremonien die ihr gewidmet waren, ſprach der Einge⸗ 
weihete: Ich habe mich in das Hochzeitbett geſchlichen. (Clem. 
Protr. p. 18.) 

Ater Tag. Nach der Analogie der Thesmophorien, welche 
mit den Eleuſinen gleichartig waren, war er der Tag der Opfer. 
Es durften dabei die Geſchlechtstheile der Thiere nicht berührt 
werden. (Clemens v. Alex. Str. 2. p. 485.) Wahrſcheinlich 
verband man damit die myſtiſchen Tänze auf einer beblümten 
Wieſe, (Schol. Ar. Ran. 329. Lucia de salt. 14. ib. Pseud. siv. 
Alex. 46.) auf welcher es nicht erlaubt war, ſich niederzulaſſen, 
(Clem. Protr. p. 17.) aus Achtung für die Ceres, die dort am 
Baume Callichorus geſeſſen und deren Schmerz nachzuahmen, 
verboten war. (Eur. Suppl. 619. Paus. 1. 38.) 

dter Tag. Die Ceremonie der Fackeln. Die Eingeweiheten 
gingen paarweiſe, eine Fackel in der Hand haltend, wie man auf 
einem von Spon und Wheler entdeckten, halb erhabenen Werke 
ſieht, (Spon T. 2. p. 283. Whel. T. 2. p. 526.) das einzige 
Denkmal vielleicht, das ſich auf die Eleuſinien bezieht, welches 
wir kennen. Tiefes Stillſchweigen herrſchte bei der Ceremonie. 
Man ging in den Tempel der Ceres und gab ſich die Fackeln 
von Hand zu Hand, (Senec. Herc. Fur. 299. Hipp. 106. Schol. 
Juven. 15. 142.) deren Flamme die Kraft zu reinigen hatte. 
(Plut. Amph. 2. 2. 143. f.) 

6ter Tag, unſtreitig der 20ſte des Monat Boödromion (Plut. 
in Camill. T. 1. p. 305. Phoc. T. 4. p. 202. Schol. Ar. Ran. 326.) 
war dem Jacchus heilig und der feierlichſte Tag. 

Der junge Bacchus, mit einer Myrthenkrone und einer Fackel 
in der Hand, (Herod. 865. p. 647.) wurde feierlich vom Cera⸗ 
micas bis nach Eleuſis getragen. (Meurs. Eleus. c. 27.) Leute 
als Satyrn und Selene gekleidet, gefielen ſich in den gewaltſam⸗ 
ſten Verzerrungen und Verzuckungen. Ihnen folgte ein Haufe 
auf Eſeln, an welchen ſich Faune, Mänaden, Bachä, Thyaden, 
Biſtomden, Baſſaniden, Eviaden, Mimallonen, Najaden, Nym⸗ 
phen u. ſ. w. anreiheten, welche die ganze Gegend mit ihrem 
Geſchrei erfüllten. 
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Dieſen folgten die Bildſäulen des Gottes und die der Ceres, 
denen Altäre, in Geſtalt der Stämme von Weinſtöcken mit Cpheu 
bekränzt und mit brennendem Rauchwerk auf ihnen, nachgeführt 
wurden. Dieſen ſchloſſen ſich Wagen mit Thyrſen, Waffen, 
Tonnen, Kränzen, Krügen und anderen Trinkgefäßen an. Nach 
ihnen folgten junge Mädchen, welche die myſtiſche Lade und einen 
dergleichen Korb, den Calathus, (d. h. den Blumenkorb der Pro⸗ 
ſerpina) den Phallus, eine Art von Rad und einen Lorbeerkranz 
trugen. (Euseb. Pr. Ev. 3. p. 113. Epiph. Ar. p. 1092.) Den 
Zug beſchloſſen Chöre Bacchanten, die Häupter mit Epheu, Taxus 
und Schlangen bekränzt. Man ſchrie dabei unaufhörlich Jacche, 
Jacche, und ſang Hymnen auf ihn. 

Nun, — wir kennen den Phallus, der Calathus war die 
blumenreiche Umſchreibung des Mufchel-Symbols, des entſprechen⸗ 
den weiblichen Geſchlechtstheiles, ja war doch die Göttin ſelbſt 
nur die Perſonification des weiblichen Geſchlechtsgliedes der Ceres, 
der Erdengöttin. Das Ganze der Darftellung alſo zeigte augen⸗ 
fällig einen ſymboliſchen Cultus der Geſchlechtsthätigkeiten. 

Die Prozeſſion ging von Athen aus durch die heilige Pforte 
(Plut. Syll. T. 3. p. 64.) nach Eleuſis, weßhalb der Weg dahin, 
die heilige Straße hieß (Paus. 1. 36.) und mit prächtigen De 
mälern geziert war. Er war 4 Meilen lang. f 


Der Tte Tag war der der Rückkehr. Dabei ließ ſich die 
Prozeſſion unter dem heiligen Feigenbaum nieder, (Hesych. led 
p. 74. Philostr. Soph. 2. 20.) da, wo man zuerſt dieſe Baum⸗ 
gattung entdeckt hatte, und ſang Hymnen auf die Ceres. 


Der Ste Tag. Philoſtratus berichtet, daß dieſer Feſttag zu 
Ehren des Aesculap gefeiert worden ſei, der erſt nach der Ein⸗ 
weihung von Epidaurus nach Eleuſis kam und daher nicht mehr 
Antheil an dem Feſte nehmen konnte. Die Athener erlaubten 
dem Horus, daß den folgenden Tag, d. h. den 22. des Bosdro⸗ 
mion dieſe Feierlichkeit wiederholt wurde, und ſeit der Zeit wurde 
der Gebrauch einer zweiten Weihe⸗Ceremonie (Philostr. Apollon. 
4. 18.) für diejenigen eingeführt, die die rechte Zeit vernachläſſiget 
hatten. Pauſanias ſcheint anzudeuten, daß die Epidauria einge⸗ 
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führt worden ſei, um die Epoche der Vergötterung des Aesculap 
von Epidaurus zu verherrlichen. (Paus. Cor. 26.) 

gter Tag. Der 28ſte des Boöédromion war der letzte Tag 
der großen Myſterien. (Athen. II. p. 496. Poll. 10. 20. 74.) 
Man nannte ihn Plemochos, von dem Namen eines irdenen Ge⸗ 
fäßes, das einen platten Boden und nur eine Handhabe hatte. 
(Poll. I. c. et 6. 16. 19. Athen. 1. c.) Die Prieſter füllten zwei 
dieſer Gefäße mit Wein an, ſtürzten ſie dann um, das eine nach 
Abend, das andere nach Morgen und ſprachen dazu geheimniß⸗ 
volle Worte aus. (Athen. I. c.) 

Athenäus führt einen Vers an: „Laßt uns, dieſe Plemochos 
in dieſe Oeffnung der Erde umſtürzen.“ (Athen. II. p. 496.) 
Man libirte in eine Grube, wenn man den Göttern der Unter: 
welt opferte, (Od. II. 25. 34. Ovid. M. 7. 243. ff.) denn die 
Erde empfängt die Befruchtung mittelſt Spalten, mittelſt der 
Proſerpina. 


k) Von der geheimlehre der Myſterien. 


Es gab gewiſſe Ritualbücher der Myſterien unter den Namen 
des Orpheus und des Muſäus, und es ſcheint nach Plato (de 
rep. Tom. 1. p. 104.) daß ihrer eine große Zahl war. Eumol⸗ 
pus wurde auch für den Verfaſſer eines Werkes über die Myſterien 
in 3000 Verſen gehalten. (Suid. Eumolp.) Ainignote ſchrieb * 
die Myſterien der Ceres, ihr folgten viele nach. 

Philochorus ſchrieb ein Werk über die Atheniſchen Mete, 
wie Suidas h. v. berichtet, der auch unter dem Artikel: „Sotades“ 
das ite Buch dieſes Philoſophen über die Myſterien anführt. 

Als eine zu dieſem Gegenſtand gehörige Schrift kann man 
die noch vorhandene Rede des Andocides anſehen. 

Steſimbrotus und Neanthes ſchrieben über die Einweihungen 
insbeſondere, (Strabo J. c. Harp. „ Actin.“ Athen. 13. p. 602.) 
vielleicht ſogar über den heiligen Gegenſtand der Myſterien. 

Das Ceremoniel derſelben war noch bekannter, weil Cicero 
an den Atticus nach Athen ſchrieb: Chilius bittet dich um die 
alten Gebräuche der Eumolpiden. (Cie. ad Att. 1. 9.) 

Die Werke dieſer Art hatten ſich ſehr zur Zeit des Galien 
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vervielfältigt und erregten dadurch die Neugier der Ungeweiheten. 
Galien (de virt. Simpl. 1. 7. pr.) verſichert aber, daß dieſe 
Bücher gar nicht für die Ungeweiheten geſchrieben worden ſeien, 
wodurch ſattſam der geheimnißvolle Ton und die räthſelhafte 
Sprache bezeichnet wird, die ihnen den Sinn dieſer Werke zu 
verſtehen, erſchwerte, aber nicht unmöglich machte. — Sit es ja 
heute doch gerade eben auch wieder jo! — Theodoret jagt: die 
Kenntniß der Myſterien ſei nicht dem einzigen Hierophanten auf⸗ 
bewahrt worden, ſondern ſie habe jedem offen dargelegen, der dieſe 
verabſcheuungswürdigen Bücher gefunden. (Therap. Serm. 7. 
T. 4. p. 583.) Seneca (ep. 95.) vergleicht die Philoſophie mit 
den Myſterien, deren heiligſte Feierlichkeiten bloß den Adepten 
vorbehalten waren, während daß ihre Geſetze und mehrere andere 
Dinge ſelbſt den Ungeweiheten nicht fremd blieben. Endlich ſagt 
ſelbſt Julian, (ox. 5. p. 316.) daß ein Theil der Myſterien ver⸗ 
borgen fein müſſe, daß ein anderer aber ausgebreitet werden könne, 

Die Eclectifer und neuen Pythagoräer ließen ſich in alle 
Myſterien einweihen und ſprachen davon in ihren Schriften. 
Numenius, Einer der Letzten von ihnen entdeckte die Eleuſinen 
indem er ſie erklären wollte. Pophyr (ap. Eus. H. E. 6. 19.) 
geſteht: Origines ſei bis zum Verſtändniß der griechiſchen Myſte⸗ 
rien gekommen und Euſebius verſichert: (ou neipag Pr. Ev. 2. 
p. 67.) Clemens von Alexandrien habe ſie aus eigener ann 
nehmung kennen lernen. 

Die alten Griechen glaubten: manche Menſchen hätten fon 
vor ihrer Geburt, in einem anderen Leben, den Zorn der Götter 
gereizt, und dadurch verdient, in dieſem Leben beſtraft zu werden. 
Dieſe Meinung gründete auf die Lehre der Seelen-Wanderung 
und wir haben ein Beiſpiel in einem Bruchſtück des Cicero, das 
Auguſtin erhalten hat. (I. 4. contr. Pelag. et Fragmm. Cie. 
T. 3. p. 577.) 

Die Prieſter lehrten: „Die Ungeweiheten würden nach ihrem 
Tode in Moraſt verſenkt, die Eingeweiheten aber bei den Göttern 
wohnen, (Plat. Phaed. p. 53. Diog. Laört, 4. 2. 6. Aristid. 
Eleus. p. 259. Plot. Enn. 1. L. 6. p. 55.) oder die erſte Stelle 
im Reich des Pluto haben. 
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Bacchus begegnet in Ariſtophanes Fröfchen (457 bis 462) 
dem Chore der Eingeweiheten, die auf blumenreichen Wieſen 
tanzen und ſingen: „Nur für uns ſcheint die Sonne, und 
nur für uns lachen die Tage, die wir, eingeweiht, gegen 
unſere Mitbürger und gegen Fremde die Pflichten der Tugend 
erfüllen.“ r 

Pauſanias (10. 31. p. 576.) ſpricht von einem Gemälde zu 
Delphi, auf welchem verſchiedene Martern Verſtorbener vorgeſtellt 
wurden, und das er auf die Ungeweiheten als Verächter der 
Eleuſinien bezieht. 

Bekanntlich waren die älteſten Vorſtellungen vom Zuſtand 
nach dem Tode höchſt freudenlos, er war ein Schattenbild des 
Lebens. N 

Die Myſterien ſchufen erfreulichere Ausſichten und boten den 
Geweiheten, aber auch nur dieſen, in den unteren und wohl bis 
zu den Mittelgraden, das ſinnlichſte Leben mit ihren ſinnlichen, 
materiellen Göttern, nach dem Tode, eine Idee, die Mahomet 
aufnahm, deſſen üppiges Bild vom Paradieſe ſeiner Gläubigen 
nur den alten Myſterien entlehnt wurde. 

Aeſchines beſchreibt den Aufenthaltsort der Geweiheten nach 
dem Tode als eine Gegend voll Quellen reinen Waſſers, wo man 
nichts von dem Wechſel der Zeiten empfindet, wo man ewig eine 
heitere, gemäßigte Luft einathmet, wo die täglichen Vergnügungen 
in Tanz, Muſik, Feſten und in den Freuden der Tafel beſtehen. 
(Axioch. p. 61.) 

Iſocrates erzählt: Orpheus habe die Todten aus der Unter 
welt gezogen und die Lebenden in die Unterwelt verſetzt, vor der 
Zeit, die ihnen vom Schickſal beſtimmt war; d. h. er habe durch 
Einweihung oder Ausſchließung von den Myſterien die Einen 
eines dauerhaften Glücks verſichert, und die Anderen zu ewigem 
Unglück verdammt. 

Wir können daraus ſchließen, daß die Lehre von künftigen 
Belohnungen, wie ſie von den Myſtagogen vorgetragen wurde, 
einzig die Geweiheten, und die von der Strafe, die Ungeweiheten 
anging. Wie? — ſagt Diogenes — mit ſeinem ſchlichten Men⸗ 
ſchenverſtand, das Schickſal des Räubers Pataccio, der in den 
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Myſterien eingeweiht iſt, wird alſo beſſer fein, als das des 
Epaminondas? (Plut. and. post. T. 2. p. 21. Diog. L. 6. 2. 6.) 


D Von den Thesmophorien. 


Man ſagte der Welt, daß ſie ein Gedächtnißfeſt zur Naa 
der Ankunft der Ceres in Attika ſein ſollten; allein was ſie wirk⸗ 
lich waren? — wird man aus ihren Einrichtungen erkennen. 

Herodot nennt fie Teletä, (2. 171.) Heſychius Myſterien 
(v. Osguopogie) und Ariſtophanes Orgien. Sie ſchloſſen die 
Männer bei Todesſtrafe oder Verluſt der Augen aus, wie Sul⸗ 
picius Victor erzählt; (ap. Meurs. Them. Att. 2. 20.) ſehr be⸗ 
greiflich, da es ſich um die Anbetung des weiblichen Geſchlechts⸗ 
theils in der Perſonification der Proſerpina handelte. 5 

Jeder atheniſche Tribus wählte zwei Frauen, welche bei dem 
Feſt den Vorſitz hatten, und nicht allein rechtmäßig verehelicht, 
ſondern auch aus einer rechtmäßigen Ehe geboren ſein mußten. 
(Ac. d. 1. T. 39. p. 218.) Da dieſer Vorſitz Aufwand erfor⸗ 
derte, ſo mußten diejenigen Männer, welche drei Talente im Ver⸗ 
mögen hatten, ihren Frauen die Koſten dazu hergeben. 4 

Die weiblichen Perſonen, welche bei dieſem Feſte zugegen 
waren, mußten noch unverehelicht oder Frauen von guten Sitten 
fein. (Schol. Theocr. 4. 25.) Die Prieſterinnen hießen „Me⸗ 
liſſa,“ die Uebrigen, welche an den Opfern Antheil nahmen 
„Thesmochoriazuſen.“ (Ac. d. I. I. p. 213 — 216.) Als Stifter 
werden die Töchter des Danaus genannt. (Marm. Oc. ep. 9.) 

Man feierte dieß Feſt zu Athen im Monat Pyanepfion 
(October) und es dauerte 5 Tage, vom 14ten bis mit 18ten. 
(Aristoph. Thesm. 86. Plut. Demost. T. 4. p. 437. — 
7. p. 307.) 

Als Vorbereitung war: Enthaltſamkeit, 9 Nächte, die Zeit 0 
der traurigen Tage der Ceres vorgeſchrieben. (Ovid. met. 10. 
434. Homer H. in Cerb. 47.) Am zien Tag, der dem Falten 
gewidmet war, erhoben die Weiber ein Geſchrei, wie die Egypter 
an den Feſten der Iſis. (Serv. Virg. col. 863.) Der Senat 
kam nicht zuſammen (Arist. Thesm. 85.) und die Gefangenen 
wurden freigelaſſen. (Meurs. graec. Fer. p. 164. Them. Att. 2. 8.) 
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Alle Weiber folgten mit bloßen Füßen und bloßem Haupte 
(Gall. Cer. 125. ff.) an dieſem Tage bis an's Prytaneum dem 
Calathus, der von 4 weißen Pferden gezogen und von Jung⸗ 
frauen umgeben war, die goldene Gefäße trugen. (Ibid.) Die 
Frauen, welche nicht eingeweiht waren, durften dieſe heilige Pompa 
nicht bis zum Thesmophorion, dem Tempel der Ceres Thesmo⸗ 
phoros zu Athen begleiten. (Ibid. Paus. 1. 14.) 

Dabei ertönte die ganze Stadt von dem Geſang: Gegrüßt 
ſeiſt du, milde, ernährende Ceres, du Göttin der uni Ern⸗ 
ten! zꝛc. (Call. Cer. 120. 131.) 8 

Am letzten Tage trugen die Weiber die Geſetzbücher auf ihren 
Häuptern feierlichſt nach Eleuſis, beteten und Wacken rn 
(Schol. Theoc. 4. 25.) 

Auch dieſes Feſt feierte man bei Nacht (Ar. Thesm. 211. 
Call. Cer. 7.) und bediente ſich dabei der Seſamkuchen. (Arist. 
1. 1. 291. s. 577.) Jede Frau trug eine Fackel, welche, dem 
Anſchein nach, bald verlöſcht, bald entzündet ward. (ib. 660.) 

Der Cteis, oder das weibliche Zeugungsglied, 
deſſen Symbol der ſog. Blumenkorb der Proſerpina, der Calathus 
war, bildete den Gegenſtand der Anbetung bei dieſem 
Feſte, (Theodoret. S. 12. S. 7. T. 4. p. 583.) und ſollte an die 
Abenteuer der Baubo, oder nach Anderen der Jambe erinnern. 
(Apollodor 1. 5. 1. nennt die Letztere, jene kommt beim Orpheus 
und Macrobius vor.) Das Weintrinken war dabei verboten, wurde 
aber ſtark geübt. Ariſtophanes läßt den Agathon vom Feſte 
ſagen: „Sie würden glauben, ich käme ihre Werke der Finſterniß 
auszuſpähen und ſo die Freuden der Venus zu genießen, die 
bloß ihrem Geſchlecht eigen ſind.“ (Ar. Thesm. 211. Vgl. Theil 
über d. Thesmophorien.) Man ſieht, daß ebenſo wie die Pädes 
raſtie in den Tempeln bei den Myſterien⸗Feſten, auch die Unzucht 
der Frauen mit Frauen in den Myſterien üblich war. 

Einen weiteren Feſttheil bildete der Tanz. Die Weiber faßten 
ſich bei den Händen und ſchloſſen abgemeſſen tanzend einen 
Cirkel, nach der Muſik der perſiſchen Floͤte und unter einem 
Geſang mit beſonderem Sylbenmaß. (Ar. Th. 963. s. 1186. 
Victorin. de art. grammat. 4. p. 1592.) 
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“Clemens Protr. p. 14 ff. jagt: „Wollt Ihr, daß ich Euch 
von der Art erzähle, wie Proſerpina Blumen ſammelte, von ihrer 
Entführung durch Pluto, von dem Calathus, von den Schweinen 
des Eubulus, die mit der Ceres und ihrer Tochter verſchlungen 
wurden?“ — Man jagte dieſe Thiere, indem man einige Worte 
im Megariſchen Dialect dazu ausſprach. Daher gab man einem 
der Feſttage den Namen Diogma, oder die Vertreibung. „Dieſe 
Dinge, — fährt Clemens fort — ſind der Gegenſtand der Feſte, 
welche die Weiber in der ganzen Stadt feiern unter den Namen 
der Thesmophorien oder Scirophorien.“ — 

Am ten Tage durften keine Blumenkränze getragen werden, 
(Schol. Soph. Oed. C. 673.) und man vermied ſorgfältig Körner 
von Granatäpfeln zu koſten. (Clem. Protr. p. 16.) Der erſtere 
Brauch bezog ſich auf das Blumenpflücken der Proſerpina im 
Moment ihres Raubes, der zweite auf die Unvorſichtigkeit des 
Genuſſes des Granatapfels Seiten der Proſerpina, wodurch ſie 
Jupiters Befehle zu ihrer Rückgabe vereitelte. Ein Theil des Feſtes 
ſcheint zu Colias, alſo außer Athen gefeiert worden zu ſein, wo 
ein Tempel der Ceres ſtand, denn die Megarer überfielen dort 
die Weiber während der Feier. (Aen. Tact. c. 4. Plut. Sol. 
T. 1. p. 180. s. Polyaen. 1. 20. p. 42. Hesych Kwirag.) 


9.2. | 7 


Die Myſterien des Bacchus. f 3 


Motto: 


„Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem ut Wort, dann aber 
von Angeſicht zu Angeſicht. Jetzt ertenne ich's ſtückweiſe, dann aber werde 
ich's erkennen, gleich wie ich erkennet bin.“ 75 

(Der heil. Schrift entnommenes Motto zum erlhen ge. Bene 

Wandbilder des Leipziger Logen⸗Saals, darſtellend 1) Eine T 
Gebäudegruppe aus der Saſſanidenzeit zu Nakſchi⸗Ruſtam; 

Pagode, im Hintergrunde ein Brahmanentempel zu Mahav m; 
3) die an der Stelle des Salomoniſchen Tempels zu Jeruſa 

baute Moſchee; 4) einige der Pyramiden von Gizeh. — 
N „Zeitung, Manuſcript für Brüder. 1853. Nr. 24.) 779 


Ich habe bereits in der einleitenden Paragraphe erwähnt, 
daß die Griechen die Befruchtungskraft doppelt perſonificirt hatten, 
A 


* + 


PR 
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einmal als Adonis oder Dionyſos und einmal als Bacchus oder 
Jacchus, indem ſie unter Erſterem den Buſiris, die befruchtende 
Sonnenkraft in der Erdenſphäre, unter Letzterem die thieriſche Be⸗ 
fruchtungskraft mit Einſchluß der menſchlichen, begriffen; daß 
Jener zu einem Sohn des Jupiter und der Ceres oder der Pro⸗ 
ſerpina, dieſer zu einem Sohn des Jupiter und der Semele gemacht 
wurde; daß aber beider Cultus im Namen des Bacchus verſchmolz. 
Allein der Gott Buſiris war auch ein egyptiſcher Königsſohn 
und ſo mußte nothwendig auch Jupiter zu einem griechiſchen 
König, Ceres, da ſie nicht Jupiters Gattin war, zu ſeiner Ge⸗ 
liebten gemacht werden. Man gab dem Zeus das Königreich 
Creta. Die Eiferſucht der Juno verleitete die Titanen zum Mord 
des jungen Bacchus während Jupiters Abweſenheit. Sie zer⸗ 
riſſen den Knaben in 12 Stücken. Die Schweſter des Bacchus, 
Minerva, hatte das Geſchlechtsglied gerettet. Jupiter ließ nun 
ein Bild des Bacchus verfertigen, das gerettete Glied in das Bild 
legen und ordnete ihm Tempel und Prieſter zur Verehrung zu; 
des Knaben Hofmeifter, Silenus aber, beftellte er zum Oberprieſter, 
denſelben, der im Kriege der Götter gegen die Giganten, dieſe 
durch das Geſchrei ſeines Eſels auf dem er ritt, in die Flucht 
ſchreckte. . g j 
In Folge deſſen entſtand in Creta das Jacchusfeſt, das aller 
drei Jahre gehalten wurde und wobei die Geweiheten Alles nach⸗ 
ahmten, was der Knabe Bacchus gethan und gelitten hatte. Sie 
zerriſſen einen lebendigen Ochſen mit den Zähnen und fraßen 


die blutige Speiſe. Sie durchliefen die Wälder mit Klagegeſchrei 


und trugen eine Kiſte mit dem geretteten Gliede. (Vergl. die 
Geſchichte im Julius Firmicus De errore prof. rel. p. 416 der 


Gronopſchen Ausg. 1709.) Dieſer Bacchus war alſo abgeſtorben 


und in 12 Stücke zerriſſen, denn die Fruchtbarkeit der Sonne iſt 
0 junge und ſtirbt jährlich ab, indem ſie die 12 Re⸗ 
9 des Thierkreiſes in den 12 Monaten des Jahres durchläuft. 
Und die griechiſche Myſterien⸗Mythe erzählt von ihm Fol⸗ 


10 Aber Bacchus, der Sohn Jupiters und der Semele, ward 
zum Dann. In seiner Jugend lebte er ſehr ſchuelgeriſch, that 


* — 


* 
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einen Zug durch viele Länder und führte dabei ein Heer von 


Weibern mit ſich, welche den Thyrſusſtab (Bild des männlichen 


9 Glieds) mit Weinreben umwunden, trugen. An verſchiedenen 


ward er gut aufgenommen, an anderen Orten aber be⸗ 
ſchuldigte man ihn aus Gottloſigkeit und Hochmuth, er führe 
dieſe Weiber, Bacchantinnen oder Mänaden genannt, aus Un⸗ 
keuſchheit mit ſich herum und ordne die Myſterien an, um 
fremde Weiber für ſich zu haben! — (Welche abſcheuliche 
Verläumdung der hochheiligen ehrwürdigen Myſterien⸗Geſellſchaften 
ſchon in der alten Welt!) — Dafür beſchenkte er nun jene 
Völker, welche ihn wohl aufgenommen hatten, mit dem Segen 
des Weinbaues und mit ſeinen Myſterien, die aber, welche ihn 
hoͤhnten, ſtrafte er, bald indem er fie raſend machte, bald indem 
er ſie von ſeinen Weibern zerreißen ließ, bald indem er ſie förm⸗ 
lich bekriegte. Dem beſiegten König Lycurg von Thrazien, ließ er 
die Augen ausſtechen, martern und ihn an's Kreuz ſchlagen. Die 
Regierung des Landes gab er dem Tharops und lehrte ihm die 
Myſterien. Dieſem Tharops folgte in der Regierung ſein N 
Oeagrus und dieſem ſein Sohn Orpheus. 
Dieſer nun hatte die Myſterien⸗Kenntniſſe, trotzdem, daß 
derjenige, der ſie nach Thrazien gebracht hatte, der Gott Baechus 


vervollſtändigte aber ſeine Kenntniß in Egypten und 


— 


ſelbſt geweſen ſein mußte, nur mangelhaft vererbt en 


dann der Ausbilder dieſer Myſterien in ſeinem Reich, von wo 
aus ſie ſich über Griechenland verbreiteten, weßhalb ſie auch die 


Orphiſchen genannt werden. Bacchus ſetzte feinen Zug bis nach 


genannt, wenn ihm dieſe Göttin zur Mutter gegeben wird. 


Indien fort, und langte erſt nach drei Jahren mit einem Ele⸗ 
phanten wieder in Theben an; weßhalb auch die ng; 
drei Jahre ein Gedächtnißfeſt feierten, Trieterica genannt. 

Jener ältere Bacchus, der Sohn Jupiters und der Cere 
oder häufiger noch berichtet, der Proſerpina, wird aue 


Name ſoll nach Strabo 10. p. 324 von einem Orte in Phrygier 
ſtammen und der Gott ſoll nach Cicero Nat. Deor. 3. 29. m 
der Sohn eines Cabiren ſein. Sei e? eßen in Thraz 

Barſi, daher der Name Bacchus 3. (Hero 


& 


* 


A 
Diod. 4. 4. nennt ihn den Sohn Jupiters und der Proſerpina, 
und ſeine Myſterien beſtätigen dieſe Annahme * nd 
Geltung. 

Dieſen perſönlichen Verwirrungen entſprachen natürlich 400 
die der Namen der Bacchiſchen Myſterien, welche Dionyſia, 
Bacchenalien, Orgien hießen. Orgien nannte man ſie, weil ſie 
mit Heftigkeit, mit Feuer der Leidenſchaft begangen wurden. Es 
gab keine feſte Scheidung der Begriffe der drei Ausdrücke. 

Herodot 2. 49. 69 behauptet: daß Melampus dieſe Myſterien 
von Egypten nach Griechenland übertragen habe und daß auf 
gleiche Weiſe die Egypter dieſe Myſterien an den Ufern eines 
Sumpfes feierten. Pegaſus von Eulathera bewog die Athener 
zu ihrer Einführung. (Paus. 37.) Und auch die Athener 
feierten ſie an einem See, worauf Ariſtophanes anſpielt durch 
das Geſchrei der Fröfche, welches den Bacchus bei ſeiner Annähe⸗ 
rung zur Unterwelt ermüdete. (Arist. Ran. 209. ff.) 1 

Es ſcheint die großen wurden vorzugsweiſe Dionyſien, die 
kleinen Orgien genannt. 

Die älteſten Dionyſien wurden zu Limnä, einem Ort nahe 
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bei Athen gefeiert und zwar nur von eigen dazu beſtellten ehr⸗ 


baren Weibern. Nachher kamen mehrere auf. Die kleineren 
Ben auch Lenäa und wurden als Vorbereitung auf die größeren 
igeſehen. Die größeren hießen ferner, wie gedacht, wegen 


0 


ihrer dreijährigen Feier, Trieterica. Es iſt kaum zu beſtimmen, 


was in die großen und was in die kleinen Myſterien gehörte, 
Man theilte alſo allgemein auch die Dionyſien ein in die 
großen und in die kleinen, den Eleuſinien entſprechend, wo⸗ 


von die großen es waren, welche man nur aller ahre 


rr — Cultus hob ſich im —* zu immer hoͤherer Pracht. 
he m er, e e gr 


zu Athen — Archont, 5 

erien⸗König mit einer „der Königin, und zur Mit⸗ 
9 e 14 Jungfrauen, die Epimelitä“ oder yepaıpas 

ann! | Geſe Prieſterthums beforgten. 

2 108.) Vor dem Antritt ihrer 


— Dieſer ragte hoch über die Kiſte hervor, (Ar. 
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prieſterlichen Dienſte, wurden ſie von der Gattin des Myſterien⸗ 
Königs gereinigt. (Demosth. in Neacr. p. 589.) Und dieſe 
Myſterien⸗Königin, welche dem Bacchus gewidmet war, (Demosth. 
ibid. 590.) durfte nur einmal verehelicht und mußte athenienſiſche 
Bürgerin ſein. Sie wurde mit geheimen Bräuchen eingeſetzt. 
Firmicus läßt ihre Anrede-Formel lauten: „Gegrüßt ſeiſt du 
Gattin, gegrüßt ſeiſt du, neues Licht!“ — (Ac. d. I. 1. c. 253.) 

Der Hieroceryx begleitete fie bei ihrer Verrichtung, (Demosth. 
ib. 591.) aber es ſcheint, daß ſie allein den Gerairais den Eid 
abnahm, mittelſt deſſen ſie gelobten: „daß ſie rein und unbefleckt 
von keinem Mann berührt ſeien, und daß ſie die Dionyſien und 
Jobacchien nach den eingeführten Bräuchen und zu den vorge⸗ 
ſchriebenen Zeiten feiern wollten.“ (Demosth. ib. 591.) 

Ihnen vorgeſetzt war endlich noch der oberſte Prieſter des 
Bacchus, [welcher der Anführer dieſer Feſte war und den Vorſitz 
bei den öffentlichen Spielen hatte. (Schol. Arist. Ran. 299.) 

Der Dadurch benachrichtigte die Eingeweiheten in den Dio⸗ 
nyſien, wenn ſie ihre Schutzgottheit anrufen ſollten, der au Ehren 
ſie eine Hymne anſtimmten. (Ibid. v. 482.) 5 


Die Reinigung geſchah mittelſt der Luft. Der Ei eihende 


ſprang in die Höhe und ſuchte einen, aus Blumen 
Phallus zu erreichen, der zwiſchen Säulen an einem Fichten 
hing. (Virg. Ge. 2. 389.) 

Die myſtiſche Lade war das Symbol des Sarges des Gottes 
Der Sarg bedeutete den finſteren weiblichen Erdenſchooß, die 
Proſerpina, in welchen das abgenutzte Befruchtungsfeuer ſich zu⸗ 

rückverſenkt, um aus ihm mittelſt des telluriſchen Feuers gereinigt, 


als gte Zeugungskraft, als Phönix, als Drache zu erſtehen. 


Daher wurde die Lade einem Drachen umgeben und an 
dieſem Feſte auf dem — — Prieſterin getrage “ be 
den Namen Licnophoros führte. (Procl. in Plat. T 
In dieſer Lade befanden ſich Ruthen, Bäume, Awg 0 
„e und als Hauptſtück der Ithyphallus. Dicäopolis 
beim Ariſtophanes (Ar. Arch. 241.) „Geh ein wenig vor 
Canephora, und du Kanthias, richte den Phallus in 1 
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von jedermann geſehen zu werden. Man ſang hierauf einen a 
phalliſchen Hymnus, wie ihn Ariſtophanes nennt. (Ib. 260) 4 
Der Phallus war aus Ge N . 8. 7. Tu . 
p 5831“ % jım 133 ui , id 
Man ſah in zn — eine Menge junger Mädchen, 
Eanephorä genannt, welche durch die Reinheit ihrer Sitten und 
durch ihre Geburt ſich auszeichneten. Sie trugen eine Schnur 
getrockneter Feigen am Halſe. (Sch. Ar. Ach. 241. Plutarch. II. 
. p. 936. 17.) Thucydides 6. 56 erzählt: Hippias und 
Hiparchus hätten ſich der Wahl der Schweſter des Harmodius 
zu einer ann als —— — — die eee 
. Hani aun 
Nach der Remigung e man im: in eingefügt, 

ver ſich nur einmal jährlich öffnete, "(Demosth’ N r. p. 59.) 
und in den nie Fremde zugelaſſen werden durften. Alle Cere⸗ 
monien wurden nur bei Nacht gethan. (Eur. Bacch. 285.) In 
den gewöhnlichen Bacchanalien waren die Myſtä mit Epheu, in 
den Dionyſien mit Myrthe bekränzt und mit Rehfellen bekleidet, * 
welche Euripides die heilige Kleidung nennt. (Ari Ran- 329. 31 .) 
et Schol. Art. 1. 1. 1242. Fur. Baech. 605833. Bach. 137.) 
Man opferte dem Bacchus die Erſtlinge der Früchte (Put 
cupid. divit. p. 527.) e 
In den geheiligten Dionyſien opferte maisieins Schwe, in 1 
den öffentlichen Bacchanalien einen Bock. Man verrichtete erſtere 
Ceremonie in Geſellſchaft ſeiner Sclaven ee. 
gleich! — (Ar. Ach. 248.) Die Opferthiere wurden in 5 
vertheilt und jeder mußte ſein Stück roh h eſſen. eng f 
Clem. Protr. p. 11.) l 

Alle mum Aeſte und zogen tangend 1 1 (Strabo 10. 
P. 322.) ii 

Die Einweigung war der zu 2 ahnlich Er⸗ 
ſcheinungen von allerlei Schreckbildern, (Orig. c. Cel. 4. p. 167.) 
Schändung der Tochter Proſerpina durch den göttlichen Vater 
Jupiter in Geſtalt einer Schlange, wovon man eine goldene Ab⸗ 
bildung den weiblichen Theilnehmern durch Bruſt und Schooß 
zog; dann die Zerreißung des Bacchus, die Kämpfe, welche 


Eckert, Moſterien. 15 
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anfänglich die Gründer des Bacchus⸗Cultus zu beſtehen hatten, 
bildeten die Darſtellungs⸗Objecte aller Seenerie in dieſen Myſte⸗ 
rien. — Maximus von Tyrus (diss. 3. §. 7. Davis) verſicherte: 
es beziehe ſich in den . 2 alles auf ri amd 
Ausſchweifungen. 

Sie verpflanzten ſich nach Stolien, Neberall — da⸗ 
ſelbſt Weiber mit dem Phallus. Zu Lavinium dauerte das Feſt 
einen ganzen Monat, in dem man täglich in den Straßen einen 
Phallus trug, der durch ſeine Schönheit merkwürdig war. Dazu 
hörte man die ausgelaſſenſten Reden. Endlich drangen ſie auch 
nach Rom. Livius XXXIX. erzählt davon: „Anfangs wurden 
ſie nur wenigen Perſonen mitgetheilt, und nur erſt in der Folge 
wurden mehrere Perſonen zugezogen. Man rief die Lockungen 
des Weins und der Tafel zu Hülfe, um dieſe Myſterien auch für 
jene anzüglich zu machen, für welche die heiligen Gebräuche allein 
nicht hinlänglichen Reiz hatten. Als der Wein Feuer in's Blut 
gegoſſen hatte, hoͤrte unter Begünſtigung der Nacht und der Ver⸗ 
miſchung der Geſchlechter bald aller Unterſchied auf, nachdem 
vorher jedes Gefühl für Schande, in beiden war erſtickt worden. 
Keine Gattung des Verderbniſſes blieb unverſucht, weil Keinem 
der Gegenſtaud der Befriedigung noch ſo unnatürlicher Gelüſte 
fehlte. (TSG eib ie 
Aber man trieb ſich nicht auf dem Tummethlah ſinnlicher 
Lüfte allein herum, auch falſche Zeugen, Verfälſchungen öffent⸗ 
licher Urkunden und hinterliſtige Anklagen gingen aus der näm⸗ 
lichen Werkſtätte hervor. Gift und Dolch ſtanden ihnen 
zu Gebote und ſie mach ten den eee 
davon. — (Und heute?) — (II 4 N ©) 

Die Republik ließ die Männer zum Tode N und die 
Frauen ihren 2 zur Tödtung übergeben. — (Aber heute? 
— wählt man Miniſter aus —— und verleiht ihnen die Ehren⸗ 
Stellen und Ehren⸗Zeichen! ) * Ho ton aun 

e 
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id dug 73 je Fr land ae uf 
Die Myfterien der Iſts zu Gorinth. , 8 


Apuleus erzählt, daß die Pelasgiſche Iſis e ya zu 
Corinth hatte, wo man im Frühling 2 r Del s. 
N Cor. 4) 12 

Es begann vir 6. einer ec Reinigung wobei han fi 
uw Meere badete und Den den ane (Apulej. 
Met. I. II. T. 1. p. 223.) nale log, mod e 
Cas ſcheint, daß man gheihufüle Göttin wen die, wie Luna 
Ait duem Lichtſchein, mit einem Gewande von ſpielenden Farben 
und mit einem lenken, mit Sternen beſäeten Mantel dacht 
ſtellt wurde Hanau zel um bun scblası Ale 

Iſis, mit einem ehernen Siſtrum in der Rechten und einem 
goldenen Gefäße, deſſen Griff eine Natter vorſtellte, in der Linken, 
war auch mit Blumen bekränzt, und mit Früchten bedeckt. Zu 
ihren Seiten ſah man zwei Schlangen, welche die Furchen vor⸗ 
Halben aus denen ſich Korn⸗Achren erhoben 

Die Reinigung geſchah vor Aufgang der 


(Tertull. 
Fer bapt. 5. p. 226.) Nach dem Aufgange wurde die Bildſäule der 
Göttin fortgetragen und zwar in folgender Weiſe: Erſt eine Menge 
Perſonen, als Soldaten, Fechter, Jäger, Vogler, Fiſcher gekleidet, 
andere mit den Inſignien des Magiſtrats verſehen; dieſer ſtellte durch 
Tracht und Gang ein Weib vor, jener hüllte ſich in einen philo⸗ 
ſophiſchen Mantel, trug Sandalen und We Bag ddt Wel 
mit dem eines Bocks vergleicht. Eine Bärin, wie eine Matrone 
geſchmückt, ſaß auf einem Tragſeſſel. Ein in Weiberkleider ge⸗ 
häulter Affe, mit phrvgiſcher Mütze und einem goldenen Becher, 
ſtellte den Ganymed vor; ein Eſel mit Flügeln, von einem Alten 
geleitet, kündigte den Pegaſus und Bellerophon an. Voraus 
ging ein Haufen Frauen „theils mit Blumen bekränzt, theils be⸗ 
1 Weg mit Blumen für die Göttin zu beſtreuen. 
Einige trugen Spiegel auf den Schultern, um der Göttin alle 
diejenigen ſehen zu laſſen, welche ihr nachfolgten. Dieſe waren 
Perſonen beiderlei Geſchlechts mit Wachs⸗ oder Pech⸗Fackeln oder 
15* 
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Lampen; ein Chor Muſikanten und junger Leute, welche Hymnen 
ſangen, folgte. Endlich kam der Haufe der Eingeweiheten; die Männer 
mit geſchorenem Haupte, in ſehr weißes Linnen gekleidet, und die 
Weiber, das Haar unter eine Mütze verborgen. Die Prieſter 
in langen Talaren und mit ſymboliſchen Figuren umgeben, gingen 
alle nach dem Tone der heiligen Flöte und des Siſtrum einher. 
Der erſte dieſer Diener trug eine goldene Lampe, in Form 
einer Barke, der andere hielt in beiden Händen kleine Altäre, als 
Symbol der Vorſehung, der dritte hielt den Merkurſtab mit einer 
Palme von goldenen Blättern; der vierte zeigte dem Volk das 
Symbol der Gerechtigkeit, eine linke Hand mit ausgebreiteten 
Fingern, und trug zugleich ein Gefäß, wie eine Bruſt geſtaltet, 
aus welcher Milch floß; der fünfte trug die myſtiſche Lade von 
Gold, welche auch mit goldenen Zweigen angefüllt 2 der ſechste 
einen Krug. 
Die unteren Diener und ſelbſt die bloßen Eingewaibehn, 
welche die Panages zu Eleuſis vorſtellten, gingen mit abenteuer⸗ 
lichen Figuren der egyptiſchen Gottheiten einher. Sie ſtellten 
alſo die Hierophoren der alten Egypter vor. Apulejus 14. p. 234 
ſagt: „hic horrendum, nunc atra, nunc aurea facie sublimis, 
attollens canis (Anubis) cervices arduas: ille Superum com- 
meator et Inferum, laeva caduceum gerens: dextra pulmam 
virentem quotiens.“ Darauf folgte ein Prieſter, der eine Kuh, 
das Symbol der Göttin, die alles ernährt, bei den Füßen zog. 
Bald darauf ſah man die myſtiſche Kiſte, bei welcher eine Perſon 
in ihrem Buſen, — wie Apulejus jagt, — das anbetungswürdige Bild 
der höchſten Gottheit trug, deren Geſtalt nichts Aehnliches, weder 
mit Menſchen, noch mit Vögeln hatte, ſondern Achtung und Be⸗ 
wunderung durch die beſondere Kunſt, womit es gearbeitet war, 
auf ſich zog. Es war nach ihm das unausſprechliche Kennzeichen 
tiefer und erhabener Geheimniſſe. (Apul. 1. 1. p. 230 s.) Und 
man wird kaum fehlen, wenn man an den geflügelten Drachen 
oder Phönix denkt, dieſes Symbol der verjüngten Zeugungskraft 
des Feuers. Ja dieſe Anſicht kann nur an Wahrſcheinlichkeit 
gewinnen, wenn man dazu erwägt, daß der Phallus in einer 
kleinen Urne aufbewahrt wurde, welche derſelbe Schriftſteller jo 
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beſchreibt, als wolle er vermeiden vom Inhalt zu ſprechen. Die 
Mündung dieſer goldenen und mit Hieroglyphen verzierten Vaſe 
bildete einen Trichter, der ſich krümmte, und die Handhabe war 
mit einer Schlange bedeckt, deren ſchuppiger Kopf vorwärts zu 
ſchießen ſchien. Sapienti sat! — 

Das weibliche Glied, in der griechiſchen Myſterien⸗ Sprache, 
„der Kamm“ genannt und künſtlich von Wolle gemacht, konnte 
hier ſo wenig fehlen, als zu Eleuſis. 

Sehr geheim war dabei auch die Ceremonie der Fichte. 
Man hieb aus einer ſolchen die Statue des Buſiris, die man 
dann feierlichſt beerdigte. (Arnob. c. gent. p. 17.) 


Die Prozeſſion kam in der angeführten Ordnung an das 


Ufer des Meeres, wo ein künſtlich von Citronenholz erbauetes 
Schiff eingeweiht wurde. Ueberall, auf Holz und Segeln waren 
Hieroglyphen ſichtbar, am Hintertheil eine ausgehauene Gans, 
jenes Symbol der weiblichen Liebeszärtlichkeit. Das Schiff ward 
mit Opfern belaſtet, geräuchert und begoſſen. 

Sobald das Schiff ſich aus den Augen verloren hatte, kehrte 
die Prozeſſion in den Tempel zurück, wo vom Grammatiſta, dem 
dritten Prieſter im Rang, die öffentlichen Gebete für den Kaiſer, 
den Senat, das R. V. endlich für die Schifffahrenden geleſen 
wurden. 

Die Einweihung geſchah bei Nacht. Der Candidat mußte 
ſich beim Oberprieſter dazu um Erlaubniß anmelden und die 
Summe offeriren. Dann wählte er ſich aus den Prieſtern Einen 
zu ſeinen Myſtagogen. 

Die Weihe begann mit 10 Tagen ſtrenger Enthaltſamkeit, 
auch von Fleiſch und Wein. Dann zog der Hierophant oder 
Prophet aus dem Heiligthum gewiſſe Bücher hervor, in Hiero⸗ 
glyphen geſchrieben, deren Zeilen iin verſchiedenen Arten gezogen 
waren, ſo daß ſie Knoten und Räder bildeten. 

Nach dem Opfer ward der Candidat gereinigt und in beſon⸗ 
dere Bäder geführt. Man ſtellte ihn dann in einem — 
Linnenkleide vor das Bild der Gottheit im inneren Heil 
Hier hoͤrte er Dinge, die er nicht offenbaren durſte. 


Iſis war ſonach auch bie ce Befägein der Gehffahrt 
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geworden, (Apul. p. 227.) und man schrieb ihr die Erfindung 
der Schiffe und der Segel zu; alles natürlich, denn Iſis war ja 
Waſſer⸗Element. Sie kam auch als ſolche von Corinth nach 
Rom mit dem Beinamen der See⸗Göttin, wurde dort aber, wie 
anfangs alle egyptiſche Gottheiten, trotz des Murrens des Volkes, 
unter dem Conſulat des Piſo und Gambinius 58 v. Chr. aus 
dem Capitol verwieſen. (Tertull. ad Nat. 1 den rc 10, 
8. 5. t ni 1092 
Bon den Mofterien der Gotytte. 7 PR um RI 
Sie ftamntteit aus Thrazien, waren den Bacchanalien ſehr 
ähnlich und kamen nach Athen und Mount? Wü nach Italien. 
(Strabo 10. p. 324.) 1 0 ir fich 
Eupolis zu Athen ſchrieb ein Luſtſpiel voll Satyre auf fie 
unter dem Namen Baptoi, jedenfalls mit Bezug auf das Vor⸗ 
bereitungsbad. Die Bekenner der Sekte ergriffen ihn und ver⸗ 
ſenkten ihn in's Meer. (Hephaest. 19 75 15 ka Peno und 
v. Politia. Misc. c. 10.) Haig 3 
In Rom fanden dieſe Myſterien Eingang 140 dem Namen 
der Fatua, Fauna oder der guten Göttin! Und hier folgte Ju⸗ 
venal ſtraflos dem Beiſpiel des Eupolis, duo 
Dieſe römischen Namen gehörten einer uralten Göttin an, 
pr urſprünglich die Sabiner nach Rom mitbrachten, (Lactant. 1. 
125. 127.) und mit deren Dienſt ſich ur der der Cotytto 
veruiſchte Aae Nane u 
Das Feſt wurde anfangs im Hauſe des Confuls gefeiert und 
nur von Weibern, in Gegenwart der Veſtalinnen. Die Frau 
oder Mutter des Conſuls hatte den Vorſitz, (Plut. Cic. T. 4. 
p. 460.) und die Aufſicht über die Opfer, die man hier für das 
Wohl des Röm. Volkes brachte; daher dieſe Prieſterin Damiatrix 
genannt wurde. (Fest. v. Damium ) 

Die Tugend der Schamhaftigkeit ſollte der Göttin Fatug oder 
der guten Göttin, eigen geweſen ſein, und wurde wohl auch an⸗ 
fangs beobachtet, ſpäter aber ganz vergeſſen. Die Goͤttin ſollte 
die Gattin des Faunus geweſen ſein und nie einen anderen Mann 
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geſehen oder gehört haben. (Varr. ap. Lactan. 1. p. 127.) Da⸗ 
her waren ſelbſt männliche Bilder verbannt und es durfte keine 
Myrthe getragen werden. (Plut. Qu. R. p. 268.) 

Die neuen Myſterien machten aus der Fauna oder guten 
Göttin, eine Tochter des Faunus, der in heftiger Liebe für ſie 
entbrannte. Mit Myrthenruthen für ihre Sprödigkeit geſtraft, 
gab ſie doch nicht nach. Hierauf ward der Wein zu Hülfe ge⸗ 
nommen, aber trotz ihrer Trunkenheit ließ ſie ſich nicht überwin⸗ 
den. Endlich verwandelte ſich der Vater in eine Schlange, weß⸗ 
halb mehrere zahme Schlangen im Tempel der guten Göttin 
unterhalten wurden. Juvenal macht eine gräßliche Beſchreibung 
von der Unzucht in dieſen Myſterien. (Sat. 6. 314—34.) 

Die Männer feierten die Myſterien mit, mußten aber weib⸗ 
liche Kleider anlegen. Man trank aus einem Becher in Geſtalt 
des Phallus. Und Juvenal ſagt: die Schändlichteiten ſeien denen 
der Myſterien der Cybele gleich. 
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Ven den Orphiſchen Mysterien. 


Motto: iat ae 

„In ganz Aſien verehrte man unter dem Namen Mythras und 

unter dem Sinnbilde des Feuers, den Sonnengott Buſiris. 

Auch in den Tempeln der Freimaurer fehen wir dieſes 
lebengebende Symbol glänzen!“ — 


(Latomia, V. S. 35.) 


Man verſtand unter Orphiſchen Myſterien überhaupt die 
geheimnißvolle Verehrung, welche eine Gattung von Menſchen, 
oder, wenn man will, eine Art von Verbrüderung, in ihrem 
Schooße ohne ſtaatliche Theilnahme übte, alſo den Gegenſatz 
den religiöſen myſtiſchen Staats-Inſtitutionen. (Herod. 11. 81.) 
Sie hießen um deßwillen „orphiſche,“ weil Orpheus der erſte 


chi 


Gründer einer ſolchen Geſellſchaft geweſen war. Speciell begriff 
man aber natürlich darunter eben dieſe erſte, von Orpheus ge⸗ 


gründete, dem Bacchus geweihete Myſterien-Geſellſchaft. 

Ich habe bereits in den Myſterien des Bacchus erwähnt, 
daß auch Orpheus feine Weihen in Egypten ſuchte und erhielt. 
Allein es ſcheint, daß Orpheus die Mythras-Myſterien auf Samo⸗ 
thraze kennen gelernt und ſie für ſeine ene ee 
vorbehalten hatte. 

Die Orphiker nahmen das mechaniſche Naturgeſetz als Grund⸗ 
lage ihres Geſellſchaftlebens und das Leben der erſten Menſchen, 
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wie folches die Tradition geſchildert, als Muſter des Lebens ihrer 


Geſellſchafts⸗Mitglieder an, welches ſomit ein eigenthümliches Geſell⸗ 


ſchaftsleben im Weltleben wurde und das die Außenwelt „das 
orphiſche Leben“ nannte. Es hatte politiſche Bedeutſamkeit. 

Die Orphiker enthielten ſich, wie die erſten Menſchen, aller 
Fleiſchſpeiſen und beſchränkten ihre Nahrung auf Vegetabilien; 
natürlich opferten fie auch den Göttern nur Vegetabilien, Kuchen 
und Honig. (Plato de legib. lib. VI. p. 782 und in Epinom. 
p. 975.) Auch ließen ſie nach dem Muſter Egyptens ihre Tod⸗ 
ten nicht in wollenen, ſondern in leinenen Kleidern begraben. 
(Herod. 11. 81.) Als ſtrenge Naturmenſchen traten die Orphiker 
ſchon in Folge des mit dem Naturzuſtand verbundenen Gleich⸗ 
heits⸗Princips, in vielſeitige Conflicte mit der Außenwelt und 
rühmten ſich in dieſer des perſönlichen Umganges mit den Göttern, 
wie ſolches die erſten Menſchen mit Gott genoſſen hatten. Da 
aber nur ſie, die allein wahrhaft Geweiheten, die allein wahrhaft 
Auserwählten der Gottheit, ihre Gottheit ſehen, ſprechen und ver⸗ 
ſtehen durften, ſo verſetzten ſie ſich oder affectirten ſte einen Zuſtand 
von Verzückung, in welchem ſie, ohne daß der dritte Theil nehmen 
konnte, mit ihrem Gott ſich direct verſtändigten. Und daher 
galten ſie für Heuchler. Deßhalb entwarf Euripides in der Perſon 
des Hippolit folgendes Bild eines Orphikers, indem er den Theſeus 
zum Hippolit ſagen läßt: „Du biſt alſo der vorzügliche Menſch, 

mit den Göttern einen genauen Umgang hat, du biſt alſo 
„der Weiſe und Untadelhafte. Ich werde gewiß nicht deinen eitlen 
„Prahlereien weiter glauben: die Götter würden ſehr thöricht 
„handeln, wenn ſie mit dir Umgang haben ſollten. Hintergehe 
„uns noch ferner durch deine Enthaltung vom Fleiſcheſſen, gib 
„dich noch ferner für einen Begeiſterten, als einen Schüler des 


„Orpheus aus, und rühme dich mit dem Dunſt vieler Wiſſen⸗ 


„ſchaften, da du nun auf der That ertappt biſt. — en 
yes v. 948.) 

Eigennutz und Schwärmerei ſchafften der Sefetfgaft die 
weiteften und zahlreichſten Verzweigungen über Griechenland. 
Plato ſchildert ſie als Betrüger, die mit ihren Büchern, welche ſie 
dem Orpheus und Muſäus beilegten, an den Thüren der Großen 
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ſich einfanden, um ihre Dienſte anzubieten, die in Reinigungen 
oder in Abwendung des Zornes der Götter beſtanden, wozu ſie 
verſchiedene Ceremonien machten (Plato rep. 2. p. 104.) 

Theophraſt ſagt von einem Abergläubigen: „er ermangele 
nicht ſich alle Monate von dem Orphoteleſten mit Frau und 
Kindern, ſelbſt mit den Säuglingen, reinigen zu laſſen. (Char. 17.) 
Auch Frauen übten dieſes Geſchäft. Demoſthenes (o. Ctesiph. 
p. 568.) ſagte von dieſen Gebräuchen: „Die Nacht bedecktet ihr 
die Myſtä mit einem Rehfell, ihr beſprengtet ſie mit geweihetem 
Waſſer und riebt ſie mit Koth und Kleien. Nach der Reinigung 
ließt ihr ſie aufſtehen, und die Worte ausſprechen: „„Ich bin 
dem Unglück entflohen und habe das Beſte gefunden!“ — Er 
tadelt dann den Aeſchines, daß er ſeiner Mutter bei dieſen Reini⸗ 
gungen beigeſtanden. — „Du führteſt, — ruft er dieſem zu, — 
bei Tage dieſe ſchöͤnen Schaaren von Eingeweiheten, die mit 
Fenchel⸗ und Pappellaub bekränzt waren; Ihr drücktet dicke 
Schlangen in Euren Händen zuſammen, hubt ſie hoch über das 
Haupt und ruftet mit aller Stärke: Evoe, Sabde; Ihr tanztet 
beim Schall dieſer Worte: Hyes, Attes, Attes, Hyes; die alten 
Matronen verſchwendeten an Euch die Titel „eines Gebieters, 
eines Anführers, eines Epheubekränzten, eines Führers der Ciſta.“ 

Strabo 10. p. 325 lehrt: daß die Wörter Hyes, Attes, in 
den Sabaziſchen und in den Myſterien der Mutter der Götter 
üblich waren, wo wir ihre Bedeutung bereits — 
Und ihre Wiedererſcheinung hier, beweiſt nur um ſo mehr a 
daß den Orphiſchen Myſterien die phrygiſchen und ſamothraziſchen 
Myſterien zu Grunde lagen. Die Reinigung durch Koth und 
Kleie, war überhaupt in den Myſterien Brauch... 

So verführten die Orphiker das Volk und zogen es an ſich, 
indem ſie ihm die ſinnlichſten Belohnungen des künftigen Lebens 
verhießen. Auch fie ſagten: „der Ungeweihete wird in der Unter⸗ 
welt in einem Schlamm ſich befinden.“ (Olympiodor ap. Gesn. 
Orph. p. 426.) Einer von ihnen pries einſt das Glück der Ge⸗ 
weiheten nach dem Tode, worauf ein Lacedämonier ihm ſagte: 
„Warum eilſt du nicht zu ſterben, um sogleich dieſe Glückeligkelt 


ſelbſt zu genießen?“ — (Plut. apopth. T. 2. p. 224.) 
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Theophraſt und Demoſthenes ſprechen von den Orphikern in 
einer Weiſe, welche deutlich deren Verfall ſchon zeigt. Die Eklek⸗ 
tiker ſuchten ſie wieder neu zu beleben, und vereinten ſich mit 
ihnen zu einer Sekte, welche in den erſten Jahrhunderten des 
Chriſtenthums unglaubliche Fortſchritte machte. Alle Vertheidiger 
des Heidenthums, die ſich Pythagoräer und Platoniker nannten, 
waren, — wie Freret Ac. de 1. T. 23. p. 260 richtig bemerkt, 
— nichts als Orphiker. f 

Sie lehrten: „Jupiters Regierung müſſe einſt auf⸗ 
hören und dann werde an ſeine Stelle Bacchus, nicht 
der Semele, ſondern der Lung Sohn kommen.“ (Cicero de 
Nat. Dev. 3. 23.) 5 

Das Seepter des Univerſums, — ſagten fie weiter, — war 
anfangs in den Händen des Phanes geweſen, der es ſeiner Tochter, 
der Nacht übergeben. Hierauf regierte Uranos. Saturn bemäch⸗ 
tigte ſich mit Gewalt des Thrones ſeines Vaters; ſein Sohn 
Jupiter entriß ihm wieder den Thron. Nach dieſem wird Bacchus 
der te Weltkönig ſein, rocl. Plat. T. 5. p. 291.) wofür Freret 
(Ac. d. 1. T. 23. p. 265.) die Erklärung gibt: „Phanes, unter 


dem Namen des Bacchus, wird der letzte Weltregent ſein, wie er 
der erſte war.“ — In den alten orphiſchen Myſterien wurde 


Bufiris mit dem Namen Phanes, ſowie in den Orgien oder 
Bacchanalien, mit dem Namen Dionyſos belegt. (Anson. ep. 29.) 
Und angenſcheinlich bezieht ſich hierauf der dem Orpheus 
beigelegte myſtiſche Spruch: „ein Ochſe hat einen Drachen erzeugt, 
und der Drache einen Ochſen; der Stab des Ochſen⸗Hirten iſt 
in dem Berge verborgen!“ — Denn Buſiris, als animaliſche 
Zeugungskraft, ward im Ochſen verehrt; aber in der thieriſchen 


Körperwelt ging Buſiris, das aſtraliſche Zeugungsfeuer im Thier, 


mit dem Tode des Thieres auch ſeiner Wiederauflöfung durch das 
telluriſche Reinigungsfeuer entgegen; ſeine Zeugungskraft barg 
dann das Erdengeſtein, das den Erdenſchooß und den Sitz des 
Centralfeuers umſchließt. Und als Drache, als Phönix, ſteigt er, 
ein reines Feuer, wieder auf, wird aſtraliſche, dann thieriſche 
Zeugungskraft u ſo der Drache wieder zum Ochſen. Man 
erkennt klar, daß Phanes nur ein anderes Wort für Mythras iſt. 


_ 
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9. ie ung 8 f en ih 


Die Meer ⸗Geſellſchaft des Pythagoras. be 
Motto: etui 


2 „ „Pothagorat machte zwei Fehler, welche ſein Werk dae 
machten; a) zeichnete er die Mitglieder des Ordens 
durch eine eigen thümliche Kleidung aus. So waren 
die Glieder der Welt kenntlich, ihre Zahl, ihr Einfluß, ihr 
Handeln konnte genau beobachtet werden. b) Er ließ den 
Außeren Orden wiffen, daß ein innerer Orden exi⸗ 
ſtire. Ihr, die ein helle rer Geiſt erleuchtet, die ihr unter 
dem Schleier unſeres Außenwerkes ernſthaftere 
Beſchäͤftigungen leitet, und den Einfluß bemerkt, den unſer un⸗ 
bekanntes Fortwirken im Stillen auf die Pflege der Menſchheit 
hat, Euch ſtelle ich die Geſchichte des ppthagorzischen Bundes 
zum warnenden Beiſpiel auf, 1 zu ſein, um 7 — 
Looſe zu entgehen!“ — 

(Wiener Journal für Freimaurer, als b für 
Brüder gedruckt. Jahrg. III. Seft 1. S. 2⁵ u. 27.) 
Pufäegoros, auf der Inſel Samos, in der 50ſten Olympiade 
geboren, (Pausan. II. p. 56. edit. Xyland, Liv. 1. 18. Justin 
XX. 4. Lucian Lexiph. Tom. II. p. 517 etc.) ward vom Philo⸗ 
ſophen Pherecydes in der ioniſchen Schule, auch einer Pflanzſchule 
Egyptens, in ſeiner Vaterſtadt erzogen, und erhielt dann natür⸗ 
lich die erſten Weihen der heimiſchen ſtaatlichen Myſterien. Allein 
er trat auch ein in die orphiſche Geſellſchaft, und reiſte endlich, 
— wie Jamblichius erzählt, — vom Thales ſelbſt dazu bewogen, 
mit einem Empfehlungsſchreiben des Königs Polykrates von Sa⸗ 
mos an den König Amaſis von Egypten verſehen, dahin, um 
die dortigen Weihen zu ſuchen. m 
Ja, auf der Reife nach Egypten, ſuchte und erhielt er erſt 
noch die Weihen zu Byblos und zu Tirus in Phönizien. ö 
Jamblichius läßt nicht nur den Pythagoras jagen, daß er 
ſich zuvörderſt zu Libethra in Thrazien, durch den Aglaophemus, 
in die orphiſche Bruderſchaft habe einweihen laſſen, ſondern auch 
Herodot beſtätiget ſolches und ſagt: daß die Bacchiker und Or⸗ 
phiker mit den Pythagoräern eines, des egyptiſchen Urſprunges 
ſeien. (Jamblich. in vita Pythagorae p. 135. Heros lib. * 
p. 134.) 
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Von Amaſis mit Auszeichnung empfangen, erhielt Pythagoras 
von dieſem König ein weiteres Empfehlungsſchreiben an den hohen 
Prieſter der Sonne zu Heliopolis; nichtsdeſtoweniger aber verſagte 
ihm die dortige Prieſterſchaft die Aufnahme und verwies ihn an die 
Prieſterſchaft zu Memphis; ja auch hier verſagte man ihm die 
Weihen und ſchickte ihn nach Theben. Hier endlich wurde er 
angenommen und im Verlauf von nicht weniger als 22 Jahren 
unter den härteſten und vielſeitigſten Prüfungen allmälig ſtufen⸗ 
weiſe eingeweiht, wobei er ſich nach Clemens von Alexandrien 
ſogar der Beſchneidung unterwerfen mußte. 

Und dennoch erlangte er, wie bereits bei den egyptiſchen 
Myſterien von mir nachgewieſen wurde, nicht die letzten, hoͤchſten 
Stufen. Nun ſprechen zwar einige Schriftſteller davon, daß 
Pythagoras im Verlauf der 22 Jahre ſeines Aufenthaltes in 
Egypten, die Weihen auch zu Memphis noch gewonnen habe, 
aber von Heliopolis ſchweigen ſie alle. Sans‘ 

Jamblichius J. c. jagt: er lernte Philoſophie und gottesdienſt⸗ 
liche Gebräuche, die Beobachtungen von vielen Jahrhunderten, 
Aſtronomie und Geometrie und andere Künſte und Wiſſenſchaften. 
Allein es dürfte gar nicht unwahrſcheinlich ſein, daß er auch nicht 
einmal die Weihen erhalten habe, die man ihm gab, wäre er 
nicht bereits in die phoniziſchen Myſterien eingeweiht geweſen, 
welche Egyptens Prieſter doch ſchon als ihre Tochter erkannten. 

Von Egypten ging er nach Babylon und nach Perſien, 
wohin ihn Egyptens Prieſter, als auf den Ausgangsquell aller 
hoͤchſten und letzten Weisheit verwieſen, und wo er, in Folge der 
in Egypten erhaltenen Weihen, auch zu den dortigen Weihen 
zugelaſſen wurde. Wie lange er in Chaldäa und in Perſien den 
Unterricht der Magier genoß, iſt ſo wenig bekannt, als die Voll⸗ 
ſtändigteit oder Unvollſtändigkeit ſeiner dortigen Weihen. Er 
kehrte im 42ſten Lebensjahre nach Samos zurück; doch dieſer 
Staat, von einem klugen Monarchen beherrſcht, konnte nicht der 
Schauplatz der Pläne werden, welche Pythagoras inmittelſt gefaßt 
hatte; er bedurfte dafür Länder, in mag — 
und die Anarchie der Parteien der ſpekulativen Politik glück⸗ 
liche Entfaltung ſicherte, kurz er bedurfte der demokratiſchen 

5 


— * 


238 


Republiken oder ſchwachſinniger Monarchen, und ließ ſich deßhalb 
im Schooß einer Republik in Großgriechenland, zu Croton in 
Unteritalien nieder, zur Zeit, als Rom von . 5 3 
beherrſcht wurde. daniel ig Hach gn 1 
Hierher pflanzte er ben Baum des Gedankens des Morhen⸗ 
landes: „Welt und Menſchheit ſind Einheit an Geiſt, Seele und 
Leib und das allgemeine mechaniſche Weltgeſetz iſt auch das Lebens⸗ 
geſetz der Menſchheit, dieſes vollkommenſten Theiles des Weltweſens, 
dieſes Organes ſeines Denkens, Wollens und Handelns. Und da 
jeder Theil in Form und Weſen ganz gleich dem Ganzen conſtruirt 
ſein muß, ſo muß auch die Menſchheit aus Geiſtes⸗, aus Seelen⸗ 
und aus Körper⸗ oder Geſtaltungs⸗Materie beſtehen. Die a 
meine Menſchheit muß als Körper, einen Ken een um 
dieſer den geiſtigſten Körper in ſich ſchließen. Kurz die Allg 
heit der Menſchheit muß in ihrem Schooße eine dem entſprechende, 
ſie regierende und nutzende Myſterien⸗Geſellſchaft haben. 
Pythagoras ſchuf alſo eine ſolche Geſellſchaft mit einem prie⸗ 
ſterlichen Kern in ihrem Innern, dieſen zum Zweck: den allgemeinen 
Menſchheitskörper mittelſt jener zu regieren und zu geſtalten. 
Err nannte ſeine Geſellſchaft „eine Philoſophen⸗Schule,“ denn 
eine prieſterliche durfte er ſie ohne Gefahr, gleich anfangs mit 
den Inhabern prieſterlicher Functionen in gefährlichen Conflict 
zu gerathen, nicht nennen. Aber es ſcheint auch, daß er zuerſt 


den Begriff „Philoſoph“ aufbrachte, denn er gab einem König in 


Thrazien — auf deſſen Frage, ob er Prieſter ſei? — die Antwort, 
daß er Philoſoph ſei, der König ſelbſt aber kannte den Begriff 
noch nicht und ließ ſich ihn erſt vom Pythagoras definiren 
Er begann zu Croton damit: das Volk durch glänzende, 
ſchmeichelnde Reden, vorzüglich aber die Jugend beider Geſchlechter 
zu gewinnen. So errang er die Uebertragung des ordentlichen 
Unterrichtes für Knaben und für Mädchen auf ſich und wählte 
den Tempel des Apollo zum Lehrſaal. Eine kluge Heirath (Hippo⸗ 
bat. ap. Laert. VIII. 43.) erweiterte ſeinen Einfluß. Und bald 
nahm er noch die Uebung der Kenntniſſe zu Hülfe, welche 

in der Schule der Magier erworben hatte, d. h. er vollbrach 
allerlei Arten ſcheinbarer Wunder, oder ſog. Zaubereien, 
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Speciafitäten ſeine Ben vom Vorphyr uns 1 
halten hat. uit 

So gewann er quoßrberft 600 eifrige Schüler für. einen nächt⸗ 
lichen Unterricht und dann aus ihnen 300 für eidliche Angelobung 
einer eigenen Lebensgemeinſchaft. Und jetzt konnte er zur Or⸗ 
ganiſation der Vollendung ſeines Planes übergehen. 1 

Er theilte zuvörderſt die Geſammtheit ſeiner Schüler in zwei 
Claſſen, deren Eine er die innere, die eſoteriſche, deren Andere er 
die äußere, die exoteriſche nannte. Aber jede der zwei Ordnungen 
ſpaltete ſich wieder in drei Stufenfolgen. Die drei exoteriſchen 
hießen 1) die der Pythagoräer, als unterſte Claſſe, 2) die der 
Akusmatiker und 3) die der Akuſtiker. Die Glieder der 2 erſten 
Claſſen erhielten ihren Unterricht nach griechiſcher Sitte, an 
öffentlichen, Plätzen, und dieſer Unterricht beſtand nur in Lehren, 
welche nichts gegen die heidniſche Kirche oder gegen den Staat 
Bedenkliches enthielten, um jeden gefährlichen Conflict zu vermei⸗ 
den. * . ** We 500 mee eee 
c. 18.) 

Die nad; Slafie, — Pothageras nicht fett, 
ſondern ließ fie durch feine Schüler unterrichten, die 2te Claſſe 
lehrte er zivar ſelbſt, aber ohne ihnen ſeine Geheimlehre anzuver⸗ 
trauen. Erſtere hießen im Allgemeinen „die Pythagoräer,“ weil 
alle höhere Stufen nur, Auszige ar Abe: —— in ain 
Schooße alle ruheten. 

Die hoͤchſte Claſſe der — gui nee der Atufite, 
war die Vorbereitungs⸗ und Uebergangsſtufe zum Tempel, gleich⸗ 
ſam ſeine Vorhalle. Pythagoras unterrichtete ſie zwar im Ordens⸗ 
hauſe, aber unſichtbar hinter einem Vorhange. Alle Glieder der 
exoteriſchen Ordnung durften nie nach Gründen der vernommenen 
Lehrſätze fragen. Sie erhielten dann ſtets von den Cſoterikern 
die Beſcheidung: „Er hat es geſagt.“ — Denn Pythagoras Name 
durfte nie genannt werden, er wurde ſtets durch „Er hat's gejagt, 
gethan, gewollt u. ſ. w.“ bezeichnet. pn 1 bin /½/g 
e Or Garti lan wat, eine Achensee a dye, 
men und bildete den eigentlichen Prieſter⸗Myſterienkörper, den 
Tempel der Egypter, wovon die exoteriſche Claſſe nur den Vorhof, 
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die Vorſchule zeigte. In Conſequenz des Naturgeſetzes und der 
Weltſchöpfung und in Folge des egyptiſchen Muſters, mußte auch 
des Pythagoras Tempel drei Ordnungsſtufen enthalten. Und 
nach Egyptens Muſter konnten ſie nur nach harten Prüfungen 
aus dem Vorhof des Tempels erſtiegen werden. Dieſe drei Stufen 
des inneren Tempels begannen mit 1) der der Mathematiker. 
Sie gingen über zu 2) der Stufe der Politiker und dieſe vollen⸗ 
deten mit 3) der Stufe der Sebaſtiker. 

Die Mathematiker bildeten die unterſte Claſſe, weil ihre 
Wiſſenſchaft die Grundlage aller mechaniſchen Geiſtesentwickelung, 
daher jeden Lernens, jeder höheren Wiſſenſchaft iſt. K 

Die Politiker widmeten ſich der Geſetzgebungs⸗ uud imd 
Wiſſenſchaft, führten auch die Finanzen der Brüderſchaft, und 
lernten theoretiſch und praktiſch die Wiſſenſchaft der Staaken, 
Regierung. 

Die Sebaſtiker beſchaftigten ſich mit Spekulationen uber das 
Weſen der Gottheit, über die Art ihrer Verehrung, über die 
Natur der Dinge, mit Theurgie und Erſcheinung der Götter; 
kurz es war die Magier⸗Claſſe, die hoͤchſte Tune — 
blichius 1. c. c. 36.) 

Allein Pythagoras beſchränkte ſich nicht auf die Schaſſung 
einer Brüderſchaft, und konnte ſich nicht darauf beſchränken, nach 
dem angenommenen Grundgeſetz der Natur, in der keine Wirkung 
in die Sinnenwelt treten konnte, ohne weibliche Vermittlung, in 
welcher ja die Befruchtung und die Zeugung, die Wechſelwirkung 
männlicher und weiblicher Geſchlechtsthätigkeit, Alles hervorbringt. 
Er mußte alſo eine Schweſternſchaft, eine weibliche Corporation 
zu ſeiner männlichen haben. Er bildete ſich ſolche unter dem 
Namen der Pythagoridinnen oder Pythagoräerinnen, ließ verehe⸗ 
lichte und unverehelichte weibliche Perſonen zu, und ertheilte ihnen 
perſönlich, abgeſondert von den Männern, Unterricht. Ob auch 
für fie jene Theilungsverhältniſſe der Brüderſchaft beſtanden? — 
iſt uns pofitiv nicht geſagt geblieben; allein da nach dem Geſetz 
der Natur und nach dem Muſter Egyptens auch der Prieſter, 
Prieſterinnen haben mußte, ſo iſt der Glaube an ihren gleich⸗ 
artigen Organismus doch wohl ein gerechtfertigter. Und in der 
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Perſönlichkeit der Anignote lernten wir ja bereits eine berühmte, 
in die Myſterien ihrer Zeit tief eingeweihete Schriftſtellerin über 
die Myſterien der Ceres zu Eleuſis, als Schülerin des Pytha⸗ 
gone kennen. — 

Der Aufnahme in die Vorhalle des Tempels, in die Claſſe 
der Akuſtiker, gingen die härteſten Prüfungen ſchon voraus; 
überhaupt war dieſe ganze Claſſe nur ein Noviziat, eine Prü⸗ 
fungsſtufe. 

Ein ſolcher Candidat des Noviziats hatte de lte Prüfungs⸗ 
Periode drei Jahre lang zu beſtehen, zuvörderſt die Unterſuchung 
der Geiſtesfähigkeit und des Charakters, ſowie der Geſichtszuͤge, 


der Stellung, des Ganges und der Bildung des Körpers über⸗ 


haupt. „Alles dieſes vereinigte Pythagoras, um auf die Empfäng⸗ 
lichkeit und Brauchbarkeit ſchließen zu können,“ — ſagt Sen 
blichius I. c. 

Der Candidat für das Noviziat ward während der 3 Prü- 
fungsjahre mit der äußerſten Geringſchätzung behandelt, gewiß 
die härteſte Probe ſeiner moraliſchen Spannkraft und Ausdauer, 
zugleich der härtejte Prüfſtein ſeiner Lebensklugheit. In dieſer 
Zeit erforſchte der Philoſoph den Grad des Eifers für Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Seelenruhe in Ertragung der Schmach, der Feſtigkeit 
oder des Leichtſinns in den Entſchließungen des Neophiten; nicht 
minder den Grad ſeiner Faſſungskräfte und des Gehorſams. 

Beſtand er dieſe Prüfungen zur Zufriedenheit, ſo trat er in 
die Vorhalle des Tempels, in das Noviziat, er ward ein Glied 
der Akuſtiker, welche auch Hörer genannt wurden und wurde 
aufgenommen in das Ordenshaus, in die äußere Lebensgemein⸗ 
ſchaft der Brüderſchaft, in deren Gütergemeinſchaft, in die Gemein⸗ 
ſchaft der Arbeiten, der Freuden und der Entbehrungen. Seine 
weſentlichſten Studien wurden muſikaliſche. Er mußte jetzt der 
Brüderſchaft ein gewiſſes Vermögen zubringen und in dieſem 
Grad eine zweite fünfjährige härtere Prüfungsepoche antreten. 
Inmittelſt genoß er des unmittelbaren Unterrichtes des Pytha— 
goras, im Ordensgebäude, jedoch, wie erwähnt, von ihm durch 
einen Vorhang getrennt, ein Zeichen, daß ſeine Stellung noch 


eine exoteriſche ſeine ſolle. Und aller Unterricht war noch ein 
Edert, Myſterien. 16 
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ſymboliſcher. — Worin die Prüfungen im Ganzen beſtanden? 
iſt nicht auf uns gekommen. Jamblichius nennt ſie Me 
und uvnoeıs‘‘ woraus man folgern darf, daß ſie mit den 
Prüfungen der Orgien übereinſtimmten. Die ſtärkſte Prüfung 
wohl beſtand in einem Schweigen während der ganzen 5 Jahre, 
das nun zwar kaum als ein totales gedacht werden kann, aber 
doch wohl nur für die allernothdürftigſten Lebensmittheilungen 
eine Ausnahme geſtattete. 

Beſtand er dieſe zweite Prüfungsſtufe, die des Noviziats, 
nicht zur Zufriedenheit des oberſten Meiſters, ſo ward ihm ſein 
Vermögen, ja wie Jamblichius behauptet, ſogar doppelt zurück⸗ 
gegeben, was aus politiſchen und oͤkonomiſchen ſelbſtſprechenden 
Gründen kaum denkbar iſt. Die Brüderſchaft erklärte ihn für 
todt, ſetzte ihm ein Monument und entließ ihn für immer. 

Beſtand er zur Zufriedenheit, jo öffneten ſich ihm die inneren 
Tempelpforten, er trat ein in die Claſſe der Eſoteriker oder der 
Sehenden, Wiſſenden oder Unterrichteten, drei Bezeichnungen, 
welche wieder den drei Stufen des inneren Tempels entſprechen 
mochten; er trat in deren unterſte, in die der Mathematiker und 
der Vorhang fiel, er ſah den lehrenden Obermeiſter und dieſer 
bediente ſich im Allgemeinen nicht ferner der Symbolik als Lehr⸗ 
Sprache. 

Den Eſoterikern war die wiſſenſchaftliche Unterhaltung, auch 


das Fragen ſolcher Art freigegeben. Allein außer dieſen bekannt 


gewordenen drei Stufen des inneren Tempels hat es nothwendig 
noch eine Ate, alſo eine 7te höchfte und geheimſte des Geſammt⸗ 
Syſtems gegeben, ſchon in Conſequenz des allgemeinen Myſterien⸗ 
Geſetzes, welches wir bereits hinlänglich kennen lernten, dan 
aber auch, weil Jamblichius es in ſeinen vielgenannten S 
offenbar andeutete, wie für die geheimſten Lehren vom Pythag 

an einer Symbolik feſtgehalten wurde, deren Bedeutung nur von 
geheimſten Schülern von ihm mitgetheilt ward. 1 


Die ganze Lebensordnung der Brüderſchaft war darauf be⸗ f 


rechnet, den Verſtand zur hoͤchſt möglichen Vollkommenheit unter 
dem Zügel des ſtrengſten Gehorſams zu entwickeln, welchen 
teren man als vom eigenen Intereſſe geboten, erkennen 
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Sobald der Bruder das Lager verlaſſen hatte, mußte er ſeinen 
Lebenslauf des verfloſſenen Tages wieder mit allen Specialitäten 
ſich in's Gedächtniß zurückrufen und der ſorgfältigſten Kritik des 
Verſtandes unterwerfen in den Fragen: was habe ich geſollt? — 
was gethan? — was vollbracht? — was unterlaſſen? — worin 
habe ich gefehlt? — Darauf trieben fie etwas Mufit um das 
Gemüth zu voller Gleichheit oder Ruhe zu ſtimmen. 

Vor allen war die vollkommenſte Unterdrückung jeder Art 
von wahrer Gemüthsbewegung das Hauptaugenmerk der ganzen 
Bildung; denn der vollendete Politiker darf von keinem ſolchen 
Einfluß in Verſuchung geführt werden, weniger noch darf er ein 
ſolches Daſein verrathen. N 

Nach den Geſchäften des Tages folgten am Abend gemein⸗ 
ſchaftliche Spaziergänge, Baden, dann Opfer den Göttern in 
Weihrauch und Mehl gebracht, worauf man ſich zur Abendtafel 
ſetzte, welche ſtets vor Untergang der Sonne beendet ſein und 
wobei der Jüngſte eine Vorleſung halten mußte, die ihm der 
Aelteſte aufgegeben hatte. f 
Ihre gleichartige Kleidung beſtand aus egyptiſcher weißer 
Leinwand mit rothen Streifen und in prieſterlicher Form. Ihre 
Speiſen durften nur Honig, Brod und Pflanzen ſein, den Exo⸗ 
terikern waren die Fleiſchſpeiſen noch nachgelaſſen, Allen aber war 
der Genuß von Fiſchen und von Bohnen ſtreng unterſagt; eben⸗ 
falls nach egyptiſcher Prieſter⸗Sitte. 

Sie beſaßen eine geheime Zeichenſprache, mittelſt deren ſie 
in Gegenwart Dritter, Profaner, ſich unbemerkt zu verſtändigen 
vermochten. Und ebenſo hatten ſie Schriftzeichen und korporelle 
Zeichen, durch welche ſie ſich einander geheimnißvoll mittheilen 
tonnten. Ihre Regeln verpflichteten ſie, wie gedacht, zu gegen⸗ 
ſeitigem Beiſtand. Jamblich. I. c. p. 191 gibt davon ein ſpecielles 
Bild. Er erzählt: Ein Pythagoräer erkrankte in einer Stadt, 
die fern von ſeiner Heimath lag, und fand ſich bei ſeinem Tode 
nicht im Stande, ſeinem Wirth die Koſten zu zahlen, die er ihm 
ſchuldig geworden war. Er gab daher ſeinem Wirth ein Paar 
Täfelch en und befahl ihm, ſolche an einem ſolchen Ort in der 
Stadt aufzuhängen, am erſten von einem oa 
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geſehen werden könnten. Der Wirth vollzog den Willen des 
Sterbenden, ohne auf Erfolg zu rechnen. Aber ohngefähr einen 
Monat ſpäter reiſte ein anderer Pythagoräer durch den Ort und 
ward der Täfelchen anſichtig. Er kam nun zum Wirth und 
zahlte die Schuld. 

Das Lehr⸗ Gebäude. 

Auch Pythagoras lehrte zwei Principe, welche einander ent⸗ 
gegengeſetzt, aber doch gleich ewig wären. Das Eine beſitze alle 
poſitive, das Andere alle negative Eigenſchaften. Das Erſte ſei 
denkend, verſtändig, unveränderlich und gut, überhaupt, es ſei 
vollkommen. Es regiere durch ſeinen Einfluß die ganze Welt 
und ſeine Subſtanz ſei ein reines ätheriſches Feuer, 
welches durch ſeinen Einfluß auf das Univerſum alles 
| belebe. Von dem Zweiten, deſſen Subſtanz in der groben Ma⸗ 
terie ruhe, komme alles Ueble auf der Welt. — Nun, wer erkennt 
| in dem ätheriſchen Feuer, das durch feinen Einfluß, alſo in 
i mechaniſcher Weiſe und mittelbar das Univerſum bewegt, 
nicht den Weltgeiſt, im zweiten den Erdengeiſt wieder? 8 

Aus der Lehre, daß Gott Materie, ein phyſiſches Weſen ſei, 
folgte die Lehre, daß Sonne, Mond und Geſtirne ähnliche ſog. 
Götter ſeien, welche zum Ganzen des Univerſums gehörten. Sie 
ſeien der oberſten Gottheit untergeordnet und hätten verſchiedene 
Grade der Macht von derſelben erhalten, das Ihrige zum Gan en 
beizutragen. 

Eine zweite Art ſog. Götter, waren die Dämonen, mit wel⸗ 
chen die ganze Luft erfüllt ſein ſollte. Ihre Subſtanz ſei nicht 
ſo vollkommen geiſtig, weil ſie des Schmerzes und a 
Freuden fähig wären. Doch ſei ihre Macht und St 
über die Menſchen erhaben, und daher wären ſie die Mittler 
zwiſchen Gott und Menſchen. (Plutarch de Is. et Bu. p. 360.) 

Nun da haben wir die Inconſequenz. Iſt Gott eine Ele⸗ 
mentar⸗Materie, fo ift er eben Materie, nicht Gott, mithin konnen 
teine Untergötter von ihm ausfließen. Man ſieht deutlich, daß 5 
das ganze Gebäude nur eine Copie des Lehrſyſtems iſt, 
in der Mittelordnung aller morgenländiſchen Myſterien fi 
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Und nothwendig muß auch Pythagoras in den hoͤchſten Erkennt: 
nißſtufen ſeines Ordensgebäudes zur Lehre des nakten Materialis⸗ 
mus übergegangen ſein. N 

„Die menſchliche Seele, — heißt es weiter, — ſei ein 
Theil des göttlichen Weſens, aus dem göttlichen Aether ges 
ſchaffen und daher unſichtbar.“ — (Ich erinnere auch hier an 
den Weltgeiſt mit der Weltſeele in der Himmelsſphäre und an 
ihre Materien⸗Subſtanzen.) Dieſes im. Körper eingefchloffene 
Weſen müſſe, da es korporelle Beſtandtheile habe, auch Nahrung 
genießen. Indeſſen ſei nicht die ganze Seele korporell, ſondern 
nur ein Theil; aber der aus dem göttlichen Weſen genommene 
ätheriſche Theil ſei unſterblich und unvergänglich. Nach dem 
Tode nehme ſie Merkur in Empfang und begleite ſie an den 
Ort der Beſtimmung. Die Guten würden zur Belohnung nach 
der hoͤchſten Luft gebracht, die Böjen aber würden durch die Furien 
in unauflösliche Feſſeln gelegt.“ — (At Alles ebenfalls nichts 
neues Eigenthümliches, ſondern wir lernten es bereits mehrfach 
kennen. Sterben iſt Auflöfung in die Elementarbeſtände, die 
feinſten Extracttheilchen, welche die wohlthätigen, alſo die guten 
Befruchtungs⸗Factoren dann wieder werden, führt Merkur in die 
höheren. Sphären, die gröberen Erdentheile aber ſinken in die 
Erde zurück, Merkur, d. h. die Luft, hilft ſie zerſetzen, führt ſie 
alſo dem Orkus zur Feuer⸗Reinigung wieder zu.) 

„Alle Körper entſtehen und beſtehen aus den 4 Elementen; 
ſollte auch die rohe Materie geordnet werden, ſo mußten zuerſt 
die 4 Elemente ihr Daſein haben. Dieſe hervorzubringen, nahm 
die Gottheit Rückſicht auf ihre ewigen, unveränderlichen Ideen, 
denn ſie enthielt nicht nur die Ideen der Elemente, ſondern auch 
das Urbild der ganzen Welt in ſich.“ 

(Ja, der Weltgeiſt im Aether war der ſpirituellſte Elementar⸗ 
Extract und die Aetherformen⸗Ordnung war die Muſterform aller 
Fortbildung, an deren Copirung kein Zoll, keine Linie fehlen 
durfte.) 

„Durch ihre Mittheilung (Ausflüſſe) wurden aus der 
rohen Materie Flächen, und aus Flächen ſolide Körper. Dieſe 
in die Geſtalt gewiſſer geometriſcher Figuren gebracht, ſtellten die 
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Elemente dar. Und ebendaher eutſtehen die entſcheidenden Eigen⸗ 
ſchaften der Elemente; dem Feuer ward Beweglichkeit, Durchdring⸗ 
lichkeit, Trockenheit und Hitze durch die Figur ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Flächen zu Theil; ebenſo wurden den übrigen Elementen 
ihre Eigenſchaften durch die Figur der ihrigen. (Verſteht man, daß 
Flächen „Materien⸗-Formen“ in der Myſterien⸗Sprache bedeuten, 
ſo ſieht man leicht, daß das Ganze auch weiter nichts beſagen ſoll, 
als daß die Wirkung in oder aus dieſen Materien⸗Körpern durch 
ihre Figur, ihre Formenſtellung zum Aether- oder Licht⸗Geiſt bedingt 
werde, der je nach dem Materienbeſtand, und je nach der Lichtſtel⸗ 
lung verſchiedenartig auf ſie einwirkt. Das Feuer wirkt anders in 
Waſſer⸗ und anders in Erdenbindung, und auf dieſe Materie; 
als Licht anders auf volle Lichtlagen, anders aber auf unvoll⸗ 
kommene.) Der Licht-Geiſt alſo war dtes und Hauptelement, 
daher das ſogen. pythagoräiſche Fünfeck, als Symbol der 5 . 
mente. 

Timäus von Lokri behauptete nach der Ueberſetung Nee 
manns, folgende kosmogeniſche Lehrſätze des Pythagoras. Es gibt 
zwei Urſachen aller Dinge, nämlich in Anſehung der Vernunft, 
die Abſicht; die Nothwendigkeit aber in Anſehung der gezwun⸗ 
gener Weiſe, durch die Kraft der Körper verrichteten Dinge: Die 
erſte iſt von Natur gut, und Gott wird der Urheber der vollkom⸗ 
menen Weſen genannt; aber alles Uebrige gehört unter die Noth⸗ 
wendigkeit; nämlich die Materie und die ſinnlichen Subſtanzen, 
welche aus dieſen beiden entſtehen. Die Idee iſt ohne Anfang, 
unveränderlich, unwandelbar, ſich immer gleich, bloß intellektuell 
und das Muſter aller, der Veränderung unterworfenen Dinge, 
weil ſie als ein Weſen dieſer Art angeſehen und unter dieſem 
Namen bekannt iſt. Die Materie aber iſt der Abdruck, . 
ter, die Amme und das hervorbringende Weſen der dritten Sub⸗ 
ſtanz (der ſinnlichen), weil ſie alle dieſe Producte dadure dar⸗ 
ſtellt, daß ſie die Abbildungen aufnimmt und ſie in ein⸗ 
drücken läßt. (at 

Dieſe Materie iſt ewig, aber nicht unveränderlich; ſie iſt an 
ſich ſelbſt unförmlich und ohne Figur, ſie nimmt aber alle 
men an. Die in den Körpern befindliche Materie iſt — 
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wandelbar. Dieſe Materie nennt man auch den Ort und den 
Platz. Dieſe beiden Principien alſo (Idee und Materie), ſind 
einander entgegengeſetzt; die Idee iſt dem Manne und Vater, die 
Materie aber dem Weibe und der Mutter ähnlich. Hieraus ent⸗ 
ſtehen als Kinder, die ſinnlichen Subſtanzen. Dieſe drei werden 
durch die Kriterien erkannt, die Idee durch den Verſtand, die 
Materie durch ein falſches Räſonnement, weil ſie nicht geradezu, 
ſondern durch Analogie erkannt wird; ihre Wirkungen aber durch 
die Sinne und Muthmaßungen. (Gale. Opusc. Mythol. p. 543.) 

Ehe die Welt entſtand, waren die Idee, die Materie und 
Gott, der Urheber alles Guten, der abſtracten Vorſtellungskraft 
nach Joyog. Da nun das Aeltere ſtärker iſt als das Jüngere, 
das Ordentliche beſſer als das Unordentliche, ſo beſchloß Gott, 
weil er gütig iſt und ſahe, daß die Materie die Form in ſich auf⸗ 
nehmen konnte, daß ſie ſich zwar auf mancherlei Art, aber unor⸗ 
dentlich verändere, ſie in Ordnung zu bringen, und ihre unendlich 
mannigfaltigen Veränderungen in gewiſſe Grenzen einzuſchließen, 
damit die Körper ſich nach den Regeln der Einförmigkeit und 
Uebereinſtimmung; nicht aber nach bloßen Capricen des Zufalls 
verändern möchten. (Man wird unſchwer erkennen, daß hierunter 
Welt, Himmels⸗ und Erden⸗Ordnung nur begriffen ſind, und daß 
die Aether⸗Sphäre, bereits vorher als Idee, als Formungs⸗Modell 
beſtehend, der Erden⸗Materie entgegengeſetzt wird.) 

Er, Gott, machte alſo, — heißt es weiter, — dieſe Welt 
aus aller vorhandenen Materie und machte ſie zum Inbegriff 
aller Subſtanzen, ſo daß ſie, weil ſie Alles in ſich faßte, eins, 
eingeboren, vollkommen, beſeelt, vernünftig und kugelförmig wäre; 
denn dieſe Figur war vollkommener, als alle übrigen Figuren. 
Da er alſo die Wirkung hervorbringen wollte, ſo machte er ſie zu 
einem Gott, der zwar einen Anfang hat, aber nie vergehen wird, 
es wäre denn, daß er ihn ſelbſt zerſtörte. (Sehr richtig, 
von Wirkungen des Urfeuer⸗ Elementes floſſen alle Götter, 
als Wirkungen auf die Materie aus und in Urfeuer löſen fie 
ſich alle wieder auf. — So die allgemeine Myſterien⸗Lehre.) Nun 
aber ſtimmt es mit der Natur eines gütigen Weſens nicht über⸗ 
ein, das Vollkommenſte, das man hervorgebracht hat, wieder zu 
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vernichten. Sie bleibt alſo, da ſie das iſt, unvergänglich, unzer⸗ 
ſtörbar, ſelig; denn ſie iſt das beſte unter allen entſtandenen We⸗ 
ſen, da ſie von der vollkommenſten Urſache hervorgebracht iſt, 
welche nicht auf Muſter von Menſchenhänden gemacht; ſondern 
auf die Idee, und auf das, bloß durch den Menſchenverſtand be⸗ 
greifliche Weſen bei ihrer Bildung Rückſicht nahm. Nach dieſem 
Muſter geformt, wird das Hervorgebrachte das m — 
Unverbeſſerlichſte. 

Vollkommen iſt ſie in Rückſicht auf die ſinnlichen Gegen 
ſtände allezeit, weil ihr Ideal alle denkbaren Thiere in ſich faßt, 
ohne irgend etwas von ſich auszuſchließen; denn dieß Ideal iſt 
ein vollkommener Inbegriff aller denkbaren Gegenſtände, ſowie 
die Welt ein Inbegriff aller empfindbaren iſt. Da nun dieſe 
Welt ſolide, fühlbar und ſichtbar iſt, ſo machen nothwendig Feuer, 
Erde, Luft und Waſſer, als zwiſchen den beiden erſteren in der 
Mitte liegende Weſen, ihre Theile aus. Sie muß ferner aus 
allen möglichen Körpern beſtehen, jo daß kein einziger von ihr 
ausgeſchloſſen werde, damit der Korper des Univerſums der voll⸗ 
kommenſte und von allen Zufällen frei wurde. Nun aber gibt 
es außer dieſen beiden äußerſten und den zwiſchen ihnen in der 
Mitte liegenden Elementen keine. Wenn dieſe nach dem beſten 
Verhältniſſe verbunden und mit einander ins Gleichgewicht ge⸗ 
bracht werden, jo kann Eins das Andere nicht überwältigen; denn 
ſo das Eine zu ſtark überhand nähme, ſo würde das Andere zu 
Grunde gehen. Sie bleiben vielmehr wegen dieſes beſten Ver⸗ 
hältniſſes in unzertrennter Verbindung und Harmonie. So ruht 
die mechaniſche Welt-Ordnung auf dem Gleichheitsprineip. 
Denn wenn man zu einer Progreſſion drei Zahlen nimmt, die 
jede gleich weit von der anderen abſtehen, ſo verhält ſich darin 
allemal eine zur anderen, wie die andere zur dritten, auch dann 
noch, wann man ihre Platze, nur aber den Regeln der Arithmetik 1 
gemäß, änderte. Nun aber iſt es durchaus unmöglich, daß nicht a 
die Summen oder das Product der beiden äußerſten und der 
den mittelſten Glieder gleich fein ſollten. Folglich iſt Ole nit 
von Verhältniſſen zur Dauerhaftigkeit der Welt die befte. 

Auch in Anſehung der Figur und Bewegung iſt dieſe ie 
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vollkommen. Die Figur der Kugel iſt ſich in allen Ecken gleich 
und kann alle Arten von Figuren in ſich faſſen, und iſt zu den 
beſonderen, in einem Kreiſe herumgehenden Veränderungen am 
geſchickteſten. Die Kugel kann ſowohl ruhend als bewegt, immer 
einen Raum einnehmen, ſo daß er für ſie weder zu groß noch zu 
klein wird, weil alle Diſtanzen vom Mittelpunkte bis an den Um⸗ 
kreis gleich ſind. 

Da nun die Welt in Anſehung ihrer äußeren Bes 
ripherieglatt iſt, jo hat fie keine fterblichen Werkzeuge nöthig, 
die anderen Thieren des Nutzens wegen gegeben ſind. Die Welt⸗ 
ſeele aber befeſtigte Gott im Mittelpunkt und breitete ſie um die 
ganze Welt aus, nachdem er ſie aus der Vermiſchung der untheil⸗ 
baren Form mit der theilbaren Materie gebildet hatte; ſo daß ſie 
aus dieſen beiden zu einem einzigen Weſen wurde. Er vereinigte 
mit ihr zwei Kräfte, als Principien der Veränderungen; die Kraft 
der Form und die Kraft der Materie. Ihre Vereinigung war, 
weil beide ſich nicht gut in einander fügen, nicht leicht. Alle ihre 
inneren Verhältniſſe find nach harmoniſchen Zahlen vereinigt, 
und dieß Verhältniß theilte Gott nach arithmetiſchen Geſetzen ab, 
ſo daß wir alle dadurch wiſſen können, aus welchen Theilen und 
durch welche die Weltſeele zuſammengeſetzt iſt. Sie bildete Gott 
aber nicht nach den Körpern, ſondern vor den Körpern, denn das 
Beſſere iſt ſowohl der Natur als auch der Zeit nach das Vordere. 

Gott den ewigen, den Urheber und Vater aller Dinge, ſiehet 
nur der Verſtand, den Sohn aber roy yervarov, nämlich dieſe 
Welt, ihre Theile und alle himmliſchen Körper, ſehen wir mit 
unſeren Augen. Diejenigen unter ihnen, die ſich im Aether bes 
wegen, müſſen in zwei Gattungen getheilt werden, ſo daß die Eine 
diejenigen in ſich faßt, die aus dem unveränderlichen ſich ſelbſt 
gleichen, die Andere aber die, welche aus dem veränderlichen 
Weſen beſtehen. Die von der erſten Claſſe bewegen ſich von In⸗ 
nen nach Außen, von Morgen nach Abend, die von der zweiten 
aber umgekehrt. Dieſe Bewegung iſt nach harmoniſchen Verhält⸗ 
niſſen in 7 Kreiſe abgetheilt. Mit der Welt hat Gott auch die 
Zeit geſchaffen, denn vor der Welt waren keine E e, alſo 
auch keine Jahre, keine Abtheilungen der Jahreszeiten, durch welche 
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dieſe erſchaffene Welt ausgemeſſen wird. Die Zeit aber iſt das 
Bild jener unerſchaffenen Zeit, welche wir Ewigkeit nennen, denn 
wie die Welt nach einem ewigen Ideal jener Ideen⸗Welt gemacht 
iſt, ſo iſt auch die Zeit nach dem Ideal der Ewigkeit, zugleich mit 
der Welt geſchaffen worden. 

Die im Mittelpunkt befindliche Erde iſt der Wohnſitz der 
Götter und die Grenze zwiſchen Tag und Nacht. — Sie iſt der 
älteſte Körper in der Welt, denn ohne Erde kann kein Waſſer 
entſtehen, noch Luft ohne Feuchtigkeit und Feuer; wenn es ohne 
Feuchtigkeit und ohne brennbare Materie wäre, könnte es nicht 
fortdauern. Die Erde iſt alſo als Wurzel und Grundlage aller 
Dinge, gleich anfänglich, gemacht. | 

Die Grundweſen aller Dinge find als Subject die Materie, 
als Grund der Formen aber die Ideen, bei den Wirkungen ſind 
es die Körper ſelbſt: nämlich Erde, Feuer, Luft und Waſſer. — 
Das Feuer dringt vermöge der Feinheit ſeiner Theile durch alles; 
die Luft durch alle übrigen Elemente, das Feuer ausgenommen; 
das Waſſer durch die Erde. Alſo iſt alles angefüllt und läßt keinen 
leeren Raum übrig. Dieſe Elemente werden durch die Bewegung 
des Univerſums mit in einem Kreiſe herumbewegt, und dadurch 
an einander gerieben, ſo daß ſie unaufhörlich entſtehende und 
vergehende Körper hervorbringen. Ihrer bedient ſich Gott, um 
dieſe Welt durch die Erde fühlbar und durch das Feuer ſichtbar 
zu machen, weil dieſe beiden Elemente die äußerſten ſind. Durch 
die Luft aber und das Waſſer hat er ſie als durch das feſte Band, 
vermöge einer geometriſchen Proportion verbunden, als welche ſo⸗ 
wohl ſich ſelbſt, als auch alles, was nach ihr eingerichtet iſt, ver⸗ 
binden kann. Wenn das ſo Verbundene nur eine Fläche wäre, 
ſo würde ein Mittelglied genug ſein; da es aber ein ſolider 
Körper iſt, jo erfordert es ihrer zwei. Folglich hat Gott durch 
zwei Mittelglieder die beiden äußerſten verbunden, und jo, zwar, 
daß ſich das Feuer zur Luft verhält, wie die Luft zum Waſſer, 
und wie das Waſſer zur Erde, oder wie die Erde zum Waſſer, 
ſo das Waſſer zur Luft, und umgekehrt, wie das Feuer zum 
Waſſer, jo die Luft zur Erde; oder wie die Erde zum Waſſer, ſo 


das Waſſer zur Luft, und die Luft zum Feuer; oder noch einmal 
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umgekehrt, wie die Erde zur Luft, ſo das Waſſer zum Feuer. 
Da dieſe nun alle an Kraft einander gleich ſind, To 
ſind auch ihre Verhältniſſe gleich; folglich iſt die 
Welt durch das göttliche Band des Verhältniſſes 
der Gleichheit ein einziges Ganzes. ˖ 

Jedes dieſer Elemente hat mehrere Beſchaffenheiten, das Feuer 
die Flamme, das Licht und den Glanz wegen der Ungleichheit 
des Triangels, woraus es beſteht. Ebenſo findet ſich in der Luft 
Reinigkeit und Trockenheit, theils aber Unreinigkeit und Finſter⸗ 
niß. Im Waſſer iſt theils Flüſſigkeit, theils Conſiſtenz, die Letztere 
im Schnee, Eis und Hagel; das Erſtere in Geſtalt der Feuchtig⸗ 
keit, in Oel und Honig; in der ri — Conſiſtenz, in Pech 
und Wachs. — ur 

Die innere Lehre des Wochen war alſo im Grunde eben 
daſſelbe, was in den Myſterien klarer und conſequenter gelehrt 


wurde, wie wir ſahen; und ſeine eigenen Schüler ſagten: daß er 


in feiner Lehre von den Göttern Einiges von den Orphikern, 
Einiges von den Prieſtern Egyptens, von den Chaldaͤern, Ma⸗ 
giern und aus den eleuſiniſchen und ſamothraziſchen Myſterien 
entlehnt habe. (Jamblichius 1. c. p. 127. 128.) Auch er nannte 
ſein höchſtes Weſen bald Monas, bald Tetras, bald Tetractis, 
die bekannten Drei in der Einheit. (Ibid.) 


Ausbreitung, Wirkſamkeit und Untergang der 
Geſellſchaft. 

Die Geſellſchaft nahm bald nach ihrer Bildung einen mäch— 
tigen Flug. Sie verbreitete ſich raſch über Unteritalien und 7 
Städte wurden bald ihre Hauptſitze, in welchen fie Ordenshäuſer 
gegründet zu haben ſcheint, die Städte Croton, Sybaris, Katanea, 
Rhegium, Himera, Agrigent und Tauromenium. (Porphyr de 
vita Pythag. p. 29.) Ueberall gelang es ihr, die öffentlichen 
Aemter nach und nach an Glieder ihrer Geſellſchaft zu bringen, 
und alle Nicht⸗Ordensglieder, oder Profane zu verdrängen. So 
in den Beſitz der Regierungs⸗Gewalten gekommen, ſtrebten ſie nun 
weiter dahin, die Staaten⸗Formen in altegyptiſcher Weiſe zu prie⸗ 
ſterlichen Myſterien⸗Staaten zu reformiren. Dagegen war in der 
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profanen Welt Erbitterung entſtanden, der in Croton ein gewiſſer 
Kylon, ein vermögender Bürger, Ausdruck und Richtung gab. 
Es kam zwiſchen der Partei dieſes und den Pythagoräern zum 
förmlichen Bürgerkrieg, der ſich mit dem Untergange der Letzteren 
endete. Das empörte Volk verbrannte fie in ihren Ordensgebäu⸗ 
den, welchem Schickſal nur zwei entflohen, oder, wie Juſtin er⸗ 
zählt, man verbrannte von 300 nur 60 und verbannte die Uebri⸗ 
gen. Und dem Beiſpiele von Croton wurde ſofort in allen oben 
genannten Ordensſtädten die leichartige Nachfolge eeleifiekii So 
endete der Orden noch bei Lebzeiten des Stifters. 

Lyſis und Archippus ſetzten den Unterricht der Pythagoröl⸗ 
ſchen Schule fort und ihre Schriften entzogen das nee 
des Pythagoras der Set 
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capitel v. 
die Myſterien-Vörper der Druiden in Gallien und in 
Britannien. 


Motto: 

„Druiden, weiſe Männer, gleich den Bitlihen Magiern, verei⸗ 
nigten in fi den Charakter des Philosophen und des Prie- 
ſters. Die einfache Gottesverehrung des Patriarchen Noah 
war die ihrige. Sie hatten Gebräuche der Freimaurer, 
welche wahrſcheinlich von den Magiern stammten.“ — 

(Freimaurer-Encyflop. von Penning, Art. Druiden.) 


Ein Vorwort. 


Ich hätte von den griechiſchen Myſterien zu den roͤmiſchen 
übergehen müſſen, hätte ich eine Geſchichte der Myſterien zu 
ſchreiben, die Aufgabe, allein für den vorliegenden Zweck der that⸗ 
ſächlichen Erklärung unſeres heutigen Heidenthums im Schooße 
des Chriſtenthums, bieten die roͤmiſchen Myſterien der Heidenzeit 
keine weiteren Muſter von einigem neuen Zuſatz; denn Verſtan⸗ 
desſchärfe und muſterhafte politiſche Umſicht, waren von jeher 
Erbtheile aller Staatsmänner Roms; und ſo durften hier ſich 
feine Myſterien⸗Koͤrper bilden, welche fähig geweſen wären, eine 
politiſche Bedeutſamkeit zu gewinnen, ja mit jeder Eroberung eines 
Landes durch die Römer „trat auch dort der politiſche Druck auf 
die Landes⸗Myſterien ein. Selbſt die Myſterien der Unzucht ſchloß 
Roms ſtrenger Sittenſinn bis zu der ſpäten Zeit des Verfalls 
von ſeinen Mauern aus, daher konnten die dortigen Myſterien 
nie zu irgend einer bemerkenswerthen Selbſtſtändigkeit gelangen. 

In dem hoöchſten Grad politiſcher Bedeutſamkeit finden wir 
dagegen Myſterien⸗Körper bei den alten Galliern und Britten; 
faſſen wir alſo dieſe ins Auge. 
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F. 1. 
Name und Charakteriſtik der Druiden. 


Die Prieſter der Celten in Brittannien und in Gallien wur⸗ 
den Druiden genannt, alſo war ſelbſtverſtändlich die erſte urſprüng⸗ 
liche Beſtimmung auch der Druiden: die Leitung des Goͤtter-Cultus 
der Celten, und ſie waren in Form und Weſen ſonſt dieſelbe Cor⸗ 
poration, wie die Prieſterſchaft Egyptens in den Tagen ihres hoͤch⸗ 
ſten Glanzes, deren Inſtitut die Phönizier den Celten in Brit⸗ 
tannien gebracht hatten, von woher es Gallien empfangen haben 
mußte, da die Druiden der Prieſterſchaft Galliens in einem Ver⸗ 
hältniß untergeordneter Zubehör zu der Brittanniens ſtanden, wo⸗ 
für außerdem kaum ein Erklärungsgrund ſich finden möchte, 
Und der Name „Druiden“ hatte eine weitere und eine engere Be— 
deutung. In der weiteren bezeichnete er „eine Geſellſchaft zum 
Zweck der Volksbeherrſchung durch Monopoliſirung der Pflegung 
aller Wiſſenſchaften in ihrem Schooße, abſolut regiert von der 
oberſten Prieſterſchaft, „Druiden“ in der engeren Bedeutung ge⸗ 
nannt.“ Der Name wird abgeleitet von „Jong“ Eiche, in der 
celtiſchen Sprache Deru. Brittiſche Gedichte aus dem dien, u 


6ten Jahrhundert, zu welcher Zeit der Götter⸗Cultus der Druiden i 


noch nicht erloſchen war, ſchreiben die Druiden in der Mehrheit 
Derouydden und in der Einheit Derouydd, eine Zuſammenſetzung 
des Wortes „De, Di Gott,“ und des iriſchen Wortes „Rhaidhim 
oder Ronidhim,“ das „Reden“ bedeutet, und die Zuſammenſetzung 
würde demnach dem rich ſcen Theologos entſprechen, mit wel. 
chem Wort auch wirklich Diodorus Sie die Druiden bezeichnet. 
Suidas und Diogenes Laertius nennen die Druiden „Semno⸗ 
then,“ wofür eine befriedigende ‚Erklärung mir nicht bekannt ges 
worden iſt. Und endlich werden ſie auf Denkmälern, die in der 
Domkirche zu Paris ausgegraben wurden, „Senonii, die Al 
genannt, eine im Alterthum allgemein übliche Bezeichnung 
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F. 2. 
Organismus und Stellung im Staat. 


Strabo J. 4, Cäſar und Diodor Sie ſtimmen darin überein, 
daß die Corporation in drei Stufen abgetheilt war, 1) in die der 
Druiden im engeren Sinn, 2) in die der Prieſter, und 3) in die 
der Barden. Allein wir finden noch zwei untere Claſſen vielfach 
genannt, 4) die der Saroniden, und endlich 5) die der Eubagen, 
auch Vates genannt. Beide letztere Gattungen, möchte ich glau- 
ben, ſeien zwei Grade der 2ten Claſſe, alſo der Prieſter geweſen, 
denn die Saroniden hatten den Unterricht der Jugend und die 
Eubagen hatten die Opfer und die Wahrſagungen zu beſorgen 
und machten vorzüglich naturwiſſenſchaftliche Studien. 

Die Barden waren die religiöfen und die politiſchen Dichter. 
Sie verherrlichten die Götter, beſangen die Heldenthaten in den 
Schlachten, prieſen die Tugenden von Männern, mit denen die 
Prieſter zufrieden zu ſein beſondere Urſache hatten, und belaſteten 
mit Schmach die, welche Grund zur Unzufriedenheit gegeben 
hatten. 17 a 

Die Prieſter hatten die Geſammtheit des religiöſen Cultus 
zu beſorgen. a 

Die Druiden endlich gaben nach Strabo ſich weſentlich den 
Studien der Moral und Phyſik hin, allein ſie enthielten in der 
That den regierenden Körper des Staates, der in ſich die volle 
religiöͤſe, die volle politiſche und die volle richterliche Gewalt nach 
dem alten Muſter Egyptens vereinte, ja der, ſein Muſter über⸗ 
treffend, ſogar die kriegeriſche Führung des Volkes in ſeinem 
Schooße feſthielt. Er, der Körper der Druiden in der engeren 
Bedeutung, ſtand den Volksverſammlungen vor, beſchloß nach 
Willkür Krieg und Frieden und ſtrafte die Verbrecher. Den 
Druiden ſtand in ganz Gallien das Recht zu, alle Jahre in jeder 
Stadt die Vergobrets, die ſog. Könige, in der That nur die po: 
litiſchen Regenten der Stadt, zu wählen und ſie nach Befinden 
auch wieder zu entſetzen. Sie entſchieden alle Rechtsſtreitigkeiten. 
In ihre Hand war aller Götter-Eultus gelegt. Sie vermittelten 
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die Antworten der Götter auf Fragen von Laien, als Wahrſa⸗ 
gungen und verkündeten ihren eigenen Willen dem Volk als 
Wille der Götter. Endlich verbanden auch ſie mit der politiſchen 
Strafgewalt eine kirchliche, eine feierliche Bannung, eine Aus⸗ 
ſchließung von der heidniſchen Kirche und von jedem Gottesdienſt, 
vereint mit der Belaſtung des Fluches der Götter. 

An der Spitze ihres Körpers ſtand ein Oberprieſter, der alle 
politiſche Macht der Corporation mit der Regierung über dieſe 
ſelbſt verband. Er hatte in Gallien ſeinen Sitz zu Chartres, und 
die ihn umgebenden Druiden galten nach ihm für die Angeſehen⸗ 
ſten im Lande, wonach es ſcheint, daß fie eine hoͤchſte Gradſtufe 
als ein regierendes Ordens-Capitel bildeten, wofür die weiteren 
Erſcheinungen ſprechen, daß dort die großen nationalen Opfer 
gebracht und die Reichsverſammlungen gehalten wurden. a Ann 

Aber nichtsdeſtoweniger ſcheint die hohe Prieſterſchaft Galliens 
doch in einem Verhältniß der Unterordnung zur hohen Prieſter⸗ 
ſchaft Brittanniens geſtanden zu haben, denn die galliſche bezeich⸗ 
nete die brittiſche als den Ausgangsqnell aller höheren Erleuch⸗ 
tung und Wiſſenſchaft. 


Die fo gegliederte Druiden-Geſellſchaft, alſo das Wort „Drui⸗ 


den“ in der weiteren Bedeutung genommen, bildete endlich auch 
nach dem egyptiſchen Muſter eine geheime Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, deren myſteridſe Erlernung und deren Uebung in dem 
und aus dem Schooße der Geſellſchaft geſchah. Und aller Unter⸗ 
richt war ein mündlicher, in poetiſcher Form; es durfte im Ge⸗ 
ſellſchaftsſchooße keine Schriften geben. Dagegen ſtand der Zu⸗ 
tritt zur Geſellſchaft und zu allen ihren Stufen-Graden allen 
freien Männern offen, ſofern ihre geiftigen, moraliſchen ı nd phyſi⸗ 
ſchen Eigenſchaften nach dem Urtheil der Geſellſchafts⸗Regierung 
ſie dazu befähigten. Nicht zugelaſſen dagegen wurden Frauen. 
Und ſo ſchied ſich der Druiden⸗Körper von dem egyptiſchen Myſte⸗ 
rien⸗Körper in dieſer zweifachen Weiſe; die Druiden⸗Geſell 
hatte keine Kaſten-Eigenſchaft und ſchloß die Weiber aus, we 
der egyptiſche Muyſterien⸗Koͤrper das ſtrengſte Kaſten⸗Syſtem 
Frauen ſogar als Nothwendigkeiten begriff. Eine dritte 2 
chung wird im folgenden Paragraph hervortreten. 


— ww 


g. 3. 
Einweihungen, Kleidung und Leben. 


Obſchon in Zeit und Raum uns um ſo gewaltiges näher 
geweſen, als die Myſterien des Oſtens, ſind doch gerade von den 
Myſterien der Druiden weit weniger Nachrichten auf uns ge⸗ 
kommen, als von jenen des Oſtens, wovon der Grund theils in 
dem Mangel alles Geſchriebenen im Schooße der Druiden-Myſte⸗ 
rien, theils in dem düſteren und ſtarreſten Charakter der Druiden 
zu ſuchen ſein möchte, 

Ein langer, harter Prüfungszuſtand mußte auch hier jeder 
Aufnahme vorhergehen und nur der, welcher befriedigend beſtand, 
konnte ſich der Aufnahme erfreuen. Die hoͤchſte Schwierigkeit 
ruhete in der beiſpielloſen Anforderung der Druiden⸗Geſellſchaft 
an die Kraft des Gedächtniſſes des Neophiten. Da die Geſell⸗ 
ſchaft zugleich eine Academie aller Wiſſenſchaften war, gleichwohl 
aber jede Art Unterricht nur mündlich und in Verſen gab, welche 
der Neophit auch ſeinerſeits nicht aufzeichnen durfte, ſo blieb frei⸗ 
lich kaum ein anderer Weg des Lernens, als der des Auswendig⸗ 
lernens dieſer poetiſchen Vorträge, die ihrerſeits n aber 
Tauſende von Verſen bedingen mußten. 

Zum Weihe⸗- oder Aufnahme-Act mußte der Candidat mit 
offen liegender Bruſt erſcheinen, um die Möglichkeit einer weib⸗ 
lichen Aufnahme zu vermeiden. 

Die Einweihung ſelbſt geſchah durch die Ceremonie der Um- 
halſung, alſo der brüderlichen Umarmung und Küſſung, der dann 
die Anlegung der Ordenskleidung folgte. Dieſe war nicht die 
gleichartige für alle Druiden, denn ſie erſcheinen auf den Denk⸗ 
mälern in verſchiedenen Trachten, jedenfalls war die Tracht je 
nach den Gradſtufen verſchieden, immer aber beſtand ſie aus 
einem kurzen bis auf die halben — nur reichenden Unter⸗ 
kleid und aus einem langen 2 

Dias Leben der Druiden endlich, war bene je nach den 
Stufengraden ein um ſo ſtrengeres, abgeſchloſſeneres. Der Schoß 
der dichteſten dunkelſten Eichenwälder, war der Sitz ihres Lebens, 

ert, Myſterien. 17 
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den fie nur höchſt ſelten auf kurze Zeit verließen. Hier wurden 
ſie vom Volk geſucht, hier wurden ihre Orakel gegeben. 


F. 4. 
Wiſſenſchaft Cultus und Lehre in ihrem Schooße. 


Auch hiervon wiſſen wir nur äußerſt Weniges. Pomponius 
Mela lib. III. erzählt: daß ſie Geſtalt und Größe der Erde, ja 
des ganzen Weltgebäudes, nicht minder den Kreislauf der Geſtirne 
wußten und berechneten. Ja man kann nicht länger daran zwei⸗ 
feln, daß fie bereits optiſche Gläfer zu Beobachtung der Geſtirne 
in den ſog. Druidenknöͤpfen beſaßen, deren auf den Höhen 
Schottlands gefunden wurden und die zeſchüffene e 
Gläſer darſtellten. 

Diodorus Sic. ſchrieb: „Hecateus und tach; andere Schrift⸗ 
ſteller erzählen: es ſei eine gewiſſe Inſel, nicht kleiner als Siei⸗ 
lien, den Celten oder Galliern gegenüber, nahe am Weltmeer 
nach dem Nordpol zu gelegen. In ihr werde Apollo mehr als 
andere Götter angebetet. Die Einwohner dieſer Inſel, heißt es, 
ſind Prieſter des Apollo und rühmen ihn beſtändig in Geſängen. 
Die Prieſter, welche die königliche Stadt regieren, heißen Bor⸗ 
caden. Dieſem Gott haben ſie in einem großen Wald einen 
ſchönen runden Tempel geweiht. Sie ſagen der Gott Apoll oder 
die Sonne, beſuche die Inſel aller 19 Jahre einmal, innerhalb 
welcher Zeit der verſchiedene Umlauf der Sterne geſchieht. Die 
Griechen nennen dieſen 19jährigen Zeitraum das Jahr des 
Metor.“ — Alſo war der Cultus weſentlich Sonnen⸗Cultus. 
Und man will die Ruinen jenes Sonnentempels noch heute in 
dem berühmten Denkmal Stonehenge, auf der Ebene von Salis⸗ 
bury, wahrnehmen, da dieſes eine runde Form hat, der Sonne 
gewidmet war und 12 große Steine es umſtehen, als Symbole 
der 12 Monate. n %u e 

Die Druiden Brittanniens pflegten alljährig ein großes Fe 
zu Ehren und zu Symboliſirung der Sonne anzuzünden 1 
unter Lobgeſängen zu Ehren dieſes großen Gottes, von d 
zur linken Seite um dieß Freudenfeuer herumzugehen. Und jeder 
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Mann mußte etwas an dieſem heiligen Feuer anzünden, das 
dann glückbringend gedacht wurde. 

Eine ihnen eigenthümliche Ceremonie, war der feierliche 
Myſtelſchnitt, einer auf Eichen und auf einigen anderen Baum⸗ 
gattungen wachſenden Schmarozerpflanze. Sie prieſen ſich ſehr 
glücklich einen Myſtel auf einer Ciche gefunden zu haben, auf 
anderen Bäumen gewachſenen ſchenkte man keine Aufmerkſamkeit. 
Sein Schnitt geſchah dann im heiligen Monat December, am 
6ten Tage des Neumonds in feierlicher Prozeſſion. Den Zug 
eröffneten die Wahrſager, welche Hymnen zum Lobe der Götter 
ſangen. Ihnen folgte ein Herold mit dem Stabe und hinter ihm 
kamen 6 Druiden, Opfergeräthe tragend. Endlich ſchritt der 
Oberprieſter in weißem Talar daher, gefolgt von Volksmaſſen. 

Am Baum angelangt, ſtieg der hohe Prieſter hinauf und 
ſchnitt den Myſtel mit einer goldenen Sichel ab, den die übrigen 
Druiden unter dem Baum mit höchſter a in dem . 
einem Kriegskleid auffingen. 

Am Schluſſe jeden Jahres ward an allgemeines Feſt und 
ein allgemeiner Convent der Druiden gehalten, wobei der Gott⸗ 
heit der allgemeinen Natur Opfer gebracht wurden. Man trug 
dabei Kiefer- und Eichenzweige und bat in myſtiſchen Verſen die 
Gottheit um Frühling. Am erſten Tage des neuen Jahres theilte 
man, nachdem man den Myſtel geſegnet hatte, denſelben unter 
das Volk, verkündete das neue Jahr und ſegnete es. 

Es ſcheint daher der Myſtelſchnitt ſollte Symbol des Auf⸗ 
höͤrens der alten abgenutzten Natur⸗Zeugungskraft ſein, um der 
beginnenden neuen m zu geben, deren Wiedereintritt man 
verehrte. Saturn entmannte mit der Sichel den göttlichen Vater; 
in allen Myſterien fanden wir das Bild der Entmannung der 
abgenutzten Zeugungskraft bei einer neubeginnenden oder durch 
ſie. Und die hohen Prieſter hielten ſich ja als Gottmenſchen für 
Wächter und Vollſtrecker des Naturgeſetzes. Die Eichenmyſtel 
ward gewählt, weil die Eiche als Angelkraft der Natur im Pflanzen⸗ 
reich heilig war und der Myſtel ſich ſelten aber fett auf ihr findet. 

Auch die Druiden lehrten eine Fortdauer der Seele nach dem 
Tode, ähnlich den griechiſchen Bildern vom * Jeder 
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Schatten jegte in der Unterwelt ſeine Lieblingsneigungen fort. 
Auch glaubten ſie an eine Seelenwanderung, als an den Ueber⸗ 
gang der Geiſtesmaterie in andere Formen. Endlich erklärten 
auch ſie, daß alle Weltenform einſt durch Feuer und Waſſer 
zerſtoͤrt werde. 

Ueberhaupt weht in dem Weſen der Druiden, in ihrem Leben, 
Lehren und Wirken ein tief denkender, ſittlich ſtrenger, ja ein 
melancholiſcher Geiſt, durchaus ihnen nur eigenthümlich, ſie ehren 
voll über die Magier Egyptens und noch mehr über die Myſten 
Griechenlands erhebend, wovon uns im Oſſian die ſchoͤnſten 1 
treueſten Bilder geblieben ſind. 

Die Geſchichte des geheimen Fortbeſtandes, die Bilder * 
Geſtaltung auch dieſer Myſterien des Heidenthums im Weſten 
Europas, im Schooße der chriſtlichen Kirche, gehoren nicht auch 
dem Kreiſe an, der dem hiermit beendeten erſten meiner Werle 
dieſer Gattung vorgezeichnet iſt, ſondern dem bald folgenden zwei⸗ 
ten Werke, der Zeichnung der Fortbildung des Myſterien⸗Inſtitutes 
der alten Heidenkirche überhaupt im Schooße des n; 
des Chriſtenthums, und des Mohammedismus. U m 


# ET) a 

7 J 
j rt. Ina . 
1 Sd 
a i n einiges 
EAYERISCHE\ Ns 
STAATS III 
BIBLIOTHEK TE tale 
MUENCHEN dad id TER 
% dur ee 
e e e Est DEREN 
11 N 5 dir: rear NE re 


rl iu id bu 


Trud von I. P. bim mer in ungebünttn s. 


